
Erfte Abtbeilung.

Erfier Abfdnitt.

Von der Fenerwerksfunft und den dazu erforderlichen

Materialien im Allgemeinen.
‘

ei Luftfeuerwerkerei. Begriff und foftematifche Eintheilung

diefes Werks, a

Unter Euftfenerwerferei oder Feuerwerfsfunft, verfteht
mandie Gejchiclichkeit und Fertigkeit, durch verfchiedene, öfters wechfelnde
und mannichfadhe Geftaltung bald bewegficher,, bald

-

ftilfe ftehender
Slammen von allen erdenklichen Farben, fteigender, Freifelnder, Erachender
und prajjeinder Sprühfener, verbunden mit Suminationen, Transparen-
ten und Decorationen 2c. 2. ein die Augen der Zufhauer entzücendes,
immer mehr oder weniger großartiges Sc aufpiel darzuftellen,
welches, nad) einem beliebigen Plane geordnet, dem Charakter ir-
‚gend eines weites, entjpricht, oder auch ohne eine folche Veranlaffung
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blos um“ des Lieben Geldes willen, zuweilen von Leuten, die fic bamit

zu ernähren fuchen, gezeigt wird.

Die Perfon, welche die Fenerwerksfunft in Ausübung bringt, fic)

affo der Anfertigung und Ausführung eines Feuerwerfs thätig unterzieht,

heißt der Phrotechnifer oder Kunftfeuerwerfer. Von diejem

verlangt man mit Necht, daß er wilje

Erftens: Welche Materialien (Stoffe und Subftanzen) nothiwen-

dig und brauchbar find;

Zweitens: Wie aus diefen Materialien die jogenannten Feuer

werfsjäte am zweemäßigter componirt werden fünnen.

Drittens: Wie fofort mit Hülfe zwedmäßiger Werkzeuge aus den

Sägen die Feuerwerfsartifel angefertigt werden und endlic) _

Biertens: Wie wieder mit Hilfe diefer einzelnen Teuermerke-

ftücfe fich nunmehr ein vollftändiges Feuerwerk, was der Abjicht,

des Künftlers oder dem Charakter eines Fejtes entfpricht, durch Abbren-

nen darftellen läßt. | :

Um demmnad) die Feuertwerfstunft praftifch ausüben zu können, it

8 nothwendig:

ad 1) daß der Phrotechnifer eine genaue Kenntnig der zur Ans

fertigung feiner Feuerwerfsartifel erforderlichen Materialien und chemi-

hen Präparate habe, ihre Gewinnung fenne, fich auf die Qualität und

die für dem vorgefeßten Zwed erforderlichen Eigenfchaften und Zuberei-

tungen zum Reueriverfsgebraud, verftehe, auch wiffe, was beim Einfauf

derfelben zu beobachten ift, um fich vor den häufig vorkommenden DVer-

fälfchungen zu hüten. Ihm müfjen die Preife befannt fein, um feine

Berechnung zu mahen. Er muß die Aufbewahrung und Reinigung der

Materialien gut verftchen u. f. w. Das Wichtigfte bei allem diefem

ift, daß er fih, um immer rational verfahren zu können, md nicht

bloß Empirifer zu bleiben, einige Kenntniß über das chemifche und phHfi-

falifche Verhalten der zur Feuerwerferei nöthigen Stoffe, das heißt

- Theorie erwirbt und die Veränderungen fennen Iernt, die während des

Prozeffes der Verbrennung, durch Zerfegung oder Bildung (Zufam-
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mentreten) chemifcher Verbindungen ‚entjtehen, weil er fonft mr zu
leicht in Gefahr Tommen wirde, entweder nad, unpraftifchen Vorfehrif-
ten ehr entbehrliche‘ Finftliche Präparate in Anwendung zu ziehen oder -
wohl gar ganz umvirkfame Stoffe zu wählen, auch. wohl brauchbare
Materialien in einem den Effekt ftörenden Verhältnig (Mifchungsgewicht)
anzımvenden und dergejtalt viele Zeit mit unnötigen Verfuchen zit ber=
fieren. Bon diefer Kenntniß der Materialien und dem davon zu erwar-
tenden Nuten in der Feuerwerferei oder ihren allgemeinen Wirkungen foll

- diefer erjte Theil handeln.

ad 2) Zt dem Pyrotechnifer nöthig: eine möglidhft vollftän-
dige Ueberficht über alle bis jegt entdedten Feuerwerfsfäße und
prafticablen Conftruftionen, anerfannt guter Mifchungen, um
auf diejem bereit? gelegten Fundament weiter fortbauen ‚zu können und
vielleicht noch beijere Süße zu fomponiren, oder auch) zwedmäßige Abände-
rungen und. BVerbefferungen mit diefen vorzunehmen. Denn die Wifjen-
jhaft wird nie ganz ftill jtehen, immer bleibt dem forfchenden Geift noch
ein Feld offen, um feine Thätigfeit zu üben. Von diefen Sägen umb
Seuerwerfsmifchungen fol der zweite Theil diejcs Werks handeln, er fol
3. B. die neueften und bewährteften VBorfehriften zu bumtfarbigen Süben
für Schwärmer, Nafeten, Räder, Sonnen, Lanzen, Windflügel, Leucht-
fugeln, bengalifhen Flammen, Furz zu allen in der Lande und Waffer-
DARAN, anwendbaren Stüden genau und deutlich geben.

ad 3) Muß ein Pyrotechnifer mit dem mechanijchen Theil, das
heißt den funftgerechten Manipulationen vertraut fein, daher ihm in
beiden Theilen das zwecmäßigfte Verfahren bei Anfertigung von Kımft- md.
Lujtfeuierwerfsftüden und der  Gebraud) dienlicher Werkzeuge genau und
faßlich Bejsgriehen wird, ;

ad 4) Weil die gelungene Darftellung und bei diefer die Zufamz-
menjtimmung einzelner auf einander oder nebeneinander ftatt findenden
Dorftellung mit dem Totaleffeft, den das Feuerwerk hevvorbringen foll,
die Hauptjache bleibt, jo ift in beiden Theilen auf alle Kenntniffe,
die dem Pprotedhnifer in Bezug auf ein zwedmäßiges Arranges
ment de$ Seuermwerfs nothwendig find, Hingedeutet, wie
auch die Gefgichte und Literatur deru 32. 20, darin abs
gehandelt,



$-2. Materialien und DBeftandtheile, deren Claffification in zündende,
brennende und färbende Subftanzen. ’

Bevor man den Fortjehritten der Naturwifjenfchaft, PHnfit und
Chemie, ihren Einfluß auf die Luftfeuerwerferei zugeftanden, Hauptjäch-
ih vor Anwendung des hlorfanren Kali’s zu den farbigen Seuern
waren Salpeter, Schwefel und Kohlen, oder das fein zerriebene
Schießpulver (Mehlpufver) die wefentlichften Beftandtheile aller Feuer-
werfsfäge. Was etwa von anderem Stoffe nod) beigemifcht wurde, hatte
den Nebenzwed, eine oft fehr dürftig herausfommende Särbung der
Slamme, oder Glanz und Funfenauswurf hervorzubringen.

«

Diejes hat fi mit den Fortfehritten der Zeit natürlich bedeutend
geändert, denn wenn gleich die Beftandtheile des Schießpulvers, haupt-
Tächlich ihrer Wohffeilheit wegen noch immer die Grundlage der meiften
Zreibefäge bilden, jo it e8 doc unläugbar, daß gerade zu den impo-
fanteften und glängendjten Darftelfungen diefer großartigen Runft
jegt fchon ganz andere Materialien und Präparate erfordert und die wir
in den folgenden $. $. genauer befchreibeit werden. Diefer exfte oder
hemifhe Theil ift aljo vorzugsweife der Bejchreibung aller in der
Seuerwerkerei zur Anwendung kommenden Materialien und demifder
Präparate gewidmet.

Don der Glaffifikation der zu den Fenerwerken nöthigen Materialien.

Nicht alle Hier aufgezählten Stoffe find unumgänglich nöthig, aber’
jeder derjelben ift wenigfteng brauchbar zur Anfertigung von Feuer:
werfsartifelin. Man kann fämmtlihe im die Feuerwerferei nöthigen
Stoffe und Subftanzen unter drei Hauptabtheilungen bringen,
Nämlich:

A) Die Zünder.

Dariimter verfteht man Stoffe, welche zwar an und für fi) feiner
Verbrennung fähig find, aber in Berührung mit andern Körpern bei
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Hinzugebrachtem Wärmeftoff, fchnell zerlegt werben und dann fehr viel
Sauerftoff und Eleftricität liefern, meld)” Teßtere hier gleichfam
al8 eine in centrifugaler Richtung fih nad allen Seiten
hin verbreitende Kraft, aus deg Salzen oder fonftigen Vräparas
ten entbunden wird.

Dahin gehören:
1. Die mit Salpeterfäure angefertigten Präparate.

1) Der Salpeter, Ralifalpeter.
2) Der £ubifche oder Natron »- Salpeter.

-3) Der Bleifalpeter.
4) Der Stroatianfalpeter.
5) Der Barytfalpeter und ir nk
6) die explodivende Baumwolle oder der Kohlenmwafferftoff-
Salpeter.

N. Einige,chlorfaure und bromfaure Salze.
1) Das chlorfaure Kali.
2) Der chlorfaure Baryt.
3) Das chlorfaure Kupferammoniaf md:
4) der. beomfaure Baryt.
Alle diefe. Stoffe, zehn am) der Zahl, verpuffen -fehr. fehnell mit

brennbaren Körpern, das’ heißt,‘ fie ffefern den zue gleihbaldigen VBer-
brennung nöthigen Sauerftoff und entwideln gleichzeitig eine fchla-
gende, electrifche Kraft, die mit bewunderungswürdiger Scknelligfeit
die hemifche Zerfegung über: alle in Berührung fommende Saptheilchen
fortpflanzt. >

B) Die Brenner.

Darunter find Pörper zu verftehen, welche durch ihre an und für
fh brennbare Subftanz den eigentlichen Brennftoff zu den Gäßen zu
liefern und die Zünder zu zerlegen fähig find. Zu Diefen gehören:

1. Bon den einfaden nicht metallifchen Stoffen folgende:
.. D Der Schwefel

2) Das Eelenium hauptfächlih das mit azurblauer Flamme
brennende Schwefelfelen.
3) Der Phosphor. a

N. Einige aus der großen Anzahl der den Feuerwerfern,
wie .e8 fcheint, immernoch nicht: genug befanntenMetalle, als :

1) Blei befonders S chwefelblei.
2) Zinn, befonders Schwefelzinn, und Muffivgold
3) Zink, er
4) Vellur, befonders das mit fhöner Hlaugrüner Slamme
brennende Schwefeltellur.



5) Titanium, hauptfächlih das braungräne leicht entzündliche,
Schwefeltitan

6) Arsen.

7) Stibium und Schwefelantimon.

8 Wismuth, befonders das natürlich ald Wismuthglanz vorfon-
mende Schwefelwismuth,.

9) Kobalt, wovon die zur Peuerwerferei brauchbare Schmalte
und das Zaffer welches man von Töpfern befommen fann)
fommt und befonders der Schwefelfobalt.

40) Zirfonium, weldes im Sauerftoffgas mit einer über

alle Befchreibung lebhaften weißen Slamme brennt, an fi

jchwarz ausfieht wie Kohle, mit Schwefel aber eine Faftanien-
braune Verbindung bilbet, die gleichfal8 mit einer glän-

zenden Flamme brennt — das fogenannte Schwefelzirkon,
und vielleicht noch viel andere, Die bis jegt noch Feiner Unterfuchung

Werth; gehalten wurden, gleichwohl fehr vorzüglich feyn Eönnen.

11. Sohlenwafferfto ffhaltige Subftanzgen 3. D-

4) Kohle. 12) Licopodium. E

2) Kienruß. 13) Stärfemehl, (Kartoffelftärke).
3) Milchzuder. 44) Manbdelkleie.
4) Holz (Sägipäne). 9» 45) Öummilaf.

5) Schellad. 16) Baumwolle.
6) Bernftein. 17) Aetherifhe Dele und

Malie. Kampher.
8) Sandarad, (Wahholerhar). 18) Weingeift.
9) Storar. 19) Stearin.
10) Benzoe. - 20) Naphtha und Naphthalin.

. 41) Eolophonium.

Bon diefen Subftanzen, Cihrem. hemifchen Verhalten und Nuten

in der Beuerwerkerei,) werden wir fpäter reden.

C) Die Färber.

Die fürbenden Stoffe find theils Glüher, theils Eleftricitäts-
leiter, die den weißen Lichtftrahl zerfegen, das heißt einzelne Strahlen
ablenken, oder zurüdhalten, brehen u. f. w. E8 find Diefes meiftens

Metallfalze oder alfalifche Bafen, die den: Säben beigemijcht werden,

um eine beftimmteFärbung der Slamme! hervorzubringen, bisweilen

auch um nebenbei ald Dochtmittel zu dienen, indem fle einen Theil des
Wärmeftoffs fefthalten, davon glühend werden und in diefem Zuftand.

das Fortbrennen ftocender Säte befördern, vafch brennende Dagegen

nah Wunfh zu mäßigen.
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Sch habe in diefem Werke nachftehende Drdnung der Farben befolgt,
nachftehende, Nänlic) :

1) Weiß. 5) Drange
2) Blau. 6) Öelb.
3) Violett oder Lila. N Grün.
4) Roth.

SIede diefer. Barben Hat wieder verfchiedene Nuancen und Schut-
tirumgen.

Zwar dienen. mandhe der nachftehend abgehandelten Stoffe oft zu
mehreren Farben, doch habe ich fie meiftens‘ fo auf einander folgen
laffen, wie man fie zu obigen Farben nöthig hat. Ich. gehe, da auf
biefe Drdnung im Ganzen wenig ankommt, nun zur Befchreibung ber
einzelnen Stoffe felbft über.

DBweiter Abfhnift.

Don den Sauterftoff Tiefernden erplofiven Salzen, den NRulver-
beftandtheilen und einigen anderen, hauptfächlich zu

Treibefäßen 2e. 2c. dienenden Subftanzen.

 

$. 3. Der Salpeter, Kali nitriceummn,

Der Salpeter, die chemifche Verbindung von Scheidewaffer und
Pottafche, ift ein befanntes weißes Salz, von fharfem, Fühlendem bit-

terem Gefchmad, fhmilzt in der Nothglühhite, wird ölartig md gefteht
dann zu einer weißen Maffe, von firahligem Bruch, (nitrum tabulatum).
Wird er durch Leicht brennende. Materialien  wie-Fohle und Schwefel,

noch mehr erhigt, fo wird Sauerftoffgas in Menge und, Sonnenelel-
trieität entbunden, was die fchnelle Verbrennung und augenblidfiche

Berpuffung hervorbringt, Die wir bei dem Schießpulver bemerken. Weit
das aus ihm entwidelte Sauerftoffgas die zur VBerbremung nöthige

Luft Tiefert, fo macht der Salpeter andere brennbare Materialien ges
fchiekt, im verfchloffenen Naume fich zu entzünden, und die Ausdehnung
der fich dabei entwidelnden Luft und die frei werdende. efeftrifche Kraft
zerfprengt Die Gefäße, treibt Die Fugel aus dem Gewehr, bringt die Na:
fete zum Steigen 2c. Ich habe mich zwar öfters damit bejchäftigt, un:

veinen Salpeter durch öfteres Auflöfen und Kıyftallifiven zu reinigen,
allein ohnerachtet faft in allen Feuerwerfsbüchern hierzu. ein meiften«
theild unzwedmäßiges Verfahren angegeben wird, erachte ich die Mühe
des Salpetersreinigens für unferen Zwedf aus folgenden Gründen für

A3
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Höchft überflüßig. Denn 1) ift hinlänglich geveinigter Safpeter überall
da3 Pfund, oder 16 Unzen zu 26 biß 28 Kreuzer, oder 6 gute Gro-

fchen zu befommen, während der umnreine, der oft mit der Hälfte Koch-

faßz, oder falpeterfaurem Natron,  verfälfcht ift, nicht »wiel- weniger Foftet,

man wiirde alfo felbft, wenn man Zeit und Mühe nichtin Anfchlag
bringt, noch immer viel verlieren. 2) Eind die fremdartigen Beimi-

Ichungen von fo verfchiedener. Art, daß fie nur Durch wiederholte chemi-
fhe Operationen davon gefchieden werden können, was fich im Keinen

dev Mühe nicht lohnen würde, was vielmehr nur in chemifchen Yabri-

fen mit Bortheil gefchehen fan, wo man die Abgänge wieder zu an-
deren Zweden benust. Meine Salpeterprobe war außer dem Gefühl
und der weißen Yarbe, feinem bitteren, Falten Gefhmad und der trode-

nen Kryftalle, die: daß ich 16 Gran Safpeter, 8 Gran Kohlen von

Eichenholz, und 3 Gran Schwefelblumen auf einen Fidibus (den ich am
vorderen Ende von einfichem Papier machte und nur hinten, bei b) wo
ich ihn in der Hand hielt zufammen faltete). legte, Diefes wohl vermifchte

Nulver Dadurch zum Brennen brachte, rn ich denNiSiRuR wie Diefe

en

N S
D
Ry
)
)

1
)

d
I)

D» a ee
)

    
MASS

Zeichnung ehrt, bei a anzündete. Brannte diefe Quantität mit eis
ner Gefchwindigfeit von 4 Pulsfchlägen ab, fo war der Salpeter gut,

oder wenigftend brauchbar, Will man viel Salpeter faufen, fo thut

man wohl, fih von mehreren Materialiften Proben geben zu lafjen,
und denjenigen zu wählen, der am beften brennt. Wenn man dieMa-

terialien zu einem Feuerwerk anfauft, fo verfehe man fich immer ohn-

gefähr mit viermal fo viel Salpeter, al8 Schwefelblüthe und Taffe halb
fo viel Kohlen pulverifiren, als man Ealpeter hat. Sobald ich meine
beliebige Quantität Salpeter entweder zum feinften Mehl geftoßen und

durchgefiebt hatte, was nur angeht, wenn man ihn erft grob ftößt,
dann in der Sonne oder auf tem Dfen trodnet, hierauf wieder ftößt
amd Durchfiebt, bi8 er ganz fein gepulvert ift, — oder auch #) über
dem Feuer mit fochendem Waffe aufgelöst und unter beftändigem Rüh-
ven eingedrüft hatte, bis alles Wafler verbunftet war und der Galpe-

 

*) Was im Großen zatöfamer ift, und das Salpeterbrechen un tuird,
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ter vom: Kuyftallifationswaffer" befreit, in Geftalt eines feinen weißen

Mehls übrig blieb, nahm ich A Drachme oder 4 Duint Salpeter,

2), Drachme oder %, Duint Kohlen von Eichenholz und 2 Scerupel

und 5 Gran, das heißt 45 Gran Schwefelblumen, um den Sag zu

probiven. Diefe gewiß ganz geringe Quantität veicht zu zwei ganz

fleinen Proberafetchen von der Größe eines Schwärmers, nämlich

A Zoll Länge und 4 Linien Dide, hin. ind diefe gehörig gejchlagen,

wie weiter unten gelehrt werben fol, fo müffen fie gehen, wenn der

Salpeter gut ift, u

8. 4. Der Schwefel, Sulphur.

Der Schwefel ift ein bekanntes Mineral von citronengelber. Farbe.

Zu den Feuerwerfsfägen gebraucht man zwar häufig den geftoßenen

Stangenfchwefel, wie er im Handel vorkommt, und biefer ift auch als

hinfänglich rein anzufehen, wenn er hübfch gelb, nicht röthlich, noch

weniger gran ausfieht, worauf man beim Cinfauf zu fehen hat, jedoch

ift das Stoßen und Sieben,weil er feiner Schwere wegen gerne grob

durchgeht, fehr mühfam, weßhalb ich die weit reineren Schwefelblumen

vorziehe, zumal da deren zarte Pulverform und aller Mühe überkyebt

auch in ihrer Güte Feine fo große Verfchiedenheit vorkommt, wie beim

Schwefel, fo daß nie ein Sat defwegen fehlfhlagen wird. Die ben

Schwefelblumen bisweilen noc) anhängende, freie Schwefelfäure macht

jedoch deren Gebrauch bei Sägen, welche hlorfaures Pali enthalten,

bisweilen gefährlich, wenn die Schwefelblumen nicht zuwor durch Wa-

fehen von diefer Säure befreit wurden. Sind die Schwefelblumen uns

vein, und deßhalb gefährlich, fo bedient man fich Tieber des Stangen-

ichwefeld. Doch muß Diefer hellgelb von Farbe fein, fich leicht zu eir

nem zarten Pulver reiben laffen und innerlich Fniftern, wenn man ihn

in der warmen Hand etwas drüdt. Er giebt dem Pulver Brennftoff

und Seftigfeit, und vermehrt bi8 zu einem gewiffen Punkte bie Brenn:

barkeit eines Sates; überfihreitet man jedoch diefen Punkt, fo daß ber

Salpeter nicht mehr genug Sauerftoff und efeftriiche Kraft Kiefert, um

mit ihm zu verpuffen, To fhwächt der Schwefel begreiflicher Weife bie

Site, denen ex beigemifcht wird und macht fie fauler, weil er dann

mit dem Sauerftoffgas, welches ex aus der athmosphärifchen Zuft nimmt,

mit einer lebhaften hellen Flamme nicht mehr verpufft, fondern brennt.

Zu diefem Falfe macht er die Säge brünftiger, fehlt 8 aber am Zus

teitt der Luft, fo erftict ex, hinterläßt Schlade und werdiitt ben Sup.
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Der befte im Handel vorfommende Schwefel ift der piemontefifche, aus
ber fpanifche und italienifche.

$. 5. Die Kohle, Carhe.

Man glaubt e8 faum, welch ein großer: Unterfchied unter. den
Kohlen rüdjüchtlich ihrer Brauchbarfeit zur Seuterwerferei., ftatt findet,
Erf wenn man dich. viele fehlgefchlagene Berfuche auf das verfchie-
dene Gewicht mehrerer Fohlenforten aufmerffam gemacht wird, „begreift
man, warumoft alle, früher mit der Waage in der Hand angefertig-
ten, ftetS bewährten Säße, fehlichlagen.

_

Daran ift oft nichts fhum,
als daß man eine fehwerere oder leichtere, trodene oder feuchte Sorte
von Kohlen verwendete.

ı

Die Pulverfabrifanten geben den Kohlen von
leichtem, nicht harzigem Holz den Borzug — insbefondere, den Beilhe-
den,, Hafel, Kreuzdorn, Linden, Erlen, Afpen, Sauldaum, Bappeln- und
Ahoen, auc) Weiden und Hollünder, ja fogar den Hanfftengeln, welche zu-
weilen jehr -ftark werden. Zu meinem Gebrauch) waren mir. die Kobs
len von dem jungen Eichenholz, ‚welches im Monat Mai gefchält wire,
wovon Die Lohgerber ihre Lohrinden befommen, bie liebften.,, In hieft-
ger Gegend werben alljährlich große Difteikte, von- fogenannten eiches

nem Stodfchlag abgehofzt, gefhätt und zu Kohlen gebrannt.  Diefe
Kohlen zerfegen, ihrer ungemeinen Brennkraft wegen, den Salyeter am

. vollfommenften, find aber um %, fchwerer als die tanıtenen, Daher man
wenn man tannene Kohlen oder überhaupt Teichtere Kohlen verwendet
den dritten Theil weniger nehmen muß, Bei den Kohlen ift eg aufs
ferdem Hauptbedingung, daß fle gut gebrannt und ohne Näffe bloß durch
Abihluß der Luft erftict jeyn müffen. Sie dürfen feine theifweife ver:
Tohlte Stüde Holz enthalten und befonders an den tannenen, feine gläns
genden Nußfleden: bemerkbar feyn, welhe harzige Stellen anzeigen, die
beim Verbrennen fehr viel Dampf geben. Kann man feine Meiler:
Tohlen befommen, fo brennt man fih die nöthigen Kohlen feldft, indem
man das Holz dazu möglichft Dicht in einen großen Topf einfchichtet,
foldjen mit einem. Dedel wohl verfhließt und noch, mit: Lehm. ver-
fhmiert, dann in die Glut eines Siegelofens, oder in. den Dfen eines
Töpfer 2c. 2c. bringt, damit er ganz glühend wird. Bald wird man
aus den fich rings um den aufgeklebten Dedel fich, bildenden Rigen
ausjtrömendes Gas im heller bläulich, gefächter Flamme brennen fehen.
Sobald diefes gefchieht, zieht man mit einer eifernen Schürftange ben
Topf etwas aus der heftigften Glut zurüd, und Tüßt ihn fortbrennen,
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bis man feine Flammen mehr bemerkt, dam zieht man den Topf ganz

aus dem Feuer, wirft tro denen, heißen Sand darauf, öfnet ihn aber
nicht. eher, alS bis er ganz erfaltet.ift, weil, wenn noch ein Bunfen Feuer

in dem Topfe ift, alle Kohlen, beim Zutritt der Luft, über und über mit
Feuer plöslich überlaufen und nicht Teicht ‚gelöfcht werden Fönnen, big:

fie ganz zu Afche verbrannt find. -Diefe Kohlen, welche-man forgfäls
tig. aufbewahren muß, find.-die allerbeften, allein fehr. gefährlich, weil

fie fich fehe fchnell und. in. gepulvertem Zuftande fogar von felbft zu:

weilen entzünden, wenn fie an feuchten Orten aufbewahrt werden. Mit
Salpeter gemifcht, find. fie jedoch nicht mehr gefährlich, wenn.nur fein
Feuer. dazu fommen Fann.

Srifche Kohlen find befjer, als, alte, weil fte gevne Feuchtigkeit an

fih ziehen und mit der Zeit alferlei Gafe verfchluden, bie ihre. Brenn

kraft und Güte fehr [hwähen. Man probirt die ‚Kohlen, indem man
ein. Feines Häufchen anzündet und nachfteht, ob es fortglimmt und id
volftändig in Afche verwandelt.

$.6. Dad Schiefpulver, Pulvis pyrius.

Das Schießpulver befteht aus ben. drei. fo eben befchriebenen Ma-
terialien. Aber faft in allen. Ländern werden Diefelben nach anderen
Berhältniffen zufammengemifht.  SIft der Salpeter fehr gut und. die
Kohlen von dem befchriebenen fehäleichenen Hof, fo geben: :

75 Pfund Salpeter, 15 Pfund Kohlen und 10. Pfund Schwefel

ein ganz vorzügliches PVulver, Sind, die Kohlen.aber leichter, fo braucht
man zu einem Gentner:

73 Pfund Salpeter, 12 Pfund Kohlen, 10 Pfund Schwefel,

zu feinem Jagd- und Scheibenpulver. Der lebte Sag ift theurer

und doch nicht fo gut, giebt aber. dem Maas nah mehr Bulver,
weil diefes Teichter wiegt und beides auf einen Gentner Gewicht ber,
vechnet ift.

Der preußifche Bulverfag ift vorgefchrieben:
75 Bfund Salpeter, 13%, Pfund Kohlen, 11% Pfund Schwefel.

Die Bulverfabrifanten verfertigen das Schießpulver in eigens dazu

eingerichteten Pulvermühlen, die jedoch, wie ihre Süße, fehr verfchieden
find. Um möglichft gutes und Fräftiges Pulver zu erhalten, fommt es
zunächft darauf an, fich die genannten Materialien: Salpeter, Kohlen

und Schwefel in möglichfter Vollfommenheit zu verfchaffen, und dann

für die Zufammenfegung diefer Materialien, nah Maasgabe ihres
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Gewichts und fonftiger Befchaffenheit, das Hefte Verhäftnig ihrer Onan-
tität zu wählen, hierauf Diefelben auf das vollfoimmenfte zu puyeriftz
ven umd zit mengen, fofort das Gemenge zu förnen, Diefe gehörig zur
trodenen, zu fieben, das feine Pulver zu policen und’ zulegt das fertige
Pulver gut zu verpaden, aufzubewahren und zit eonferviren. "Was die
Pulvermühfe betrifft, fo muß diefe fo eingerichtet feyn, daß die Pulver:
fabrifation nicht mit, Lebensgefahr verbunden if. Man hat Stampf-
und Walzenmühlen, welche die Zerfleinerung undinnige Bermengung
de8 PBulverfages verrichten. Die Stämpfmühlen findet man meifteng
noch in Deutfchland, Dagegen die Walzenmühlen "in England, Frank:
reich, Rußland, Schweden ıc. 1. Es Täßt fich nicht fäugnen, daß die
Stampfmüpfen, wenn fie fo gefahrlos wären, wie die Walzenmühlen
einen größeren mechanifchen Effett haben, und die Beftandtheile' beffer
untereinander mifchen würden, fonach das befte Pulver zur Tiefen iin
Stande wären. Allein die Damit verbundene Gefahr macht ein öfter
ted Befeuchten nothwendig, welches wieder Einfluß auf die Güte'des
Pulers hat. Da die Erfahrung gelehrt hat, daß nie eine Entzüns
dung des Pulverfages nach den erften gefährlichen fieben Stunden
der Berarbeitung durch Stampfen ftatt gefunden, alfo nie eine Bul-
vermühle aufflog, wenn die Materialien fchon in ganz feines Mehl
verwandelt waren, fo fuchte man in den neueren Fabriken die Bor:
theile des Walzwerfs und der Stampfen zu vereinigen.

'

Bei dem ers
fteren, wo das PVerftäuben wegen der viel weniger geivaltfainen Be-
wegung unbedeutend ift, fann das Befeuchten in fo geringem Grade
gefchehen, daß nie Salpeter aus den Körnern herausfryftallifirt, auch
wirken die Walzen unausgefegt auf die Maffe und find nicht fo geführ-
lich. Daher zerkleinert man zuerft jedes der drei PBulvermaterialien be-
fonders durch Walzen, mengt fie in einer vom Waffer gedreht wer-
denden Mengetrommel und Laßt dann erft auf die mäßig angefeush-
tete Mafie das Stampfwerf einwirken und die innige Vereinigung
ded PBulverteigs vollbringen, mit der Vorficht, duß man ftets nur
/, Centner auf einmal einfchüttet. Ift die Maffe genugfam durchger
fnetet und verarbeitet, fo ift fie zum Körnen gefchiet. In früheren _
Zeiten wurde dus Schießpulver fo fein wie Mehl bereitet und ver-
braucht, fpäter feuchtete man e8 der befferen Vereinigung wegen an,
machte Kugeln daraus, welche man wieder zerdrüdte und unter dem
Namen Knallpulver in den Handel brachte. Mehlpulver und Knall-
purver vermifcht, hielt man lange Zeit für Dis befte Gefhügpulver.
Im 16. Jahrhundert erfanden die Franzofen die Kunft, das Pulver zu
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fürnen, wodurch manche wefentliche Vortheile erreicht wurden. Denn

das geförnte Pulver Hält fich länger, weil e8 nicht fo leicht verwittert,
- al das ungefdinte Mehlpulver. Es zieht nicht fo Leicht Feuchtigkeit

aus der Luft an, und wird denjenigen, Die fich deffen im Freien bedie-
nen, nicht von jedem fchwachen Luftzuge weggeweht, befchmubt auch

die Hände und Geräthichaften nicht und Hat mehr Kraft, weil die Glet-
trieität auf runde Körper Überfpringt. Die zu Förnende, noch feuchte

Maffe, der PBulverteig, kommt in Freisrunde, durchlöcherte, pergamentene
Siebe, welche mit einem hölzernen Sarg oder „Einfaffung verfehen find.

Man bringt Klumpen von der Bulvermaffe in das Sieb und auf diefe
eine fchwere, hölzerne Scheibe, welche in dem Siebe den gehörigen

Spielraum hat. Das Rad der Mühle treibt dann das Sieb in der

Runde herum, fo Dricdt dann die Scheibe die Bulvermaffe in Heinen

rumdlichen Förnern durch die Löcher des Siehes. Das Sieb pflegt in

einem eigenen, aus wenigen Stäben beftehenden, auf allen Eeiten offe-

nen Gehäufe eingefchloffen zu feyn, welches wie eine vertifale Welle
auf einem Zapfen um feine Achfe Läuft. Durch Rad und Getriebe

oder durch Geilrad und Role, wird es in Umlauf gefegt. Im größer
‚ren Pulverfabrifen treibt gewöhnlich eine große horizontalein fihnellen
Umlauf gebrachte Scheibe mehrere Siebe zu gleicher Zeit auf ihrer
Bläche und zwar in der Nähe der Peripherie, wodurch das Körnen ber
DMeaffe viel fehneller von ftatten geht. Die erhaltenen Körner werden
‚In befonders dazu eingerichteten Dörr oder Trodenhäufern, weldhe wie
die Treidhäufer, aber mit ganz reinen Glasfenftern verfehen find, an
ber Sonne, oder Die des Winters durch Wafferdäimpfe geheigt werden Ffün-

nen, auch wohl in der Nähe eines gehörig verwahrten Ofens, der aus
einem einzigen Ctüd gegoffen und mit einem fogenannten Mantel um-
geben ift, getrodnet, Man bedient fich zu diefem Zwecke hölzerner, auf
eigenen Geftellen übereinander angebrachten Rahmen, die mit leinenen
Züchern überzogen find, auf weldien das Pulver öfters gewendet und
langfam getrodnet wird, damit weder der Schwefel durch zu fhnelle
Hiße verflüchtigt wird, nod) die Körner in ihrer Mitte feucht bleiben,
Wo dus Trornen des Pulvers auf politten Kupferplatten gejchieht,
da ftreichen Dämpfe von Fochendem Waffer unter denfelben hin und ev
higen fie, das zum Kochen de8 Waffers nöthige Feuer. aber befindet fi
zur Bermeidung aller Gefahr ganz außer dem Trodenhaufe. Nach dem
Troenen werden die Körner, mittelit eines feinen Haarftebes, oder noch
feinerer Seibenficbe, von allem Mehlpulver oder Pulverftaub befreit
und entweder, wenn ed zum Gebrauch für dag Militair beftimmt ift,
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fogleich in Pulverfäffer verpast, oder wenn es als Jagd> und Schei-
benpulver verwendet werden fol, vorher polixt und geglättet, auch durch
Drahtiiebe von. verfchiebener Größe, die Körnung von Nro, 1.bi8 10
fortirt. Das Boliven des Jagd und Scheibenpulvers gefihieht in

Glättfäffern, welche an umlaufenden. horizontalen Wellen befeftigt, mit
diefen zugleich umgetrieben werden. Im den Glättfäflern. find, von

Boden zu Boben, vier glatte Stäbe oder. Sprießen, die mit der Abe

und unter fich feldft paralell laufen, angebracjt. Diefe Säffer, werben

durch eine verfihließbare Klappe, etwa zur Hälfte mit Pulver ange-

füllt, damit für das Herumfchleudern deffelben hinlänglih Raum bleibt,
Bei dem Umdrehen der Glättfäfler und dem Herumjagen des Pulvers

in denfelben, reiben fi die Körner an einander jowohl, ald an. den
Saßwiänden und Stäben ab, fo-daß fie dadurch runder, glätter. und

glängender werden. Aus den Glättfähjern herausgenommen, müffen fie
dan abermals gefiebt werden, um fie von dem abgeriebenen Pulver:
ftaube zu. befreien. Die Vortheile, die man durch das Ölätten zu er-
halten ftrebt, find. zum Theil eingebildet, wir-wollen deßhalb Die Bor:

theile und Nachtheile, die ‚das ‚Glätten hat, beleuchten. Sür den Fa-
brifanten hat das Glätten den Vortheil, daß fein, Babrifat mehr An-
jehen bekommt, aljo verfäuflicher ift — dafür hat Derjelbe mehr. Mühe
und Abgang. Das geglättete Pulver fchmugt weniger ab, als das
ungeglättete und behält fein. Korn länger, es jcheint härter. zu feyn,

weil ed, wenn man mit dem Nagel Darauf duidt, wegfpringt, was
mancher Unmwiffende für ein Zeichen befonderer Güte hält. Weil es
durch das Poliven feine Nauhheiten verliert, alles Lodere fich abreibt
und dadurch. die Oberfläche Dichter wird, faugt ed auch die Feuchtig-

feiten. der. Luft weniger ein und verdirbt eben deswegen nicht Leicht.

Das ift vollfommen wahr und bewiefen, aber es entzündet fich auch nicht
fo fchnell ald das ungeglättete, hat aber dann wieder mehr Kraft, weil

es fich Dichter zufammenfeßt, alfo weniger Luft zwifchen fich läßt, Die

die Kraft des Bulvers-bei. ihrer fürferen Erhigung bedeutend unterftüßt,
Rad) einer Reihe von 600 Verjuchen, ‚die der englifche Bulverfabri-
fant Napier mit geglättetem und ungeglättetem, Pulver anftellte, tft die

Kraft des polirten Bulvers bei der Entzündung um '/; und wenn ed

geringere Qualität war, fogar um Y, geringer gewefen, al$ des unger
glätteten. Diefe Grfcheinung läßt fih wie gefagt, duch die Gewalt
der erhigten Luft erflären, welche zwifchen dem unpolirten Pulver Raum -

hat und fich bei der Entzündung eleftiifh in Bewegung jest und

ausgedehnt wird, .alfo die Kraft des Pulvers unterftügen hilft. Jeder
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Feuerwerfer hat wohl öfters die Erfahrung. gemacht, daß grobes Ger

fhüspulver, wenn es felbft ohne Zufas von Kohlen fein gerieben und
in fogenanntes Mehtpulver verwandelt wurde, nicht mehr explodirte,

fobald man e8 ald Schwärmerfag gebraucht. Diefes kommt daher,

weil das Mehlpulwer dicht zufammengefchlagen, Feine leeren Zwilhen-
räume frey läßt, die der Flamme durchzufchlagen und eine größere
Menge zugleich zu entzünden geftattet.#) Da auch Feine Luft da’ ift,

welche erhigt und ausgedehnt werden fann, um die Wirkung des Pul-

vers zu unterftügen. 8 fprüht dann blos heftig und treibt den
Schwärmer in der Luft umher, bis das Feuer die Ladung von Korn-
pulver erreicht. ben daher läßt e8 fich erflären, daß der Lauf eines
Gewehrs zerfpringt, wenn bie Kugel oder der Pfrspf nicht auflist, Denn
die plöglich erhiste Luft verftärft fo fehr die Kraft des Pulvers, daß

der Stopfer nicht fihnell genug Hinausfahren fann — das Gewehr

zerfpringt alfo. Bei einer gröberen Körnung Fann deßhald auch'etwas

Salpeter erfpart werden, weil die Luft in den Zwifchenräumen bei’ ihrer
Erhigung das Gas erfeßt, welches bei einer feineren Körnung duch

einen Zufag von Salpeter dem Pulver die Kraft-verleihen muß. Man
fagt zwar: „das feingeförnte Pulver biete der Flamme mehr Ober:

fläche zur Entzündung dar.” Das ift richtig, aber nur bis zu eimer
beftimmten Grenze, denn das allzufeine Staubpulver, läßt die Slamme

nicht mehr ducchfchlagen, bietet alfo weniger Oberfläche zur

Entzündung dar. FF) Ein Vortheil der dem feinen polixten Pulver
nicht abzufprechen ift, befteht darin, Daß e8 Leichter in das Zündloch

bis dahin gelangt, wo das Kupferhütchen aufgeftect wird, weil es fehr

glatt iftz daher verfagt feltner ein Gewehr. Wer alles diefes erwägt,

der hat fi Hinlängliche Kenntniß vom polirten und nicht policten
Schießpulver erworben und wird fich leicht alle Exrfcheinungen, die ihm
vorkommen Fönnen, erklären. Man vergeffe nie, daß jeder Erplofion

‚entbundene Sonneneleftricität zu Grunde liegt, da es außer der Son-

*) Die fchlagende Kraft 'pflanzt fich nicht auf runde glatter Körper fort, fondern
aufısedfige,, fpiße Atome, die, die Eleftricität gleichfam einfangen. Durch das

‚ Meberfpringen des, Bunkens auf runde. Körper wird die Kraft bemerkbarer,

**) Und zudem find. diefe feinften Atome nicht mehr rund, fondern meift eig und

da jede Erplofion mit Hülfe der Eleftricität, die entbunden wird, vor fi geht,

fo Eommmt fehr viel auf die Geftalt und Oberfläche der Körper an, ob fie rund

oder fpig, rauf oder glatt find. Etwas feuchtes Pulver entwieelt mehr Hiße,

ganz trodeneg mehr Kraft.
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neneleftrieität nur noch eine Kraft BR die Erdeeleftricität oder
Schwerkraft. » en

$.7.. Bulverproben:

Die Stärke, überhaupt die Gite des Schießpulvers zu prüfen, hat
man viele Mittel, und Manieren angegeben, die mehr ‚oder. weniger
zum: Ziele führen, und. hauptfächlich „in Tolgendem beftehen. Die

ficherfte und vorzüglichfte. unter allen PBulverproben, welche zugleich

das gewählte Verhältniß der dazu verwendeten Beftandtheife nachweift,
ft die. .hemifhe Prüfung; allein fie läßt fich nicht allgemein in

Anwendung bringen, weil eines Theils die fubtilften Wagen dazu erforber-

lich find, andern Theild auch. derjenige, welcher. fie vornehmen will, eine
jhon. ziemliche Mebung in chemifchen Arbeiten ‚Haben. muß,» um: nicht

auf unrichtige Nefultate zu fommen. Die Hauptfache ift ‚die, daß man
. eine zu prüfende und, genau abgewogene Quantität ‚Pulver zuerft.völ-

lig ‚zerreibt,. dann. den. Salpeter, durch fochendes Waffer gehörig auss
zieht und. ‚ihr, durch, Kryftalifation feheidet, hierauf-den, Rüsftand mit

Aezlauge, ‚welche, den Schwefel auflöft, ‚exhigt, die rüdftändige Kohle
fobann, wäfdt,.fte in verfchloffenen Gefäßen ausglüht und wiegt. Ein
Heiner: Theil ‚Kohle. wird, aber jedesmal mit dem Schwefel ‚aufgelöft.
Man, kann den Schwefel auch durch Sublimation, wiewohl nicht völlig
fheiden, weil Die, Kohle einen Theil des Schwefels zurüdbehält. Yin

zu, erfahren, „ob, der. Salpeter den. ‚gehörigen Grad der Neinheit. befikt,
[ö8t manıihn noch einmal in Wasjer, völlig.auf und gieft. eine Auflöfung
von Höllenftein in. beftilfixtem Waffer darauf. Entfteht feine Trübung,

fo. ‚ift. Diefes, ein Zeichen, daß, er, von, vorzüglicher Qualität und. Nein-
heit war, je mehr aber weiße Soden: zu. Boden fallen, deftomehr

Salz +, oder Vitriolfäure war, ihm beigemifcht. Weniger zuverläßig und
fiharf, „aber, Doc). für ‚den praftifchen Teuierwerfer , wie überhaupt für

das gemeine Leben hinlänglich, find folgende Probivmethoden: Man
fehüttet zwei bis drei Häufchen von dem zu prüfenden Schießpulver

dicht. neben einander: auf ein Blatt weißen:Papiers, doch fo, daß? feine

Berbindung durch einzelne Körner zwifchen ihnen ftatt findet, und zün-

det ein Häufchen davon mit brennendem Schwamm, den man mit eis
ner Scheere faßt, an. Fängt nur diefes Häufchen fegnel und Teicht
Teuer, fteigt ber. Rauch davon gerade auf, ohne Schladen oder Ruß
zurüczulafien, und. ohne das PBapier,zu verbrennen, ‚oder .die anderen

Häufchen zu entzünden, fo hält man diefes für ein Zeichen, daß der
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-Salyeter und Schwefel gut geläutert, die Kohlen gehörig ausgebramt,
auch alle Beftandtheile genau und gehörig gemifcht und verarbetet
waren. Fangen hingegen Die beiden anderen Häufchen zugleich mit

Feuer, fo ift man der Meinung, daß entweder Kochjalz dem Salpeter
beigemifcht, oder die Kohle nicht hinlänglich zerkleinert, oder auch Die

ganze Maflenicht gehörig geftampft, gemengt, und verarbeitet gewefen
jey. ft endlich der Salpeiew.oder Schwefel nicht genugfam gereinigt

fo wird das. Papierrg und befommt fogar oft Löcher,
die fortglimmen. F) — Ei e Brobe ift die: man fchüttet etwas

Schießpulver in Die reine flache Hand, Diefe muß natürlich ganz troden
fein, und veibt e8 mit ebenfalls trockenen reinen Fingern, ohne e8 je-

Doc) zu zerquetfchen. Je weniger es abfürbt, Cfchmugtg, Ddefto veiner
und dichter ift es. Wenn auch nicht beffer und richtiger,*doch mit mehr

Beziehilig auf die Stärfe und Triebfraft mehrerer Pulverforten, Die
man gegeheinander vergleicht, gefchieht die. Prüfung durch ein befanntes
Snftrument, welches die Bulverprobe genannt wird. Diefes Ins

firument hat die ©eftalt eines Fleinen Verzerold, ftatt aber, daß der
Lauf bei einem gewöhnlichen Verzersl in horizontaler Nichtung liegt,

fteht er hier gerade neben dem Schlofje in die Höhe gerichtet, und ift
im Kaliber nicht länger und weiter, al8 daß er gerade einen gewöhnlis
hen Schuß Pulver faßt.. Diefen Lauf bevedt eine Klappe, welche ge=
nau an alfe Seiten der Deffnung anfchließt, und welche mit einem

Nude duch einen Arm in Verbindung fteht. Diefes Nad bewegt fich

um feine Are und hat die Einrichtung eines Sperrrades in einer Uhr.

Die Zaden defjelden find alle nach einer beftimmten Größe bearbeitet,
fo daß fie das Nad in eine gewiße Anzahl Grade theilen. Auf diefes

Rad wirft eine Feder, welche um die fehnele Bewegung zu hemmen,
auf einem von ben Zaden aufliegt und ftarf auf denfelben trüdt. Um
nun die Stärfe des Schießpulvers zu probiren, füllt man den Fleinen

Lauf nur lofe mit Pulver von, drüdt die Klappe auf die Oeffnung des
Laufes und fchießt 108, wo dann aus der Menge der Grade, um welche
dad Rad bei der Feder vorwärts getriebenwird, die Güte des Wulvers
fich erkennen läßt. Je mehr e8 nämlich Grade treibt, defto ftärfer und

wirffamer-ift e8, je weniger, defto fehwächer. Mit noch größerer Ge:
nauigfeit würde man die Verfuche anitellen, wenn man die Menge des
zu probirenden Schießpulvere Ai nad) dem Maafe beftiomte, fon»

*) Das Fortglimmen rührt auc a von fenchtemBulver: her, denn diefes entzüniget

leichter das Papier,
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bern nach dem. Gewicht; denn wenn 3. B. das Pulver nicht auf gleiche
Weije geförnt ift, fo muß auf jeden Fall von demjenigen eine größere
Menge in die Ladung gehen, welches fein geförnt ift, al8 von demjeni-
gen, welches grobe Körner hat, und folglich würde das erfte auch alle-
zeit eine größere Wirkung äußern, ob fie gleich in der Güte und den
Beftandtheilen nach einander völlig gleich feyn Eönnten. So richtig
auch diefe Pulverproben im Anfange die Kraft des Schießpulvers nach-
meilen, fo wenig ift fich. darauf zu ‚ wenn die eder durch
ben öfteren Gebrauch an Kraft nad urch dann ein und Ddas-
felbe Bulver verfchiedene Grade fchlägt. Unter den verfchiedenen In
ftrumenten diefer Art, find noch Diejenigen Die zuverläßigften, an denen
ein gewißes Gewicht in die. Höhe getrieben wird, und wo die Höhe
die Anzeige Fon der Stärke des Pulvers macht. Viele Jäger ıc. 2«.
probiren die Stärke ihres Pulvers mit dem Gewehr, und es äft wahr,
daß ein geübter Schüge, wenn er ein paarmaf gefchoffen, und immer
diefelbe Ladung angewendet hat, bald wiffen wird, ob fein Bulver die
Kugel fürzer oder. weiter, tiefer oder f&wächer in das Ziel treibt, ob
es fich fchnell. entzündet und heftig _verpufft und im Laufe fowie am
Schloffe feinen, oder nur wenig Schmus binterfäßt, oder ob es im
Gegentheil das Gewehr ftarf verunreinigt. Endlich gedenfe ich noch
einer, von Winfel im Iten Theile feines Handbuchs Seite 410 ange
führten. praftifchen Methode, nach welcher die Kraft des Wulvers auf
folgende Weife unterfucht wird: Man lege 50. bis 60 feharf_ auseinan-
der gezogene Blätter Papier von gleicher Größe und Stärke übereinan-
der, nagle fie an allen 4 Eden feft auf ein Brett, lade dann eine und
diefelbe linte mit jeder zu probirenben Pulverforte einmal, bediene fich
bei allen Schüffen einerlei Pfeopfen und einer gleichen Schrotnummer
aud einer beftimmten Anzahl von Körnern, und fchieße auf eine un-
veränderte Entfernung von ungefähr 25 bis 30 Schritten darnad). Bei
der, jedem Schuße folgenden Beobachtung, wie viele Blätter die Schrote
durchdrungen haben, ergiebt fih aus der Mehrzahl, welche Pulverforte
die ftärffte ift, vorausgefegt, daß eine Sorte fo troden ift, wie bie an-
dere, denn ohne, daß man davon überzeugt ift, Täßt fich durchaus gar
feine zuverläffige Probe anftellen. *)

*) Um zu fehen, ob das Pulver leicht Beuchtigfeit anzieht, darfman es. nur einige
Beit nachher nohmals probiren, ohne es vorher zu trodnen. Die

Sorte, welche inzwifchen Feuchtigkeit angezogen hat, zeigt dann weniger Kraft.
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$. 8. Ankauf FARB ufbeiwahrung des Pulvers.

MWenn gleich zu den Süßen eine Mifhung von Salyeter, Schwe:
feb und Kohlen im Allgemeinen mehr zir empfehlen ift, als das foge:

nannte Diehlpulver, fo läßt fich doch der Ankauf von gutem geförnttem
Pulver zu den Schlägen ze. ze. und auch zu manchen Sägen al Mehl:
pulver nicht vermeiden. Man fehe daher beim Ankauf darauf, daß e8

4) [hieferfarbig, ist Blaugraufihwarz fei. Eine blos
bläulih fehwarze Farbe Sin daß der Fabrifant wie diefes Häufig

bei den wohlfeilen Bulverfi zu gefchehen pflegt, am’ Salpeter ge:
fpart und dafür von den wohlfeilen Kohlen zu viel zugefest hat ‚> fieht
ed ganz fchwarz aus, fo ift e8 entweder feucht," ober fihon theilweife

verwittert, oder auein Zeichen, daß der Salpeter nicht Kein, fündern

mit’ Kochfalz, Würfelfalpeter 2c. 2€ verfälfcht war, welche Feuchtigkeit
anziehen und das Pulver ganz und gar unbrauchbar machen.

2) Dem Auge dürfen Feine glänzenden Bunfte an den
Körnern bemerfbar werden. Diefe zeigen an, daß die Pulver-

_maffe zu fintfangefeuchtet oder gu naß verarbeitet ‘wurde, in weldhem
Bulle der Salpeter heraus zu Fryftallifiren pflegt.

3) Das Bulver muß eine gleichmäßige Körnung haben.

Große und Kleine Körner zeigen eine fchlechte Fabrikation und geringe
Maare an,

4) Die Körner müffen gehörig haut feyn, fo daß fie fich

mit den Finger nicht feicht in der Handa lafien.: Das Bulr
ver muß fth fandig anfühlen.

5) LAßt man eine Probe über ein Blatt weißes Bapier
laufen, fo darf Feine Spur zurüd bleiben. Hinterläßt es auf
dem Nüden der Hand oder auf dem Papier einen fchwarzen Streifen,

fo ift e8 entweder alt und verwittere, ober nicht gehörig gefegt und
enthält noch Mehlpulver oder Staub.

6) Zerdrüdte Körner müffen ein fubtiles Mehlpulvwer
geben; fcharfe Theile zeigen an, daß der Schwefel, den man mit ei-
nem Bergrößerungsglas an ben gelben Punkten’ erkennt, fchlecht zerkfeis

nert war, dunkle, glänzende Kohlenfplitter erfennt manebenfalls durche

Bergrößerungsglas oder am Gefühl. Wie man die Probe. mit drei
Häufhen macht, die man auf weißem Papier anzindet, ift im vorigen
$. bereits gejagt worden.

n Es muß Schnell und ohne Rüdftand verbrennen, Das
nächte Häufchen alfo nicht entzünden, der Dampf muß‘ gerade in die
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Höhe fteigen; Hinterläßt e& fchwarze Bleden, fo enthält es zuviele
grobe oder fchlecht gemengte, nicht gehörig verarbeitete Kohle, be-
merkt man. auf Dem Papier: gelbe Streifen, fo ift das derfelbe Fall mit

dem Schwefel, bleibenHeine Körner zurüd, fo ift Die Maffe nicht gut.

gemengt, ein Fehler, dev oft daher rührt, daß die Pulverfabrifanten das-

jenige, was fie im Stampftrog zufammenfehren, und was meiftentheils
aus leichtem Kohlenftaub -befteht, nahjchütten und mitförnen. Dieje

KörnerTaffen . fich. dann „nicht weiter entzlinden, weil e8 denfelben an

dem Hauptbeftandtheil, dem Salpeter, iii
8) Brennt das Pulver Löche ad Papier, fo ift gemei-

‚niglich der’ Salpeter umrein und zieht dephatd, Feuchtigkeit an. Dann
ift e8 fehr fchlecht und oft gar nicht zu brauchen.
9) Sieht man, Daß das Pulver keinen biefer Sechler hat

fo Fann man ohne Anftand eine geringe Menge in der, hoh-

len Hand anzünden, fie wird feinen Schmerz verurfaden,

auch feine Schwärzung hinterlaffen.
Das Gefühl zeigt hier am beften. die. Güte. des Pulvers. Breilich

wirb nicht jeder den Muth; haben, Diefe Probe vorzunehmen.

10) Endlich muß kräftiges Pulver bei der Bulverprobe

die gehörige Zahl von Graben [hlagen.
Wenn aber auch, ein Pulver noch fo gut ift, und wirffih alle

die Eigenfchaften befigt, die wir hier ald Kennzeichen eines gut fabri-

eirten Bulvers aufgeführt haben, und es wird nicht gehörig behandelt,
fo verliert e8 bald feine preiswürdige. Beichaffenheit, wird fehlecht, ver-
wittert und büßt wohl ganz feine guten igenfchaften ein. Vorzüglich

leidet das Pulver durch Feuchtigkeit, noch mehr durch, Näffe, 8 mag

auch noch. fo gut fabriziet und getrocnet gewefen feyn. Gute Verpa-
ung in Fäßern, die mit Stanniol- belegt find, oder in Y, Pfunden
mit doppeltem Papier in Kiften eingelegt, an einem teodenen Orte,

nicht in Kellern und feuchten Gewölben, fondern in wohlverwahrten
Dachftuben, ift das ficherfte Mittel dem Berwittern zu begegnen. Auch
ift in den Dachftuben am wenigften Gefahr zu befürchten. Weil man

der Meinung ift, daß zu Feuerwerfen alles Pulver, auch das fchlech-
tefte, was im Handel vorfomnt, gut genug fey und verwendet werben,

fönne, fo bietet man und oft zu diefem Gebrauch verlegene, Waare an
die nicht felten mit: zwei ganz entgegengefegten Behlern behaftet ift. Ent-
weder ift e8 in den Tonnen feft zufammengeballtt und oft fo hart, daß
fi diefe Klumpen faum wieder in Körner zerdrüden laffen, oder was
noch chliinmer ft, es ift fo weich und loser, daß bie Körner bei der
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geringften Berührung fih in Mehlpulver verwandeln. Das fefte Zus
fammenbalfen entjteht, wenn das Pulver beim Transport ducch Anzie-
hung aus der Luft oder Lagerung in feuchten. Gewölben oder auf fonft
ivgend eine Art einmal feucht geworden war, oder. wenn dev dazu'an=

gewenbete Salpeter noch Lögliche Salze:oder Mutterlauge enthielt, wo-
durch er fpäter veich wurde. In diefen Bällen löst. fich nämlich der
Salpeter und Eryftallifiet auf dev Oberfläche der Pulverkörner, wel- -

de dadurch) zufammenffeben und fish, in große Slumpen ballen.. Zer-

reibt man Diele, fv sh fich dev. Eräftigfte Theil, nämlich

der Fryftallifite Salpeter in. Staub, und hierdurch wird. ‚die innige
Mengung defielben mit dem Schwefel und der Kohle, aufgehoben, welche
doch durchaus nothwendig zur guten Wirfung des: Schießpulvere: ift,

Ein foldes Pulver ift zwar zu Mehlpulver noch fo gut wie anderes
zu verwenden, zu Schlägen aber taugt e8 fo wenig, ald zum Schießen;
‚vielmehr muß e8, wenn es Dazu verwendet werden fol, zuvor auf der

Pıulvermühle wieder umgearbeitet werden. Wenn ein großes Feuea-
. werf angefertigt werben foll, fo ift e8 immer rathfam, fi nach- einigen
Fäßern folcher verlegene.n Waare, die man oft fehr billig Fauft,

umzufehen, weil fonft Diefer Artifel. fehr. hoch ind Geld laufen wir

de. Das zerfallene oder lodere Pulver dagegen ift gar nichts wertth,
und ich vathe nicht zu Defien Ankauf, auch dann nicht, wenn man es
unterm®Breis bekommen Tann.

Das Jagdpulver verwendet man gewöhnlich nur zu Fleinen La-
dungen und Schlägen, um bei einer möglichft Heinen Duantität einen

ftarfen Knall oder fonftigen Effekt Herworzubringen. Zu den gewöhns
ichen Schlägen und allen Ausladungen der verfchiedenen Luftfeuer
nimmt man gewöhnliches Musfeten= oder Feuerwerfspulver. Und
wenn man nicht Gelegenheit hat, von dem fo eben erwähnten weniger

fehlerhaften Pulver eine größere Quantität billig anzufaufen, fo nimmt
man zu dem fogenannten Mehlpulver ordinäres Kanonen = oder Stüd-

pulver, wasfich feiner groben, rauhen Körnung wegen leicht in Staub
zerreiben läßt. Wo man diefes nicht befommen Fan, da rathe ich das
Pulver zu Diefem Gebrauche ' felbft zu machen, und man wird immer

dabei etwas Beträchtliches erfparen,, wie man felbft berechnen Fann.

Denn 1 Pfund vom beften gereinigten Salpeter Foftet 24 fr., 3 Loth
Schwefelblumen 2 fr., 6 Loth Kohlen 4 kr, Summa 27 fr., oder 6gute
Grojchen und 6 Pfennige. Es kommt demnach 1 Pfund fehr gutes
Mehlpulver auf 21 bis 22 Er, zu ftchen. Wegen der Verfchiebenheit
der Fohlen muß man aber immer eine Eleine Ouantität auf der Spige



24

eines‘ Fidibus ‚anzünden, um zu fehen, ob ed wirktich fo fehnell ver:

pufft, wie das fein zerriebene Schießpulver. Diefes, wird zwar jelten

der Fall feyn, weil das feuchte Bearbeiten in der Pulvermühle eine

innigere Vereinigung bewirkt, bie das BVerpuffen ungemein beförbert,

das fehadet aber nicht viel, denn meiftentheild wird daducdh, Daß man

fein Bulver, fondern die rohen Materialien anwendet, der Effekt um fo

impofanter, fo 3. B. fteigen die Rafeten etwas langfamer majeftätiicher

und mit mehr Geräufch, auch einem ftärferen Seuerftrahl, ald Diejeni-

gen, die mit Mehlpulver angefertigtm Will man: das felbftfabri-

eirte Bulver zur befferen Mengung befeuchten, jo darf nur fehr wenig

faltes Waffer auf einmal genommen werden, auch muß man die Mafie
nach der Verarbeitung gehörig trodnen und dann zu Mehlpulver zerrei-
ben, welches danıı fehr gut wird, Das geförnte Pulver endlich Läßt

 fih in wielen Fällen duch in Salpeterfäure getauchte und wieder ger
troefnete Baumwolle erfeßen, ‚welche, wenn „ getrorfnet: wird, wie

Schießpulver exrploditt.

$.9. Das Hiprfaure Kali, Hull muriatieum

oxygenatums

MWeil’das hlorfanre Kali:mehr Sauerftoff und, fhlagenbe Elek:
trieität gebunden enthält, ald der Salpeter, (was..jhon daraus herz

vorgeht, daß eine Mifchung. von 6 Theilen mit. 1 Theil leichten Koh-

len, oder dag fogenannte Berthold’fche Pulver die Wirfung des. gewöhns

lichen Schießpulvers um das Doppelte Übertrifft). fo muß man es, al&

das mächtigfte Vehikel der Verbrennung und Explofion, betradhten, —

Diefer Stoff, welchen ich als die Bafis faft aller farbigen Beuer von

wahrem glänzenden ‚Effekt anfehe, hat erft im der. neueften, Zeit

allgemeinen Eingany in der Luftfeuerwerferei gefunden, und obgleich

feine Handhabung für den mit feinen Eigenfchaften unbefannten Laien

höchft gefährlich werden Fann, fo. ift doch für den erfahrenen Beuer-
werker. bei) aufmerkfamer Behandlung jede Gefahr zu befeitigen, und

da feine Wirkung bei den farbigen Slammen ftets von bem glängend-

fen Erfolg ift, fo verdient das chlorfaure Kali unter allen hier abzu-

handelnden Stoffen den erften Rang, denn es ift nunmehr ald das

x

wichtigfte Material anzufehen, was die Luftfeuerwerferei Fennt. Das
hlorfaure Kali ift, da es häufig zuiden Streichzindhölzchen verwendet
wird, in allen chemifchen Fabriken, ja fogar bei allen Materialiften zu

befommen. Freilich erhält man 8 nicht immer in ganz reinem und
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gleich guten Zuftande, wenigftend habe ich welches vonfehr verfchiebe-
ner Güte angetroffen und öfters fo fehlechtes erhalten, daßich e8 gera-

dezu wegwerfen mußte, wenn ich nicht meine übrigen Präparate damit
verderben wollte. Da nun die meiften Präparate zu den farbigen

Feuern ziemlich Foftfpielig find, fo ann es nicht fehaden, wenn man zus
vor das chlorfaure Kali auf feine Reinheit prüft, ehe man etwas damit
verdirbt. Bon feiner Güte überzeugt man fich, wenn maneine geringe

Duantität mit gleihviel Antimonium oder auch Nealgar mifcht und
e8 auf einem Fidibus RR+ ed gut, fo wird es fo fchnell, faft

heftiger verpuffen, wie das befte Jagdpulver Wenn man ferner
1 Scrupel KHlorfaures Kali in Ddeftilfixtem Waffer auflöst und einige

Tropfen concenteirtes falpeterfaures Silber (argentum nitricum) in die
Auflöfung fallen läßt, fo erfolgt eine fhwache Trübung, aber Fein

‚bedeutender Niederfhlag. Man erfennt e8 an feinen perkmutters

farbigen blätterigen Friftallen: Man muß e8 vor dem Sonnenlichte
forgfältig bewahren, weil e8 dadurch eine Zerfegung erleidet, und in

fulgfauves Kali verwandelt wird, Das hlorfaure Kali wird bereitet, indem
man Manganoıyd und Rochfalz in einer Netorte mit verbinnter Schwer

elfäure übergießt, die Chlordämpfe aber, welche fich durch das hinzu=
getretene Sauerftoffgas orydiren in eine Kaltauflöfung, leitet, biß leßtere
nicht mehr alfalifch veagirt. Anfangs zeigt fich ein Salz, welches Dop=

“ pelt Eohlenlaures Kali ift — diefed verfchwindet aber wieder, oder wird
vielmehr nach) und nac) von ber flärferen Säure zerfeßt, fobald näm-

ich das chlorfaure "Kali fi) zu bilden anfängt. E83 darf jedoch der
Hite nicht ausgefegt werden, weil fonft das Chlor entweicht und falz-

fauxes Kali entfteht. Das was durch Abdampfen aus dem Niüdjtand
gewonnen wird, ift Digeftiofalz und nicht zur Seuerwerferei, wohl aber
zur Saamendüngung und zu anderen Zweden brauchbar. Die Inge

chlorfaures Kali Eoftet im Ankauf höchftens 10 bis 14 Fr. und wird

immer noch wohlfeiler im Breis, fo daß man eö nicht wohlfeldft darıtm

verfertigen Fann.
Da indeffen das, was ich mir felbft Berfetite, von fo vorzüglicher

Güte war, Daß ich nirgends etwas Aehnliches befommen Fonnte, fo will
ich mein Verfahren dabei angeben. Daß ich den Chemiker von Fach

‚ nicht belehren will, verfteht fich wohl von felbft, diefe Schrift ift ja Te
diglich für Liebhaber der Luftfeuerwerferei beftimmt, denen in einem
derartigen fremden Relde eine etwas umftänblichere Anleitung nöthig

wird, ald folche ein in chemifchen Arbeiten geübter Laborant bedarf,

B
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-$. 10. . Bereitung des chlorfanren Kalis.

Man verfehe fich vor allen Dingen mit. einer hinlänglich großen

tubulitten Retorte und einer DBarometerröhre Die man vor dem Löth-
tohre in folgende Geftalt biegt

Sodann nehme man
514. Sheil Kochfalz,
6%, — Manganoryp,

RER 45 5 — Vitriolöt :
LM | 22",

11%Theil Vottafche 397
28% 1 — Waffer | %

' und fange folgender Geftalt zu Taboriven an:
Man gieße 7% Theil Waffer in ein großes Arzneiglas und

lafje vorfichtig am Rande de3 Glafes 15 Theile (Rothe, Unzen 20. 26.)

 

‚Bitriolöl hineinlaufen, welches wie ein Faden am Glafe hinunterläuft
und fich, da.es fihmwerer ift ald das Wafler, fogleich zu Boden feßt.
Man darf es nicht rütteln, weil es fich fonft zu fehr erhigt und das
Gfas Leicht zerforingen fürmte. Nach und nach nimmt beides einander
an, wenn man Das Glas öfters ein bischen Cmur nicht zu.ftark) bewegt.

Zu gleicher Zeit wird in einem anderen Glas oder Bouteilfe in
28"/, Theilen 141%, gereinigte Pottafche aufgelöst und über Nacht fter
hen gelafjen, aber nicht Länger, weil die Bottafche zu viele Kohlen-
fäure an fich zieht, welche mur mit Verhuft vieler Chlordämpfe wieder

- Davon zu treiben ift. Sodann wird das Manganoryd und Kochjalz
fein geftoßen, und zwar 57, Rodfalz und 6%, Manganoryd mit
einander vermifcht und in die tubulirte Retorte gefüllt, an: welche man
die Barometerröhre mit einem Durchlöcherten Korfftopfer ‚befeftigt , und
alles fuftbicht durch einen Kitt aus Mandelfleie und Waffer ver-
wahrt und noch überdieß mit einem Stüdchen nafgemachter Schweins-
blafe ummvunden und befeftigt hat. Der ganze Apparat zur Bereitung
9.8 chlorfauren Kaw’s hat num folgendes Anfehen:
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a ift Die Netorte welche dafelbft einen Tubulus. oder Deffnung zum Ein-
füllen der Materialien hat, die man mit einem Heinen Forkftopfer Herz
fließen fann, b ift die vor dem Löthrohre in drei rechte Winfel gebo-
gene Glasröhre, wozu man eine alte Barometerröhre gebrauchen kann ;
c ift die Bouteilfe mit Dex PBottafchenauflöfung, welche bazu beftimmt
ift, das fich entwidelnde Gas zu abforbiven oder aufzufangen, d ift ein
Fleines Gefäß mit erwärmten Sand angefüllt, was auf einemDreifuß

 fteht, damit man ein Me darunter ftellen fann, um den Sand
beftändig warm zu erhalten. Gin gewöhnlicher itdener Topf mit Fü:
fen, den man mit warmem trodenem Sand angefült hat, vertritt, wenn
man Ziegelfteine unterlegt, bis man ein Nachtlicht darunter fchieben
Fann, die Stelle des Napfs, welcher hier auf einem Dreifuß fteht.

Sf alles fo weit fertig, fo nimmt man eine hohe [male Bou-
he teille c, welche die 39%, Theile Pottafchenauflöfung faßt, ohne davon

voll zu werden, leitet Die Glasröhre hinein, bis beinahe auf den Boden
fo daß bie fich entwidelnden Chlordämpfe die Auflöfung durchziehen
müffen und von derfelben verfchludt werden Eönnen. Diefe Röhre muß .
ebenfalls eingefittet werben, damit fein Chlor entweicht, fondern noch
von der Oberfläche der Flüffigfeit aufgenommen wird, fobald ein Drirek
entfteht. Grft dann, wenn alles forgfältig verwahrt ifl, wobei man ftch
ja nicht übereilen darf, gießt man 22%, Theile werdiünnte Schwefel
füure über das Kochfalz und Manganoryd. Diefes muß mit Behen-
bigfeit und Vorficht wegen des ftarfen MAufbranfens und der erfticden»
den Dämpfe gefchehen. Die Netorte darf nur zum ten Theile ange:
füllt werden, damit nichts überläuft. Augenblicfich wird .der Zubufis
bei a verftopft, mit Mandelfleie verfittet und mit Blafe gut verwahrt. -
Kaum ift Diefes Webergießen gefchehen, fo braußt der ganze Innhalt,
in ber Netorte auf, und es entwicelt fich eine reichliche Menge Erlor-
ga8, welches im Anfange ohne daß der Sand in dem Gefäß bei d er-
wärmt zu werben braucht, fehnell genirg. übergeht. Wollte man gleich
Anfıngs den Sand, worauf die Netorte liegt, erwärmen, fo wirden
fich die Chlordämpfe zu rafch entwickeln, den Apparat zerfprengen, oder
doch wenigfteng nicht gehörig verfchluekt werden Fünnen. Zum mäßigen
Erwärmen des Sands ift immer roch Zeit genug, wenn die Dämpfe
Ion nachlaffen und Fein Gas mehr übergeht. Der Sand darf nur
milchlamvarın gemacht werden; "diefes geichieht ohngeführ 6 Etunden
nach dem Vebergießen mit dem Vitriolöf, denn fo lange geht die Onsent-
wielung ohne Wärme von außen vor fih. Sobald die Retorte auf den er:
wärmten Sand gelegt und der ganze Apparat etwas bewegt wird,um

B2
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ihnworfichtig aufzufchütteln, geht bie Entbindung des Ehlors wieber

lebhaften. vor fih. Die ftarken Luftblafen, welche unten aus ber. Röhre

hervordringen, nehmen zujehends ab, während fie in der Flüßigfeit auf

feigen, ein Zeichen, daß. das chlorfaure Gas von ber Bottafche begie-

xig verfchludt wird. Nach Berlauf einer Stunde ftellt man ein Nacht:

Yicht unter dns Gefäß mit Sand, und läßt bie Gagentwidlung 18 bi8

24 Stunden ungeftört von ftatten gehen.

Man wird fehr bald in der Pottafchenauflöfung ein Frunzeliches,

fhlecht frnftallifites Salz gleichfam vom Soden auf wachiend fehen,

diefes ift aber nicht Das gewünfchte hlorfaure Kali, fontern das

ift erft doppelt Fohlenfaures Kali, welches Anfangs dadurch entfteht,

daß die hlorfauren Dämpfe bie Hälfte des in der Blüßigfeit gelösten

einfach Fohlenfauren Kaliß zerlegen und anfangen, chlorfaures Kali zu

Hilden. Die Kohlenfäure tritt daher an bie andere Hälfte und Ichlägt

fi) in Geftalt eines rauhen Salzes nieder. Die Bereitung eines voll-

foınmen guten Präparats beruht aber darauf, daß man diefes doppelt

fohlenfaure Kali für das erkennt, was es wirklich) ift und es nicht etwa

fhon fir chlorfaures Kali Hält, fondern den Apparat fo lange ohne

Unterlaß wirken Tißt und im Gange erhält, bis die ftärfere Sahjäaure

und Chlorfäure diefen Bodenfag vollftändig zerlegt hat, welches man

mit Augen fehen kann, wenn Die Kohlenfäure allmählig anfängt, in

vielen Bläschen zu entweichen. War bie Pottafchenlöfung zu concen-

trirt, fo wird das Chlor nicht hinreichen, das Fohlenfaure Kali zu zers

legen und das Präparat wird dann nicht brauchbar, wie das auch hät:

fig bei dem Gelauften ber Fall if, Die Flüßigfeit enthält dann. im-

mer noch viel falzfaures Kalt, und Bleichflüßigfeit (Chlorkili) das aber

in derfelben gelöst bleibt. Nur das chlorfaure Kali Eryftallifiet in

fehönen glänzenden perlmutterartigen, blätterigen und nabelförmigen

Kriftallen, die vie leichte Schneefloden zu Boden fallen Falt heraus.

Wenn es vortrefflih fen fol, fo muß e8 von der anhängenden Salze

füure und der Bleichflüßigfeit durch vorfichtiges fchnelles Waschen ber

freit werden, wobei immer etwas verloren geht, wenn ed nicht, im

Großen fabriciet, wieder benußt werden fan.  Chlorfaures Kali muß

fhaumleicht und fehr weißglänzend ausfehen, Fein hartes Salz, wie Für

Henfalz bilden, fondern in der Flüigfeit müffen dünne Blättchen fehr

glänzend von Perlmutterfarbe und wie leichte Schneeflödchen fpiegelnd

herumfliegen, die oft wie. feine Nadelfpigen ausfehen und. bann nad)

und nad im Herabfinfen erft wachfen. Damit das Chlor nicht vom

Sonnenlicht zerlegt wird, nimmt man die Arbeit an einen bunflen Dite
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yor, läßt den Apparat über Nacht fortgehen und umhüllt am Tage die

Bouteille c mit dunklem Zuderhutpapier, welches man nur von Zeit zu Zeit

einen Augenblif wegnehmen darf, um nadjzufehen, ob noch Gas ent:

bunden wird. Läßt bie Gasentwidlung nach, fo daß Feine Blafenmehr

zum Borfehein fommen, dann ftellt man eine Fleine Kohlpfanne unter

das Gefäß mit dem Sand und macht das Kohfenfeuer, wenn e8 nö-

thjig wird und nicht mehr gehen will, nad) und nad) etwas ftärfer, bi8

die Flüßigfeit am Ende beinahe fochend heiß wird, und fich feine Chlor-

Dämpfe mehr entwideln wollen® Dann nimmt man den Apparat fehnell

‚auseinander, weil er fonft beim Grfalten die Slüßigfeit rüdwärts ein

faugen wirde; fteft die Gasröhre in ein Arzneiglas mit Faltem Waf-

fer, um die Dünfte, welche Huften verunfachen und die Lunge fehr ans

greifen, möglichft zu vermeiden. Die Bouteille c, welche die Slüßigkeit

enthält, Bindet man mit einem Stüdchen Leinwand zu, damit das Eohlen-

faure Gas, welches noch reichlich aus der Zlüßigfeit auffteigt, vollends

entweichen fann. Ift biefes gefchehen, fo feihet man den Innhalt durch

feine, aber dichte Leinwand, fprigt mit einer Eleinen Ohrfprige etwas

feifches Waffer darüber, um Die Kriftalle, von ber anhängenden Salz-

färre und Bleichflüßigfeit zu befreien, nnd teodnet fie auf demfelben

Tuche, welches man etwas ausfpannt, um bie Kryftalle daraus aud-

breiten zu Fönnen, damit fie fehneller trodnen. Bor der Hite und dem

Sonnenlicht muß man das hlorfaure Kali forgfältigft bewahren, daher

man die Gläfer, worin man es aufbewahrt, entweber in Schachteln

ftelft, oder mit dunklem Papier umgiebt. Die Bereitung des chlorfaus

ven Kalr’s ift deßwegen mit einiger Gefahr verbunden, weil das Weber

fchießen oder Zerplagen ber Netorte, wenn bie Materialien fehr gut

find, der erftienden Chlordämpfe wegen, womit fich plöglich dus Xofal

erfüllt, dem Laboranten die Möglichkeit benehmen, fi fehnell zu tete

ten, daher die Vorficht nöthig wird, Diefe nur zum fechsten Theil ars

zufüffen, welches um fo mehr anzurathen if, als ein Außeracdhtlaffen bie

fer höchft nöthigen Worficht der plögfichen erflidenden Dämpfe wegen,

den Arbeiter in Die größte Lebensgefahr bringen Fann.

Bon dem hlorfauren Kali muß man flet eine hinreichende Menge

in Borrath halten, die Aufbewahrung ift nicht gefährlich, da «6 fid)

nicht won felbft entzündet, ja-ohne Zufag von brennbaren Materialien

wie Schwefel, Kohlen, befonders Antimonium und Realgar) nicht eins

mal brennt, wiel weniger verpufft. Aus diefem Grunde muß das dhlor

faure Kali, bei allen Sägen, denen e8 zum Behifel dient, ohne Zufah

für fich pulverifirt und durch ein feirenes Sieb gefchlagenwerben, weil Da&
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- Zufammenreiben mit diefen Materialien fehr gefährlich werben Fann
Die Bermengung gefhieht am beften, indem man es in zugebundenen.

Einmachgläfern mit den übrigen Beftandtheilen des Capes jhüttelt-
Damit feine Zufammenballungen von Schwefelblumen oder anderen

Materialien, die fi gerne zufammenballen, wie 3: B. Der falpeterfaure

Strontian oder Baryt2c. ftatt finden und darunter bleiben, alfo bie
Mihung gleichförmiger und vollfommener gefchehe, wird alles zufams
men ein oder mehreremale durch ein gewöhnliches Haar» oder Zlorz
fiedgefchlagen und dann nochmals in Heim Einmachglas, welhes fol-
genke Babe hat, tüchtig gefchüttelt.
NTe Dergleihen Gläfer dienen am beiten zur Miihung

n und Aufbewahrung der Säbe, weil man bequem jede be=

|. liebige Ouantität mit einer Ladefchaufel herausnehmen

fan. Zu Heineren Quantitäten farbiger Säge nimmt man

Pevon en Geftalt, in welche ohngeführ

 

$. 11. Der Eubifche Salpeter, matruma mälricuum.

Erplodirende Baumwolle fiehe $. 51.

Der Würfelfalpeter oder das falpeterfaure Natron, nalrum cu-,

bicum; rhomboidale. wurde, erft im Jahr 1736 von Duhamelenidedt,

Gr Eryftallifit in Nhomboebern, fehmedt Fühlend, [harf und bitter,
wird’ an der Luft Leichter feucht, ald der gewöhnliche Kalifalpeter: oder

prismatifche Salpeter, löst fih im 3 Theilen falten und weniger als
gleichen Theilen Fochenden Waffers auf, verpufft mit einer Schönen
aaieen Slamme und. befteht aus .36,6 Natron und

63,4 Salpeterfänre. Man findet den. Würfelfalpeter. in Spanien, Ins

dien, Peru auf der Oberfläche der Exdez Fünftlich. wird er dargeftellt
durch Zerfegung der Salpetermutterlauge mittelft: Fohlenfauren Natrons
wobei außerdem noch Fohlenfatre Magnelia und Kalk entftehen; ober

mar fättigt Tohlenfaures Natron mit Salpeterfäure, dampft Die Lauge -
ab und läßt fie in Kryftallen anfchießen. E8 verpufft fehr leicht, aber

weniger heftig, als der prismatifche Salpeter und eignet fih ald ein
Natronfalz ganz befonders zur Erzeugung einer gelben Slamme, welche

3 B. auf Theatern den Menfchen ein todtbleiches,  fürchterliches, ger
fpenftiihes Anfehen giebt. Zu gelben Sternen darf der Sag nicht
mit Wafjer  befeuchtet werden, weil die Mafje fonft niemals gehörig

austrocnet, man nimmt wafferfreien Weingeift oder man füllt den dbars

aus bereiteten Sat in dünne Papierhülfen, die außen mit etwas Gums
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miwaffer Teicht überftriihen und mit Mehlpulver ftark beftreut werden

müffen, “um fie fchnell zu entzünden. Dev Würfelfalpeter liefert eines

der wohlfeilften Gelbfeuer. Er fommt im Handel vor und ift, da man

nicht wiel davon braucht, auch in allen Apothefen in zureichender Menge

zu befommen.. Er muß, wie der Salpeter, fehr trosfen aufbewahrt

werden, am beften in gut verftopften Gläfern, weil ex leider gar zu

gern Feuchtigkeit anzieht. — .

rn neuerer Zeit ift der Fubifche Salpeter oder das falpeterfaure

Natron fehr wohlfeil geworben. Denn Reifende haben in Peru in dem

Difteitt von Atafama in der Nähe des fleinen Hafenplages Yquique

mächtige Salgauswitterungen entbedt, ald deren Hauptbeftandtheil bie

chemifche Analyfe falpeterfaures Natron nachgewiefen hatz der. Handel

bemächtigte fich Diefer Entdedung, die Borräthe diefes früher fo Fofts

fpieligen Salzed bewiefen fi ald unerfchöpflich, man fand Lager von

mehr als vierzig Duadratmeilen Ausdehnung, ed wurden Maffen bar

yon zu Breifen nach Europa gebracht, welche noch nicht bie halben

Frachtkoften des indifchen Salpeters (Kalifalpetets) erreichten, daher

verdrängte der Chilifalpeter den indifchen oder Kalifalpeter, fo-gut

wie ganz aus dem Handel. Der Seuerwerfer hat aber dabei nichts

gewonnen, nur allzuleicht befommt man diefen Nateonfalpeter jeht für

üchten Kalifalpeter, den ex fchon deßhalb nie erfeßen Fann, weil er

4) Feuchtigkeit anzieht und deßhalb fehlecht brennt.

2) Weil alle damit verfehenen Süße, feloft wenn nur ganz wenig

beigemifcht wich, eine gelbe Färbung annehmen. ;

Denn die Färbungsfähigkeit feiner Bafis ift fo groß, daß fie alle

anderen Färbungen geradezu unterbrüdt.

x

 

Dritter Abfgnitt.

Ron den zum Weipfeuer dienenden Materialien ve. ır.

12. Spießglanz und Spießglanzkönig, amtimonmium seu stiiuamn.

Das Antimonium ift in der Luftfeuerwerferei einer der eviwünfd)-

teften Stoffe, welcher, fo zu fügen, ganz unentbehrlich ift. Damit e8

meinen Lefern nicht evgehet, wie mir d. h., daß fie mit eigenem Schas=

ven’Fug werden, will ich Diefem Artifel eine ausführliche Beichreibung

widmen.Vor allen Dingen unterfcheide man das im. Handel vorfoms

mende antimonium crudum oder Schwefelantimonium von Dem reinen
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Metall dem stibium , welches ebenfall$ antimonium gewöhnlich Spieß-
glanzfönig regulus antimonii genannt wird. Diefen letteren oder das
reine Metal Ichrte‘ Baftlius DValentinus aus dem rohen Schwefelanti-

monium ausfcheiden. Der Spießglanzfönig ift zinnweiß, faft filberfar-

big, fehr glänzend, verliert aber feinen Glanz allmählig an der Luft,
er ift fehe fpröde, Laßt fich daher leicht pulverifiven, hat ein blätteriges
ftrahliges oder fpießiges Gefüge, erhält durch Neiben einen ganz eigens

 thrimlichen Geruch, fchmilzt leicht unter der Nothglühbite, zeigt beim

langfamen Erfalten auf der Oberfläche farrenfrautähnliche Figuren, Ery-

ftalfifivt auch in regelmäßigen Detäbern, orydirt bei großer und anhal-
vender Hite fehr Leicht unter dem Zugange der Luft, und geftaltet fich

ann zu nadelförmigen SKryftallen, die man Spießglanzblumen nennt,

- Beim Exhigen in verfchloffenen Gefäßen bis zum Weißglühen verflüch,

tigt er fich in Dämpfen, die fich zu weißen, feinen, glänzenden Fryftal-

linifchen Blättchen verdichten. Die athinosphäriiche Luft und der Sauer-

ftoff äußern Feine Wirkung auf den Spießglang, wenn fie nicht feucht
find, nie dann wird er etwas orydirt. Er verbindet fi) Leicht mit den
anderen Metallen, mit Phosphor, Schwefel, Jodin, Selen und Chlor.

Wirft man etwas Spießglanzpulver in eine mit Chlovingas angefüllte
Slafche, fo zeigt fich ein hübfches Experiment, denn es findet Die Ver-
bindung unter Lichts und Wärmeentbindung ftatt. In einer umferer
vorzüglichften Schriften über die Luftfeuerwerferei von FM. Chertier,

welche weit eher fünfAuflagen verdiente, als das elende Machwerf

welches $. E. A. Büttner aus dem Frangöfifchen Überfeßte, wird zwar

angerathen, fides Spießglanzfönigs ftatt des Schwefelintimons zu
bedienen, indem er eine weißere Ylamme und weniger Rauch erzeuge.,

Der Berfaffer meint, man folle auf den Gebrauch des Schwefelantis
mong ganz verzichten — allein diefer Anficht bin ich nicht. Chertier

feldft feste in feiner DVorfchrift zum Weißfeuer zu 11 Theilen Epieß-
glanzfönig wieher 10 Theile Schwefelblüthen hinzu, ftellte alfo dadurch
tie Mifchung des Schwefelantimong wieder her, und waß feine

Anficht vom Nauc) 2c. 2c. betrifft, fo feheint Chertier noch wenig Kennt-

niffe von der eigentlichen Urfache des Erfcheinens -einer Farbe ıc. ıc.

zu haben. Die Farben der Slammen find ja nichts anderes, ald das

Refultat einer prismatifchen Strahlenbrechung und der Nefler des Lich-
te8 im Dampf. Man fteht diefes 3. B. recht auffallend an dem fchöns
ften und glänzendften aller Teuerwerfe dem Verbrennen des Bhosphors

in Sauerftoffgas. Wenn man 3. E. eine ziemlich große, vecht hellge-

pußte Glasglode mit Sauerftoffgas anfüllt, fie in eine Schüffel mit
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Waffer ftürzt und ein Stüdchen Phosphor auf eine Porzellan oder
Blechfchale legt und diefes unter die Glode bringt, daß es innerhalb
derfelden fhwimmt. Bringt man num "Durch die obere Deffnung der
Glode einen glühenden Draht an den Phosphor, fo entzlindet er fich

und brennt Anfangs mit einem wahren Siriusglanz, bald aber füllt
fich die ganze Glode mit weißem Raudhe an. In diefem weißen Rauche
Phosphorfäure) brennt der Phosphor fo, daß man feine Flamme nicht
mehr, fondern nur noch den weißen Raud), d.. 5. den Refler fieht, als

fein diefer ift von einer fo intenfiven Lichtraft, daß der hellfte Sons

 nenglanz dagegen milde erfcheint.‘ Macht man diefes Eryeriment
im Theater, fo ift e8 das Weberrafchendfte, was die Feuerwerksfunft
bhervorbringen Fann, denn in einem duch Hundert Kerzen erleuchteten

Saal ift e8, als wären alle Lichter plögfich verfchwunden, und als ginge

allein von dem brennenden Phosphor mehr ald Sonnenglanz aus;

wohin cas Licht trifft, erfcheint alles weiß, die Schatten aber find fo
grell, daß fie abfolut fchwarz ausfehen, was im hellften Sonnenfchein

bekanntlich nicht der Fall if. Man hat dabei felbft die Augen in Acht

zu nehmen, fie werden Durch Den nie gejehenen hellen Lichtglang wie
geblendet, und noch mehr als diefes, thut bie plögliche Finfternig, wenn

der Phosphor erlifcht, Die Zufchauer find voller Verwunderung jeder
tappt im Dunfeln und vifttirt mit den Händen um fich ber, denn es
mögen auch) nod) fo viele Lampen oder Lichter brennen, das Lokal fcheint
finfter und man glaubt anfänglich, man fey erblindet, weil man in ei-

nem hell erleicchteten Naume nichts mehr fieht. Hat man nun z. DB.
größere Glasgloden von recht häbjchen Sarben, (d. bh. gefärbtem Glas)
fo kann man duch den Nefler, indem man über die erfte Glode mit
dem Phosphor plöglic eine andere von farbigem Glas ftürzt, den über:
rafchendften Farbenwechfel in einer zauberifchen Erleuchtung hervorbrin-

gen, wovon wir weiter unten nod) reden werden. Ich wollte hier nur
fagen, daß das Schwefelantimonium HKauptfächlih durch feinen dieen
weißen Dampf und die darin ftattfindenden Strahlenbrechnngen und
ben Refler der Lichtftrahlen jenen angenehmen zauberifhen Schein her-

 vorbringt, der in den Zufammenfegungen mit Salpeter nur bei diefem

Stoffe und dem Nealgar (rothen Arfenik) bemerkt wird. —
Das reine stibium ift ein fprödes Metall, welches fich pulverifiven

läßt und fi im Feuer verflüdtigt. Mit Sägen die Echwefel enthals
ten brennt e8 bläulichweiß, mit foldhen die einen Eohlenwafferftoff haltis
gen Körper enthalten, dagegen himmelblau. Das reine Metall brennt

weber mit Salpeter noch mit chlorfaurem Kali, wenn nicht Schwefel, Kohle
B3
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oderetiwas dergleichen zugefegt wird. Mit Schwefel gemifcht, ift feine Wir:

fung ber des Antimons mehr oder weniger gleich, in Säßen, die feinen

Schwefel enthalten, läßt fich damit eine blaue Farbe hervorbringen 3. BD.

42 Theile Salpeter, 6 Theile stibium und 17 Theil feine Kohle bren-

nen blau, Doch nicht fo, daß man diefen Sat gebrauchen fönnte und eben

fo ‚wenig ift die Mifhung von Chlorfaurem Kali 5 Theil, Stibium
3 Theil, Milchzuder 1 Theil, zu etwas zu gebrauchen, ald daß
man fieht, daß e8 ohne Schwefel fihlecht blau brennt. In den

Salpeterfägen mit Schwefel vermehrt e8 fehr den Glanz, auch die gelbe

Flamme des Natronfalpeterd wird durch stibium nicht geftört, vielmehr
nur glänzender und etwas heller gemacht, was gar nichts fchadet, da fie
fich fo verbefiert von der. Slamme des Küchenfeuerd mehr unterfcheibet.

In den Chlorfalifägen bleibt e8 aber immer ein fehr gefährliches Ins

gredienz,

8.13, Schwefelantimon, antimonium erudum.

Das. gewöhnliche Schwefelantimonium (stibium  sulphuratum seu
antimonium erudum), Schwefelfpießglanz,; auch fchlechtweg Spießglas

genannt, Ffommt oft fchon gebildet in. der Natur ald graued Spießs

glanzerz und zwar fehr.- häufig in. Ungarn, Siebenbürgen, Srankreic)
Böhmen, Sachen, am Harze, im Salzburgifchen, Baireuthifchen und
andern Ländern: vor, e3. wird aber auch in manchen anderen Gebirgöges

genden beionders mit Quarz vermifcht gefunden.  Um.es von biefer
fremden Beimifhung zu befreyen, zerfchlägt man. das Schwefelipieß-

glanzerz in Feine Stüde, von der Größe einer Hafelnuß,  thut es in
‚große, ivdene, gut gebrannte Töpfe, welche einen durchlöcherten Boden

haben. Diefe Töpfe werden wieder auf andere Gefäße fo ‚geftellt,' daß
der durchlöcherte, Boden genau hineinpaßt, worauf man fie mit Dedeln
gut. verfehließt, ale Fugen mit. Lehm verftreicht und in die Erbe eins

gräbt, Hierauf das obere Gefäß ganz mit glühenden Kohlen bebeit
und. fo exrhißt, daß der Leichtflüßige Schwefelfpießglang fchmilzt und durch

die Löcher in den unteren Topf abfließt, bie grobe eingemengte Bergart
aber im oberen Topfe zurüdbleibt, Diefe fo gewonnene Sorte erfennt

man leicht an ber Form der Töpfe, in welche es. gefloffen ift, denn «6

hat, wie e8 gewöhnli. im Handel vorkommt, die Geftalt dichter, runs
ber platter 4 bis 2 Fauft hoher Kuchen, die gewöhnlich 1 bis 2.30U
hoch. mit, seiner. weit fehlechteren fchladenähnlichen ‚poröfen dunfelgeauen

Mafje bededt find, Unter diefer fchladenähnlichen Dede befindet: fich

das reine Schwefelantimonium in ftahlgrauen, ‚etwas ins bläuliche fpies
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Ienden, einen ftarfen Metallglang von fi gebenden, ausgezeichnet {chö-
nen Knftallen von blätterigen, nabelichem und fpießigem Gefüge ‚bie

- meiftens in fehmalen vierfeitigen Säulen, wie aufrecht ftehende Nadeln

fiyftalliftcen, beim fehnellen Abkühlen aber und geftöiter oder unrubiger

Kryftallifation in (aus Strahlen zufammengefegten) Maffen anichiefen

fehr fpröde und Leicht flüßig find und beim Schmelzen unter Abhalten

der Luft unverändert bleiben. Diefes reine Schwefelantimon ift eit

weentlicher Beftandtheil mehrerer vortrefflicher Beuerwerfsfäge. Eine

abfichtliche Verunreinigung ift zwar nicht zu erwarten, ba jeder zuge

feßte andere Stoff das Antimonium theurer machen würde, als es an

fich, verfauft werden Fann, allein zufällige Beimifhungen von Arfenik,

Kobalt und dergleichen find nicht felten, biefe fremden Stoffe find mei-

fen nicht in ber betrügerifchen Abficht einer vorfäglichen Berfälfchung

beigemifcht,  fondern find mit demfelben von Der Gewinnung und dem

Bergmwerke aus verbunden, und «8 Tiegt blos baran, Daß es nicht ges

nugfam gereinigt oder geläutert worden, um Diefe fremden Beftandtheile

die öfters eine ginz andere Färbung ber Slanıme hervorbringen, als

man beabftchtigt, zu entfernen. Die befonders [häbliche Beimifchung

ift Arfenif und Zaffer, welde eine ins voftenrothe ziehende Flamme zus

wege bringt. E8 würde fich nicht dee Mühe lohnen, feldft eine Reini

gung mit diefem Stoffe vornehmen zu wollen, da man überall im Noth-

fall gereinigtes Schwefelantimonium in den Apotheken wohlfeil faufen

Kann. Wenn man es in größeren Ouantitäten Fauft, läßt man fih

Proben geben, mifcht %, Duintchen davon mit ebenfoviel gereinigtem

Salpeter und /, Duintchen mit ebenfoviel chlorfaurem Kali, Die erfte

Miihung muß, wenn fie entzündet wird, mit einer überaus glänzenden

‚grünlihhlauweißen Flamme und zwar etwas lebhaft abbrennen, babei

einen zjauberifch angenehmen, ungewöhnlich hellen Tichtblauen Schein

von fhwachgrinfihem Nefler über alle Gegenftände, Die davon er-

leuchtet und gleichfam verflärt erfcheinen, hinhauchen, Die Tehtere Mir

{hung mit Hlorfaurem Kali dagegen muß mit einer, ber Scähiel-

tigkeit wegen Faum bemerfbaren, aber intenfiv blaugefärbten Slamme faft

fo rafch wie Schießpulver verpuffen.. Hat man -fich durch diefe leichte

Probe von der Güte des Antimons überzeugt, fo bedarf es weiter fei-

ner chemifchen IUnterfüchung. A ich Sterne davon geformt hatte

und folde gehörig troden waren, fo zünbete ich einen davon zur Probe

auf einem Meinen Brett im Dunklen durch einen Fibibus an und be-

merkte, daß manche einen himmelblanen, Die meiften ;jeboch einen gelb-

lichrothen, orangenfarbenen, fehr großen Tled, manche einen helfgelben,
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der, reine Spießglanzfönig mit Schwefel und Salpeter aber einen ziegeltothen
bisweilen auch gelblichen led aufdem Brett hinterließ, ber, wenn sti-

bium mit Schwefel gemengt angewendet wird, mit wunderfchönglängen-

den filber = und goldfarbenen Heinen Metallfügelchen und Pünktchen

überbeft zu feyn fchien. Dabei machte ich die Bemerkung ‚ welche
fh durch vielfache Verfuche beftätigte, daß diejenige Sorte, welche ich
nur von.einem Materialiften befommen Fonnte, und welche den blauen

De hinterließ, zu dem Beuerwerfsgebrauch Die alferwortrefflichfte fey,

fie foheint aus einer anderen Gegend zu: kommen, als die, welche einen
orangenfarbenen Fler hinterließ, Die Ilamme ift intenfiv blau ge-

- Fxbt, hat mehr Olanz und Nefler, ald die von ben übrigen Eorten und
Qualitäten, und gab mit einem: Zufag von Zink feine rothen Funfen,
was bei ben übrigen immer der Tall war. Doc find die Ubrigen
Sorten die orangenfarbene Blede hinterlaffen, auch fehr gut zu den weil:
fen Flammen und ben Sägen zu dem fogenannten bengalifchen Feuer

zu gebrauchen, weniger Glanz haben die gelbe Sleden hinterlaf-
fenden, welches auf ein Uebermaß von irgend einer den Effekt ftö-
renden Beimifchung deutet, die. hemifch unterfucht, fehr verfchieden feyn
fann. Um das richtige Mifchungsverhältnig herauszufinden, habe ich

mit biefer, fo wie mit. den meiften fpäter vorkommenden Subftanzen
‚bie mannichfachften DVerfuche angeftellt und gefunden, daß 3. ®.

4 Theile Salpeter mit A Theilen Antimon am fehönften, wie be-
zeitö gejagt wurde, brennt, ferner:

Salpeter  Antimon

4 Theile, 3 Theile ebenfalls fchön aber zu vafch,
4 Theile, 2 Theile fchlechter mit Salpeterfchladen,
4 Theile, 4 Theil gar nicht: mehr,

4 Theile, 5 Theile unterdrücdt mit Hinterlaffung von Säladen,
4 heile, 6 Theile noch fchlechter,
4 Theile, 7 Theile beinahe gar nicht mehr brannte.

Ih verfertigte hierauf Eterne und fand, baf. Diejenigen, welche
blo8 aus gleichen Theilen Salpeter und Antimonium beftanden, zu: wes
nig Haltbarkeit hatten, daher leicht in der Luft erfuhren, daß aber die-

fem Fehler duch einen. geringen Zufag von Schwefel abgeholfen wer:
den Eönnte, baher ich folgende Verfuche anftellte:

Salpeter  Antimon -Schwefel
4 Theile, 3 Theile, 4, Theil ließ wenig zu wünfchen übrig,
4 Theile, 2 Theile, 2: Theile brannte jehr fhön ohne Schladen,
4 Theile, 4 Theil, 27 Theil brannte ziemlich gut weiß,
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Salpeter Antimon Schwefel
4 Theile, 5 Theile, Ya Theil etwas Aarherdäi doch befier als

ohne Schwefel

4 Theile, 4 Theile, Ya Theil fchön blau, aber nicht ohne Schladen.
Eine. Menge derartiger Berfuche, die ih von Zeit zu Zeituanftellte

und im Laufe: mehrerer Jahre ftetd mit dev Waage in der Hand in
das unendliche. vervielfältigte, zeigten mir bei allen bis jeßt befann-
ten Feuerwerfsmaterialien das richtige Verhältniß der  färbenden

Stoffe zur Bafls der Sapmifchung, felbft da, wo ich in allen Feuers

werfsbüchern. weniger zwedmäßige Verhältniffe oder: Vorjchriften ange-
geben fand; 3. B. die allgemein verbreitete WVorfchrift von 7 Theilen

Schwefel, 2 Theilen vothen Arfenif und’ 24 Theilen Salpeter zum ins
dianifchen Weißfeuer, welches den Sonnenglanz erreichen foN, ift fo: herzs

ich fchlecht, daß mir dabei gar. fein Sonnenglanz einfallen konnte, Da=

gegen 41 Theile vother Arfenif, 3 Theile Schwefelantimonium und
8 Theile: Schwefelblumen mit 30 Theilen vom beften gereinigten voll=
kommen trodenen und Außerft: fein gepulverten Salpeter gut gemijcht,

ein Weißfeuer hervorbringen, was allerdings einen überrafchenden Efs

feft macht, nur fchade, daß e8 fich, der giftigen Dämpfe wegen, nicht

in- Theatern, felbft nicht in der Nähe von Menfchen im Freien auf der
Erde anwenden läßt. Ich habe daher die Sterne, welche ich aus 10
Theilen Schwefelblumen, 44 Theilen Nealgar und 30 Theilen Salper

ter formte und mit einer Mifchung aus gleichen Theilen: Nealgar amd
blorfaurem Kali überftreute, wozu ich blos um den Ölanz noch zu. er- _
bhöhen, etwa 1 pr&ent Zinnober oder Mennige beimifchte, immer fcherz-

weife die rohen Himmelsvergifter genannt. Sie find von. ber
glänzendften Wirkung, verbreiten ein helles weißes Sonnenlicht und find
mit einer derjenigen meiner felbft erfundenen Säte, die ich in feinem
Beuerwerfsbuch durch andere Eäbe von gleichem Effeft nur von weis

tem erreicht, weit weniger übertroffen finde; vorausgefeßt, Daß Diefe zu
Berfegungen der Raketen gehörigen Sterne genau nach) der Vorfchrift
bie im zweiten Theile vorkommt, gemacht werben.

5.14. Der rothe Schwefelarfenik, arsenicum rubrums

Aunripigment fiehe $. 31.

Der dem Schwefelantimonium am nächften fommende Stoff in der

Luftfeuerwerferei, welcher e8 allein in der glänzenden Wirfung bei manz
hen Sägen übertrifft, dafür aber feiner giftigen Dämpfe. wegen nicht
allgemein anwendbar erfcheint, ift der rothe Schwefelarfenif, Nealgat,
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Rubinfchwefel, aud Sandarady genannt. Er findet fih in der Natur

vor und wird im Großen durch Deftillation. des Schwefelfiefes mit Ars

feniffies erhalten. %) Der natürliche Fommt in gefchobenen, autorafarz

benen, xhombifchen Säulen und deren Abänderungen, gewöhnlich in

nadels und haarförmigen Kryftallen, au) in berben Mafjen ohne Mer

-tallglanz vor. Der fünftliche ift eine mehr durchfcheinende und ins

Braune fih neigende fefte zufammenhängende Maffe von mufchlichem

Bruch, beftehend aus 70 proßent Arfenit und 30 proßent Schwefel,

ift: gefchmadlos, aber fehr giftig, leicht fehmelzbar und flüchtig, aber un:

“ auflöglich im Wafjer, daher man am liebften bloßes Waffer zur Ans

feuchtung des ‚Sternteiges nimmt. Man erfennt den Nealgar an den

angegebenen Merkmalen fowie an feinem häßlihen Knoblauchgeruch

und der Eigenfchaft, daß ex, mit gleichen Theilen chlorfaurem Kali ges

mifcht, das im vorigen $ erwähnte Streupulver giebt, welches, "weil e8

fi fo fchnell entzündet, wie das befte Schießpulver und faft noch fchnel-

fer verpufft, ein feht gutes Anfenerungsmittel für diejenigen Sterne

von Weißfererfägen ift, die, ihrer belicaten Eompofttion wegen, nicht

mit Schießpulver beftreut werben bürfen, welches einen eben nicht jehr

angenehmen gelblichen Schein beim Aufbliden der Nafete zeigen wiirde,

der ftets vermieden werden muß, wenn fie meifterhaft gemacht jeyn

fol. "Die Sandarachfterne erfcheinen, ald Berfehung der Raketen, ibe

res Tebhaften Glanzes wegen, von Flammenbildung viel größer, als

manche anderen Sterne von den gewöhnlichen Compofitionen zu vers

fehiedenen Arten von Weißfener, #*) überrafchen daher burchrihre überz

aus glänzende Exfcheinung beim Ausftoßen der Rakete, indem fie auf

einen Augenblit die ganze Gegend mit einem wahren Sonnenglanz

beftrahlen.

$. 15. Der Binnober, einnabaris.

Das Schwefelquedjilber: in maximo des Schwefeld oder der Zin-

nober hat duch feine fehöne Farbe die alten Beuerwerfer auf den Irrs

thum_geführt, daß biefer Stoff, der eine fo'grelfesthe Yarbe hat, auch

einen färbenden Stoff in ber Yenerwerferei abgeben müffe. Man fin-

det ihmin -mehreren»alten Feuerwerfsbiicheen unter, wunbderlichen Zus

fammenfegungen mit Harz, Pech, Berlappenmehl, Eolophonium 2c. em-

pfohlen, in «allen. diefen leiftet der Zinnober nicht®, fondern die Harze

 

%) Das Pfund Koftet getwöhnlid 36 Fr.

=) Werden jede mod) von einigen nenerfunbenen Compofitionen übertroffen.
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geben wie Kohlen, Sägfpäne und dergleichen vegetabilifche Stoffe eine

fhmupigrothe Wafferftoffgasflamme. Zu biefen abgefchmadten Zufammens

fegungen ohne wifienfchaftlichen Werth gehören auch die mit im Dfen

gedörrten und pulverifieten Gierjchalen, welche 72 pro@ent fohlenfauren

Kalk enthalten, alfo nichtö weiter ald höchftens ein fchlechtes Erfagmits

tel fir Kreide find.

Der eifte Berfuch zeigte mir, baß der Zinnober die von ihm ges

rühmte » Gigenfehaft einer die Slamme färbenden Subftanz nicht habe,

dagegen ließen mid) feine chemifchen Beftandtheile (Schwefel und

Duedfilber) vermuthen, daß er doch von einigem Nugen als Theis

fungsmittel buch, eine veränderte Steahlenbrechung feyn Tönne. Ich

fteifte ‚daher vielfach forgfältige Berfiche mit diefem Stoffe an, fand

aber, daß er in’ ber Zuftfenerwerferei ein ziemlich indifferentes Material

und faft ganz und gar entbehrlich fey, wenn nicht ein Nachfolger von

mir bereinft glüdlicher ift und ihm befiere Wirfungen ablaufcht. Ad

ih den Zinnober fhon ganz ftreichen d: h. aus der Reihe meiner zu,

befchreibenden Materialien weglaffen wollte, Teiftete er mir einmal um-

verhofft einen guten. Dienft, indem. ich mich feiner ftatt Calomel, wel-

ches ich im Augenblick nicht haben Fonnte, bediente, ich fegte ihn in ges

ringer Duantität einer Mifchung von Realgar und, hlorfaurem Kali

zu, welche zu. heftig verpuffte. Statt die Verpuffung zu begünftigen,

hemmt er folche, macht, daß die Flamme weit Iangfamer und geräufch-

108. aufgeht — und verleiht derfelben einen eigenen Ölanz,

welches wie. ich bemerfte, bei einigen mit dem. chlorfauren Kalt allzus

vafch verpuffenden ‚Stoffen der Fall it. Stark erhigt entzündet. fich. der

Zinnober und brennt: mit blauer Slamme faft wie der Schwefel, bie

weißlichen Dämpfe, welche ev in einigen Sagmifchungen erzeugt, mögen

Urfache feyn, daß. durd) ihm die Streufäße mehr. Aufblid, die Blammenz

füge: mehr Nefler befommen, welches jedod) nur bei denjenigen der. Fall

ift, die ich fpäter genau angeben werde,

Der natürliche Zinnober findet fich ziemlich veichlich, bald in Ders

ben Maffen, oder exdig, bald faferig oder Fryftallifivt und enthält zus

weilen Arfenik. Der Fünftliche wird auf trodenem IBege durch Sublis

mation von 4 Theil Cchwefel und 6 Theilen Duedjilber, welches vor:

her- Über gelindem Feuer. zufammengefchmolzen ‚wurde, gewonnen. Die

Bereitung auf nafem Wege ift leichter nach Kicchhofis Anweilung. Man

xeibt in einer Borzellanfchale mit einer Glasfeule 300 Theile Mer:

für mit 68 Theilen Schwefel und feuchtet die Mafje mit einigen tor

pfen Aepfaliauflöfung an, bis fi fchwarzes Schwefelquedjilber gebildet
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hat, dann fest man 160 Theile Kali in gleichen Theilen’ beftillirtem
- Waffer gelöst, hinzu und. erwärmt, unterbeftändigem Reiben, die Schale

mittelft einer Lampe. Das verdampfende  Waffer muß immer wieder
erfegt werben, fo daß Die Maffe beftändig 1.300 hoch bebedt bleibt.
Nud) zweiftündigem Neiben geht die fchwarze Farbe der Mafiein eine

braune über und dann plöglich in die fhöne rothe, worauf man
fein Waffer mehr nachgießen, aber forttreiben muß, bis die Maße die
Confiftenz einer Galferte erhalten hat und recht glänzend roth, geworden
ift.. Wenn die Farbe ben höchften Glanz erreicht hat, muß man bie
Schale fogleich von der Lage entfernen, weil der Zinnober fonft wies
der jhmugig braun werben würde. Der fo erhaltene Zinnober ift- zum
Beuerwerfögebrauch Der befte, weil er nicht mit andern Dingen, Kreis
be ac. ac. verfälfcht if. #) Die Bereitung ift eine angenehme und leichte
Beihäftigung, die befonders bei dem plöglichen Erfcheinen der rothen
Barbe viel Vergnügen madıt.

$ 16. Das Calomel, und der ägende Sublimat mereurlus duleis,
« M. sublimatus corrosivus,

Das Salomel oder Chlorquedfilber befommt man in allen
‚Apothefen; feine Bereitung ift zu complicitt, als daß fie hier befchrie-
ben werden Fünnte. E8 erzeugt, ob e8 gleich an und für fich ganz
wirfung8los ift, doch in.Verbindung mit andern Subftanzen eine bläu-

- Tihweiße Flamme von ausgezeichnetem Effet. 8 befördert nicht
etwa die Verbrennung, fondern hemmt fie im Gegentheil, macht alle
damit vermifchten Säge etwas langfamer brennend, verleiht aber man»
hen fonft matten Farben exft einen blendenden Glanz und erhöht
zugleich die Intenfität der Färbung fehr. Mit blauen Sägen gemifcht,

madt e3 die Farbe tiefer und fchöner. E8 wird aber auch zu vielen
anderen Sägen ald Beimifchung angewendet, welche dadurch oft bedeu-
tend verändert und verbeffert werden. Die Wirkung erklärt fi am
einfachften aus dem! Chlorgehalt des Präparats. Alle Kupferfalze
erzeugen mit Salpeerfag gemifcht, mehr grüne als blaue Färbungen
weil zur Entftehung einer blauen Flamme durchaus Borhandenfein und

Sreiwerden von Chlor nothwendig zu fein fcheint. Im den Ehlorfalis

#) Der mit Kreide vermifchte Zinnober brennt allerdings roth, aber nicht ber
Zinnober, fondern der Eohlenfaure Kalk oiebt der Blamme biefe rothe -
Tärbung. j j
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fügen, welche Schwefel enthalten, bemächtigt fi ber Schwefel als

Schwefelfäure des Kaliums und. treibt die Chlorfäure aus, welche Dann

in Sauerftoff und Chlov zerfällt. Wird der Schwefel durdh einen atz

deren Brennftoff erjegt, fo entfteht gewöhnlich eine grüne Färbung, weil

dann fein Chlor frei wird, fondern an bas Kalium gebunden bleibt

und Chlorfalium bildet. Im folhen Sägen nun vertritt das Calomel

durch feinen Chlorgehalt die Stelle des fonft aus dem Chlorkali ent-

bundenen Chlovs, denn das in hoher Temperatur verflüchtigte Quedtfil-

ber bildet glänzende Dämpfe und trennt fi von dem an baffelbe ger

bundene Chlor, indem ed gasförmig entweicht, das Chlor Fann ale-

dann feine Wirfung thun. Das natürliche Chlorquesffilder fommt

in quabratifchen Detädern Fryftallifiet vor; das fublimirte ift eine zus

fammenhängende, fteahlig + fryftallinifche weiße Maße: zumeilen farblos

ducchfichtige, diamantglänzende Kryftalle von 4 bis 2 Linien Länge,

die ohngefähr den zehnten Theil 19 die find und die Öeftalt von ges

fHobenen vierfeitigen Säulchen haben, mit 4 ungleichen Slächen zuger

fpigtz das durch Präcipitation erhaltene ift ein zarte, weißes, wenig ind

Gelbliche fpielendes Pulver. Beim heftigen Berreiben ‚nimmt e8 bis-

weilen eine fehwefelgelbe Farbe an. Am Lichte fürbt es fich dunfel,

daher ed in dunklen Gefäßen aufbewahrt werden muß. Seine vortreff:

fie Wirtung Fann in einigen Bälten jedoch nur felten vollfommen

durch den Zinnober oder Mennige, erfegt werden. Auch ift unter dem

Ealomel felbft ein großer Unterfäjied, daher man einige Sorten probis

ven und die beften zum Ankauf auswählen muß. Sch Habe’ öfters ganz

unbrauchbares erhalten, welches ich geradezu wegiverfen mußte, Das

natürliche ift zwar zuweilen aud) gut, aber Das frifch bereitete ift

ftetö das vorzüglidite.

Da man in neuerer Zeit wahrgenommen, baß bie Wirkung des

Galomels auf dem Chlorgehalt beruhe, hat man ftatt befien das Dop:

pelchlorqueetfilber oder den ägenden Sublimat in Anwendung gebracht.

Ex feiftet zwar unbeftritten vortreffliche Dienfte, defjenungeachtet zahlt ihn

MWebsky in der neueften Auflage feines Werks, zu ben entbehrlichen und

gefährlichen Subftangen, weil er erftend wegen feiner großen Giftigfeit

“feine Empfehlung verdiene und nebenbei auch die Beforgniß rege mache,

daß er unter gewiffen Umftänden Beranlaflung zu einer Selbftentzün-

dung de8 Sabes geben Fönne, indem er fauer reagive und mit den Alfa-

lien. gern Doppeltfalzebilde, woburd) eine Keaftion auf das in den

blauen Flammenfeuerfägen mentbehrliche hlorfaure Kali ftattfinden und

eine Selbftentzündung bezweden Fünne.
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$. 17. Kampher, eamphora.

Dieje mit merkwürdigen Eigenfchaften begabte, weder harzige noch
gummiartige, den Atherifchen Delen am nächften ftehende eigenthümliche
Subftanz ,  deffen einzelne Beftandtheile man no nicht ganz ger
nau Fennt, Fommt ebenfalls in der Luftfeuerwerferei zur Anwendung
und bedarf Feiner ausführlichen Befihreibung. Im Eleineren Duantiz
täten beigemengt, mäßigt er die außerdem zu vafch abbrennenden Säße,
bejonders einiger. Weißferer, fügt fie gegen Feuchtigkeit und verleiht
benfelben ein äuferft mildes, fer weißes, angenehmes, etwas weniger
firahjlendes, fcharf begrenztes Licht. Man gebrauht ihn am zwedmäf-
figften zu dem fogenannten Mattweiß, welches fich wunderlieblich
ausnimmt, wenn zum Beifpiel die Decoration, dem Charakter des Fe-
fte8 angemeffen, einen janften, friedlichen Cindrud machen fol. Bei
feiner Anwendung hat man darauf Bedacht zu nehmen, daß man dieje-
nigen Seuerwerksftüde, welche Kampher enthalten follen, ganz zulegt
anfertigt, weil. ev fich bald verflüchtigt und dann natürlich Feine Wirs
fung mehr äußern Fann. Um ihn in Pulver zu verwandeln, muß man
ihn mit einigen Tropfen Alkohol benegen. Für fich allein brennt Der
Kampher mit einer fehönen helfen Slamme, die viel Ruß und Rauch,
aber weiter Feine Sohle als Nüdftand Hinterläßt. Eben diefer Dampf
[heint Urfache jenes eigenthümlichen weißen Lichts zu feyn.

$. 18. Bon den WBleipräparaten und deren Anwendung zum
Weißfener.

Die Dleipräparate fpielen in der Feuerwerferei feine unbedeu-
tende Rolle Das Blei verbrennt nämlich im Sauerftoffgafe mit
bläulich, weißer, glängender ungemein Lichtftarfer Flamme und wird
defhalb, diefer Eigenfchaft wegen, den weißbrennenden Säßen beige:
mifht, aud) oft ald bloßes Dochtmittel, weil es die Kohle halt und
die Verbrennung unterftügt, 5. B. zur Runtenbeize von ben Veuerwerfern
angewendet.

i a) Der fogenannte Bleifulpeter, plumbum oxydatum nitricum,

Unter allen Bleipräparaten"ift der Bleifalpeter oder das neu:
trale falpeterfaure Bleioryd für den Seuerwerfögebraud das
wichtigfte. Denn mit feiner Hülfe wird’ es möglich, eins der gläns
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zendften Weißfeuer zufammen zu fegen, was faft alle anderen an

Lichtftärke übertrifft.  Diefes Salz ift weiß, undurcchfichtig, fhmedt füß

und zufammengichend, ift übrigens, wie alle Bleipräparate giftig, 1öst

fih in. 8 Theilen Waffer auf, daher man lieberzur Anfeuchtung der

Teigmaffen Weingeift verwendet. Der Bleifalpeter ift im Handel zu

befommen, fann aber auch leicht felbft bereitet werden, wenn man Blei-

- glätte in verbünnter Salpeterfäure auflöst, abdampft-und Eryftallifiven

fäßt. Er Ersftalfifirt in weißen Tetädern und Dftädern ohne Kryftallis

fationswafler, befteht aus 4 Atom Bleioryd und 2 Atomen Salpeter-

fäure oder aus 67°%ı0 Blei und 327/10 Salpeterfänre. ES giebt au)

außerdem nochdrei bafifche falpeterfaure Bleifalze, welche aber

alle Waffer enthalten und dephalb nicht zu brauchen find. Mit bremt-

baren Stoffen gemifcht, verpufft der Bleifalpeter fogar ohne ein ans

deres ‚Behifel, weil ex felbft Sauerftoff- und Eleftrieitätslieferer

ift, diefes Verpuffen ift das Zeichen feiner Güte, Den Süßen beige:

mifcht, ‚befördert er die Verbrennung, giebt eine herrliche Slammen-

bildung amd die damit angefertigten Leuchtkugeln haben eine fo

große Lichtftärke, daß andere dagegen bürftig erfcheinen, Doch brennt

er nicht rein weiß, fondern etwas bläulich weif, was man aber Deö

blendenden Ölanzes wegen kaum bemerkt.

b) Seinftes, ächtes Bleiweis oder kohlenfanres Dleioxyd, plumbum

oxydatum carbonicum.

Das Bleiweis ift ein fo allgemein befannter Artikel, daß e8 Taum

einer Beichreibung bedarf; im Handel fommt esjeboc) häufiger, ald
man vielleicht glauht, verfälfcht vor. E& giebt Fabriken die lauter ver«
fälfchtes liefern, indem fie Kreide, Gyps und Schwerfpath dars

unter mifchen, diefes- verfälfchte Bleiweis ift zu unferem Gebrauch fchlech-

terdings nicht anwendbar. Das reine Bleiweiß wird in der Luftfeuer-
werferei nur felten gebraucht, e8 erzeugt ein mattes Weiß, was am
Tag etwas grau ausfieht, bei Nacht jedoch Diefen Stich nicht zeigt.
Als Dochtmittel wird e8 zue Luntenbeize verwendei, um dem in Sal:

peterlauge gefochten Strik eine harte, fpige Kohle zu erhalten. Die

MWeißfeuerfäse, welche Bleiweiß enthalten, gewähren den Vortheil, daß

fie fih länger halten, ald die mit Kampher angefertigten, weil legterer

fich fehe bald verflüchtigt. Man kann daher diefe früher zubereiten und

länger aufbewahren.
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$. 19. Fortfegung von den Bleipräparaten, N

Außer dem Bleifalpeter und Bleiweiß fommen noch zwei

andere Dleipräparate in der Feuerwerferei zur Anwendung, nämlich die
fogenannte Bleiglätte und die Mennige.

c) Gelben Bleioeyd, SMaffikot, plumhum oxydatum citrinum. _

Wenn das Blei unter Zutritt der Luft gefehmolen und öfters
umgefchüttelt wird, fo verwandelt e8 fich durch diefen erften Grad ber
Orydation in ein graugrünes Suboryd, Bleiorydul (Cunvollfomme-
ned Oryd) die Bleiafche genannt, bei fortgefeßter Oxydation geht bie
Dleinfhe in ein gelbes Drid, das Dleigeld oder Maffifot über.

Bei noch ftärferen oder länger anhaltender Hite kommt das Maffifot

in einen halb verglasten Zuftand, nimmt eine mehr orange Farbe an

und wird dann Bleiglätte genannt. Da die Bleiglätte bei Gelegen-
heit der Reinigung bleihaltigen Silbers in: großer Menge durch Ab-

treibung gewonnen wird, fo hat fie aud) den Namen Silberglätte
und wenn fie mehr vöthlih oder orange ald blafgelb von Farbe

ift, fogar den Namen Goldglätte (lithargirum argenteum vel au-
reum) erhalten. Unter diefen Sorten ift jedoch wenig Unterfchied.

Das oben befchriebene Maffifot, wie bie Silber + und Goldglätte, wird
zuc Anfertigung mehrerer Weißfeuer in verglastem Zuftand zu Funfen

auswerfenden. Zreibefägen gebraucht. Die Bleiglätte giebt fchöne

weiße Funken und wirft zugleich ald® Doctmittel. Da die damit
verfegten Feuerwerköftüce, (weil fich die Dfeiglätte nicht leicht mehr
orydirt, wodurch Die Sauerftoff liefernde Salze zerfegt werden fönnten)
fich länger aufbewahren laffen, al8 jolche, worunter Eifen= oder Stahl:
feilfpäne fich befinden, fo Fann man diefe Artifel fchon lange vorher

anfertigen. Zum Yunfenauswurf wählt man die grobförnige und fiebt
vorher den feinften Staub, welcher man zu anderen Zweden wieder
beffer gebrauchen Fann davon *. Die Bunfen der Bfeiglätte unter
fheiden fich dadurch von denjenigen, die man durch Gußeifen oder Feil-

fpäne hervorzubringen vermag, daß fie dider, ruhiger, runder, mafjen=

hafter umd mattweiß erfiheinen, Daher nicht fo heftig fprühen mie
jene, welche mehr glänzende Sternchen bilden. Die Bohrfpäne von
Gußeifen, welche über dem Glühen fich aufrollen, geben größere Sterne

*) Die Dleiglätte taugt fehr gut zur Girnißbereitung u. f, iv.
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wie Blumen, daher man fie in der Feuerwerkerei Sasminblüthen
genannt hat.

Ein fehr wichtiges, in der neueften Zeit erft allgemein zur Anwen-
dung gefommenes Bleipräparat ift endlich:

d) Das rothe Dleioryd, Bleiüberosydul, plumbum hyperoxydulatum.

Diefer unter dem Namen der rothen Mennige, Minium, im

Handel vorkommende allgemein bekannte Artikel ift feiner. hochrothen

Farbe wegen fehr beliebt, wird zuweilen in der Natur unter dem Bleis

erzen gefunden und war fchon im dreizehnten Jahrhundert befannt. Er

ift ein etwas ing Gelbliche Shimmerndes Förniges Pulver von fehr feus

riger hochtother Sarbe, wird aber, der Sonnenelektricität ausgefebt, gene
bräunlichroth, ‚befteht aus 1 Atom Blei und 3 Atomen Sauerftoff

d. h. in 100 Theilen find 89,62 Blei und 10,38 Sauerftoff enthalten.
Fabrifmäßig wird die Mennige gewöhnlich auf folgende Weife bereitet:

Das Blei wird in großen Neverberiröfen mit gewölbter Heerdfläche cals
einirt, Iinfs und rechts find zwei Beuerftellen. Das Blei [hmilzt und

überzieht fich mit. gelbem DBleioxyd, Maffikot, man nimmt die erfte

Schicht weg, worauf fich bald eine zweite bildet, dann eine dritte u. f. w.
die man immer wieder wegnimmt, bis endlich alles Brei in Mafltkor
verwandelt worden ift, dann fest man bie Galcination noch einige Zeit

durch ftarkes Erhigen fort, unter Umftöven des Maffifots, damit beim

Zutritt der Luft die Theile, die noch in ımetallifhem Zuftand find, fih

völlig orydiren;. ift Diefes gefchehen, fo nimmt man ed aus dem Ofen
heraus und begießt ed mit Waffer. Ieht enthält ed noch immer etwas

metallifches Blei, weßhalb man e8 in Fäffern voll Wafjer hin und her

fchüttelt, wo. fih das fehwerere Metall zu Boden fegt, während Das

fein zertheilte Oxyd noch einige Zeit in dem Wafjer fchwebend bleibt.

Man giefit diefes vothe Waffer nun rafch ab und läßt das Dryd fi
langfam abfegen, trosnet e8 und bringt e8 abermals in einen bi8 zur
Rothglühhige gebrachten Dfen, defjen Temperatur man nur nach und
nach finfen läßt. Nah 2 Tagen kommt e8 heraus, wird gefiebt und

als fertige Mennige in Säffer gepadt.
Diefes Präparat verbeflert in der Feuerwerferei angewendet, ähn-

fich wie das weit Foftfpieligere Calomel Die Säte, verleiht, vermuthlich

feines reichen Sauerftoffgehalts wegen, mandjen Compofitionen, in De

nen e8 vorgefehrieben ift, mehr Glanz, macht, daß die Flamme geräufch-

108 aufgeht und dient nebenbei fehr gut ald Dochtmittel. Da es felbft
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feine Färbungsfähigkeit zeigt, fo ftört e8 auch nicht Teicht andere Far:
ben, wird aber doch hauptfächlich nur in den Eompofitionen zu Weiß:

feuer gebraudt.

$. 20. Zinn, Stannum, Jupiter. und Schwefelzinn,
Stammuna Sunlgpänuunsduune,

Zinn, diefes allgemein bekannte, filberweiße, glänzende Metall dient

ebenfall8 zum Fenerwerfsgebrauh. CS Tiefert 3. B. ald vegulinifches

Metall mit dem Doppelten feines Gewichts Mehlpulver vermifcht, einen
der beften weißen Treibefüse der ftarf genug für. Peuerräder 2c. sc. ift

und feines Zufaßes weiter bedmf. Sollte er zu Nafeten zu ftarf feyn,

fo dürfen nr Schwefelblumen zugefegt werden, wenn man überhaupt

nicht lieber dazu fogleich das weit leichter zu behandelnde Schwefelzinn
anwenden will, wovon man befanntlic 3 Verbindungen hat:

4) in minimo 2) in medio und 3 in maximo des Schwefels, wo-

von wir fpäter reden werden.
Um das Zinn in feinem regulinifchen Zuftand gehörig zu hutieih

firen, fo daß e8 etwa wie gewöhnliches Jagbpulver geförnt erfcheint,
wird 8 gefchmofzen in einen ftarferwärmten Mörfer gegoffen und da-
ein fehnell mit dem Stößel zewieben, das was fein genug ift, wird. fos

ort dich ein Sieb vom Gröberen getrennt und Lebteres wiederholt
fo behandelt. CS ift daher nicht nothwendig, daß man cs feilt, oder
wie man vworgefejlagen hat, das Zinn mit dem fünften Theil feines
Gewichts Duedfilber verfegt und zufammenfchmelzt, um e8 fpröde zu

machen und dann leichter ftoßen zu Fönnen, denn auf die angegebene
Art geht die Arbeit ziemlich feicht und fehnell von ftatten, man wird

- Teichter und fchneller 10° Pfund Zinn granuliren, al8 mannur 1 Pfund

Stella(nämlich ungebieichten) zu einem feinen Pulver ftößt.
 Alferdings wird Das befte Malaccazinn das fhäßbare Banca

zinn und das foft ebenfo gute feinfte englifhe Stangen- umd
Bloczinn, welchedie vorzüglichften Sorten zu Diefem Gebrauch find,

durch diefe Legirung mit Quedfilber fo fpröde, daß fie fich fehr Teicht
in einem Mörfer ftoßen laffen und das Quedfilber fehadet in manchen
Säßen, die gleich gebraucht werden, nicht nur nichts, fondern e8 er=
böht wohl noch den Glanz der weißen Sunfen durdy feine weißlichglän-
zenden Dämpfe, Doc giebt e8 auch wieder Süße, in welchen das Legi-
ren des Zinn’s mit Dueditlber nachtheilig ift, weil fi das Tegirte

Zinn auf Koften der falpeterfauren Salze früher orydirt, als diefes
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bei: dem reinen Zinn der Fall ift, wodurch die Damit angefertigten Ar-
tifel ihre Haltbarkeit einbüßen würden. Zumweilen kann aud) Zinnoryd
angewendet werden, wo man es blos ald Glanz erhöhendes, die Ver:
brennung beförderndes Dochtmittel zuzufegen wünfcht. Das Zinn, was
man fi von verfchiedener Körnung durch ganz feine und weniger feine
Siebe von Pferdehaaren, Slor und Gage 2c. felbft bereitet, taugt über
haupt nur zu Sägen, die man furz vor dem Gebrauch anfertigt,' denn
beim längeren Liegen und namentlich, wenn bei der Aufbewahrung
nicht alfe Feuchtigkeit aufs Sorgfältigfte vermieden werden fann, ver:
berben Die Damit angefertigten Seuerwerfsartifel zwar nicht in dem
Grade, wie jene, worunter Eifen- oder Stahlfeile gemifcht ift, aber die
Blamme brennt dann doch wieder vöthlich, welches man wohl zu bead)-
ten hat.

Zinn, im Sauerftoffgas angezündet, verbrennt mit blendend
- weißer Flamme und eben deswegen bedient man fih des Zinns zu

den Weißfeuerfäsen. Am beften wirft/es in den mit Schwefel
und Salpeter angefertigten Sägen, in welchen auch wohl Schwefel:

zinn, welches leicht zerreiblich ift, Die Stelle vertreten Fan, doch hat

man zu berüdfichtigen, daß dadurch das. Berhältniß des Schwefels
in dem Sage nicht geftört werben darf. E8 giebt nämlich dreierlei
Verbindungen des Schwefels mit Zinn nämlich:

 D Schwefelzinn in minimo des Schwefels, diefes bereitet man

durch Erhigung von 2 Theilen Schwefel und 3 Theilen Zinn, es. ift
bleigrau, Fann in glänzenden Blättchen Eryftallifiven, ift Dann weniger

fehmelzbar ald Zinn, Laßt fih durch Hige in verfchloffenen Gefäßen

nicht zerfegen, an der Luft aber abforbirt e8 Sauerftoff, wodurch. unter
Entbindung von fehweflicher Säure fchwefelfaures Zinn entfteht, dag
in noch höherer Temperatur zerfeßt wird, E38 befteht aus 1 Atom Zinn

und 2 Atomen Schwefel oder aus 79 Zinn und 21 Schwefel. In der

Natur findet man e8 mit Schwefeleifen oder Kupfer verbunden als
Zinnkies, ftahlgrau oder gelb, fpröde, metallglänzend.

2) Schwefelzinn in medio des Schwefels duch Glühen des

vorigen mit Schwefel in einem Gublimationsgefäß, ift eine graugelbe,

metallifchglängende Maffe, befteht aus 1 Atom Zinn und 3 Atomen
‚Schwefel oder aus 70,9 Zinn und 29,1 Schwefel. Endlich

3) Schwefelzinn in maximo des Schwefels. Diefe Verbindung
ift unter dem Namen Mufivgold aurum mosaicum (stannum persul-
phuraium) von den Zeiten der Alchemiften her befannt. Es. erfcheint

in goldgelben glänzenden Schuppen, die in der Hiße unter Entwicklung
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von Schwefel in Schwefelinn in minimo übergehen, fie detoniren. mit

Salyeter und beftehen aus 1. Atom Zinn und 4 Atomen Schwefel oder

aus 64,63 Zinn und 35,37 Schwefel. Man erhält das Mufftogold auf

verfchieene Weife, aus gleichen Theilen Schwefeljinn in minimo und

Zinnober oder aus 2 Theilen Schwefel und 1 Theil Zinnoryd, oder aus

einem Gemifch von 2 Theilen Zinn, 1 Th. Duedilber, 1% Th. Schwer

fel, 4 TH. Salmiaf. Ein folches Gemifch wird in einem Sublimas

tionsgefchiir ftundenlang ohne Luftzutcitt gelinde erhigt, wo fich Das

feinfte Muffivgold in glänzenden Blättchen fublimirt abfegt. 8 wird

in der Malerei gebraucht und ift das Pulver, womit man den Oyps-

figuren eine Goldfarbe geben Fann.

Das Schwefeljinn verhält fich zu dem Salpeterfag ähnlich wie

das Schwefelantimonium, 8 befchleunigt wie jenes die Verbrennung

und verftärft die Leuchtkraft, nur mit dem Unterfhied, daß die Slamme

feine bläı liche Färbung zeigt, jondern rein weiß ift. .

Auch mit dem Chlorfalifa brennt das Schwefelzinn weiß aber

Iangjam; es befihleunigt alfo in diefen Sägen nicht wie Das Chwe I

felantimon die Verbrennung, vielmehr feheint e8 eine allzurafche Ber

brennung eher zu mäßigen, es verbeffert aber doch dabei noch immer

die Slammenbildung und macht fie glänzender.

Bei den farbigen Compofitionen ftört das Schwefelzinn noch wer

niger als Schwefelblei oder andere Dleipräparate die BäArbung ber

Flamme, weil bie eigene Särbung ber Schwefelzinnflamme nicht mehr

wahrnehmbar wird.

Sest man bei den: weißen Slammenfeuerfägen G. B. den bengali-

fhen Slammen) ftatt des Schwefelantimons Schwefelzinn hinzu, fo er-

hält man ein vollfommen veines weißes Licht, ohne jenen Schim-

"mer ins Dlaue, welcher diefen Sägen mit Antimonium eigen ift, und

ohne die erftidenden Spiefglasdämpfe, welche in gejchlofjenen Räumen

fo fehr die Lunge angreifen und Huften erregen. Als Dochtmittel wirkt

das Zinn übrigens ähnlich wie das Blei und verbeffert zuweilen auch)

Säpe, die mit’ Bergblau oder anderen Kupferpräparaten angefertigt find,

fehe merklich durch befiere Slammenbildung u. f. w.

Ernft Schnell hat in feinem MWerfchen über bie. Stoffe und Sub-

ftangen der Quftfenerwerferei in ihrem chemifchen und phyfifalifchen Verz

halten #) alle Vortheile, die mit biefem Material zu erlangen find, ger

u

*) Diefe interefjante Abhandlung finden wir als Anhang der fünften Auflage von

Martin Websfy's Luftfenerwerferei beigefügt, Breslau 1846.
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nau angegeben ‚und. mit Beifpielen. belegt, bie. eine allgemeinere Anven-
dung des Schwefeinn’s. fehr empfehlenswert machen. Er fagt Men-
. von falpeterfaurem Baryt: und chlorfaurem Baryt vertragen wer

der Kohle, noch; Antimon oder Nealgar ald Dochtmittel, Hier taugt
nur allein Schwefelzinn zur BERNNOWOR Der Ion trägen Bers

- brennung.

 

Vierter Abfdhnitt.

Don einigen zu verfchiedenartigen Sunfenfeuern dienenden und
Glanz ‚gebenden Subftanzen.
  

g. 21. @ifenfelle *), Himatura ferri.

Um einen Hübfhen Fünfenauswurf zu erzeugen, mifcht man öfters

Eifenfeile unter die Treibefäge, welches Dann die Beuerwerfer brillant
und dergleichen Säge Brillantfüge, die Nafeten Brilfantraketen, das

mit Eifenfeile angefertigte Feuer überhaupt Brillantfeuer und wenn
Gußeifen verwendet wird unerklärbarlih genug Ehinefifches Feuer
nennen, Ausdrüde die von Charlatanen herrühren.

Das Eifen verbrennt nicht in den Mifchungen, es glüht bios umd

dient höchftens nebenbei ald ein Dochtmittel. Die Eifenfeile verfchafft
man fih von Schloffern, Büchfenmachern und anderen Handwerkern
die in Eifen arbeiten; man hat aber darauf zu fehen, daß fe nicht mit
Erde, Sand, Kohlen oder ‚anderen Unreinigfeiten vermifcht auch möge

fichft frei von Noft feyen. — Damit nicht eine widerliche Sarbenmifchung
entftehe, dürfen, wo es darauf anfommt, Feine Meffingfeilfpäne, fein
Kupfer oder andere Metalle darunter gemifcht feyn, daher man die Mer
tallarbeiter zu einer forgfältigen Sammlung reiner Eifenfeile bexufiras
gen muß. Die Eifenfeile wird forgfältigft geftebt, von allem Schmuß
und Staub befreit, indem man fie gehörig ausfchwingt, oder auf einem

Big, wie die Papiermacher haben, troden abreibt und öfters darüber
herunterlaufen läßt, wodurch fogar bie voftigen entweber wieder heil
und glänzend werben oder auf dem Filz hängen bleiben. Der Filz wird

deßhalb jedesmal tüchtig: ausgeflopft, um ihn von dem anhängenden

Staub und Noftpulver zu befreien. und zu fernerem Gebrauche tauglich)
zu erhalten. Man darf aber die Teuerwerfftüde, welche mit Eifenfeile,

mit Stahl oder Gußeifen verfehen werben, durchaus nicht im Vorrat
anfertigen, nicht: lange aufbewahren, noch weniger an einen feuchten

Drt legen, denn die chemifche DBerwandtfhaft des Eifend zum Sauer-

*) Beilfpäne, Sifenfeiliät. r
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ftoff ift To groß, Daß es ihfelbft dem Kali im'Salpeter entzieht und:

damit bei gewöhnlicher "Temperatur Dryb bildet, d. h. die Zeiljpäne

fangen an zu’roften und Dadurch wird entweder ber Sat fehr gefhwächt,

(weil'nun ber Salpeter theilweife zerfegt ift, und der hHübiche Eifeft. |

fehon verloren geht, da Fein merkliher Funfenauswurf mehr erfolgt),

oder das ganze Stüd geht total zu Grunde, indem es ftocdt, un:

terdrüct brennt, und feine Triebfraft mehr Außen Fann.

$. 22. &tahl, ehalybs und die Urt denfelben zum Gebrauh in der
Senerierferei zuzubereiten.

Der Stahl ift befanntlich eine Verbindung des Eifens mitRohe

Ienftoff, Die etwas. weißer. ift,. als das. Eifen, und, eine fhönere Politur

annimmt. Ganz. ‚befonders. der englifche Gußftahl, welcher vorzüglich

helfe, zifchende. Funken giebt, die nicht fobald verlöfchen, als Die, vom

ordinairen Stahl oder von gewöhnlichem Eifen, wird. aus. biefer Abficht,

um den ‚glänzenden. Sunfenausmurf zu befördern, manchen Teuerwerfs-

fäßen beigemifcht. Will man nicht Gußftahlfeilen Laffen, fo jammelt man

entweder Uhrfedern, die man wie im zweiten Theile vorfommt,ftößt, oder

Stahlfeilfpäne von foldhen Handwerkern, die fhneidende Werkzeuge jver-

fertigen, ‚oder man. fauft Die Abgänge von den Feilhauern, ‚bei, welchen

man zuweilen ben beften Stahl befommt, der, aber ‚dann ‚euft noch der

Zerfleinerung jener Länglihen Nadeln dur) Stampfen in einem Mör-

fer. bedarf... Wenn man Stahlfeile von Schloffern ‚befommt, muß man

dafür forgen, daß man nicht betrogen werde, und daß fie nicht mit Ei-

fen, Mefling, Kupfer umd dergleichen vermifcht, mit einem Wort, nicht

unrein fey. „Die Stahlfeile, ftebt. man ‚ebenfalls vor dem Gebrauch

durch ein Florfieb, damit die gröberen Theile zurüsbleiben, bie man

zu Sontainen, Wafferfällen und. dergleichen immer noch) fehr. gut ge:

brauchen kann, Die Stahlfeilfpäne verurfachen, daß das damit angefertigte

Feueriwerksitüd ein vernehmbares, Geräufd. von, fich giebt, feine hell-

glänzenden Funfen weiter umher. fprüht, ‚der ‚vermehrten Hite wegen

den Salpeter beffer zerfegt. und. fich eben deßwegen lieber bewegt.

$.23. Geftoßenes Gußeifen, ferrum', mars.

Das Gufße oder Roheifen enthält," wie der Stahl, Kohlenftoff
und noch überdieß Sauerftoff durch das wiederholte Bearbeiten und

fortgefeßte Hige, namentlich‘ bei dem fogenannten Srifchen, wird ber

Kohlenftoff größtentheils verbrannt, und das Eifen wird Durch wieder

holte Hämmerung des Refted von Kohlenftoff und des Sauerftoffe bes

raubt, die fremden Metalle orydiren und verfchladen fich index Efie
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mit, Cifenoryd und das Eifen ift gereinigt. Aber eben der Kohlenftoff -
und Sauerftoff find für unferen Zwed erwünfchte Verbindungen, weß-
halb das ‚geftoßene Gußeifen von ben alten Seuerwerfern, der großen.

fprühenden Funken wegen, die aus. den damit angefertigten Bontainen
und Feuergarben, wie fhöne helle Sternchen emporfteigen und in Bo-
gen wieder herunter fallen, fehr gefchägt und fogar den Stahlfeilfpänen
vorgezogen wurde, Aus dem was wir darüber gefagt haben, ergeben.

fich feine Vorzüge, Weil feine Maffe unreiner ift, fo find die Funfen

nicht fo hell, wie die von Stahlfeilfpänen erhaltenen, verlöfchen
auch eher, wegen der Schlafen, die das Gußeifen noch bei fich hat,
allein fie Eniftern und fprügen der Alnreinigfeiten wegen, wenn bie
Weißglühhige, welche durch das Verbrennen des Sabes in dem Sauers
ftoffgas des Salpeters erzeugt wird, fie zum Schmelzen bringt, wie man

das bei den Schmieden fehen Fann, welche Stahl anfchweißen, die das
Schmelzen an diefen Funken erfennen. Die Feuerwerfer nennen Diefe
natürlichen Sunfen und Sternchen, welche ducch Die Kunft nicht nachge-
‚ahmt, werden fönnen, Sasminblüthen. Diefe Fommen weniger beim
Stahl al beim Gußeifen vor. Man Fann fich die Mühe des Etoßens
von. Gußeifen erfparen,. wenn man fich gelegenheitlich einen VBorrath _
von Bohrfpänen verfchafft. Diefe erhält man von Leuten, welche ö-

- her in Ofenplatten, Heerdplatten und andere gußeiferne Geräthfchaften
einbohren müffen. Diefe Bohrfpäne find. das Allervorzüglichte, was
ich zu diefem Zwed Fenne, denn namentlich Diefe Bohrfpäne geben jene

wunderfchönen Sterne in ber größten VBollfommenheit. Man kann
deren 4 Sorten, immer eine feiner oder gröber ald Die andere, Durch ver

 fohiedene Siebe abjcheiden. Bon dem gewaltfamen Umdrehen des Boh-
verd wird das Metall, wie ganz Heine, den länglichfpisigen Schneden-
häuschen ähnliche Nöllchen gefpannt, bei der plößlichen Hiße aber diefe
wieder. fchnell ausgedehnt. ES gewinnt feine alte Geftalt wieder, jhmilst
aber während Diefes Vorgangs, daher das praffelnde Geräufch und
die jeltfamen Metamorphofen diefer glänzenden Blumen und Sternchen
entftehen, welche zu Zaufenden hervorzufommen fcheinen, und ein fehr

brillantes Schaufpiel gewähren. Mit vollem Necht Tann man
beßhalb diefe Säge, welche Stahl oder Gußeifen enthalten, Brillant:
feuerfäße nennen, denn die Sterne glänzen. faft fo, wie helftcahlende
Brillanten im Sonnenlicht bligen, allein, was der abgefchmadte Name
„Chinefifches Feuer” fagen foll, worauf: Diefe unpaffende Benen-
nung fich gründet und worin der bemerfbare Unterfchied des „Chineftfchen

Feuers" vom fogenannten Brilfantfener befteht, ift nicht abzufehen, denn
2
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auf Stahlfeile, Eifenfeile und Gußeifen fcheint ed nicht anzufommen,
die alten Künftler, nennen eins wie .das unbere bald hinefifhes

Beuer, bald Brillantfener. Büttner empftehlt fogar noch im Jahr

41837 in der 5ten Auflage feiner Luftfewerwerferei für Difettanten,
weil er in einem Sat Seite 25. Nro. 2. zu viel Mehlpulver und Sal-
peter genommen hat, angefeuchteten C!) Sand als KHinefifches
Teuer. Auf folhe Adgefhmadtheiten und wunderliche Zufammenfegun-
gen ftößt man häufig in Büchern tiber diefe Kunft, welche geößtentheils

von Noutinier’d ausgeibt wird, die alles gethan zu Haben glauben,
wenn fie Die alten bei jedem Feuerwerk wiederkehrenden Higuren nah  .

einem gewohnten Schlendrian und ihrer Fauderwelihen Sasmifchung

fo zu Stande bringen, daß nur das Ding recht Beier ausipeit, herum
fährt und Enallt. — Sit. das der Fall, fo fehlt noch eine prahlerifche

Denennung auf dem Zettel, um das unerfahrne Bublifum vollends in
Staunen zu verfegen und Die großen Senntniffe des grundgelehrten By:
rotechnifers bewundern zu machen. Schon in der Anweifung fleine

Luftfeuerwerfe felbft und mit wenigen Koften zu verfertigen #) Ulm 1811,
fagt der ungenannte, weit flügere Verfafjer: „Es find zwar fchon mehr |
tere Schriften von der Feuerwerferei im Publikum, aber in alfen wird

eine geimdliche Alnweifung oder vebliche Art, die Säße zu machen,
vermißt. Bejonders enthält die Eoftbare Schrift: Pyrotechnie 2c. 2c. 1807.
ungemein viele faljche Anweifungen, wo man einen Sab probirt, fchlägt

er fehl. Durch die prahlerifhen Titel: Brillantfeuer, Mojaik:

feuer, Bengalifches, KHinefifches Feuer, darf man fih nicht irre
machen Taffen, denn folche brennen oft nicht einmal ab. —" #*)

Um durch) beigemifchte Kohle den Effekt diefer Schönen Brilfantfäße nicht

zu flören, und der Slamme nicht eim Ichmußig vothes Anfehen zu geben,

nahm ich bloßes Geihüßpulver zu Staub verrieben und mengte e8 mit
2/, feines Gewichts Eifenfeilfpänen, Stahlfeife oder Gußeifen. In die-
fer Zufammenfeßung bemerkt man, da die Kohle unftchtbar iu der Hülfe
verbrennt, Feine vöthlihe Karbung, fondern nur den weißglänzen-

den Sunfenauswurf des Metalls. WIN man den Sat langfamer bren-

*) Melde von dem Standpunkt der Wiffenfchaft aus betrachtet, zwar viel zu wün-
fhen übrig Iäßt, doch mit Ausnahme der Warbenfeuer, “lauter Säber enthält, -

die man wenigftendg brauchen fan |

**) Gin erfahrener Pyrotehttifer pflegte zu fagen, wenn ex. dergleichen aufs. Grm
Betvohl Hingefchriebene Worfchriften Ins: es feyen Säbe zum fhmwarzen

Veuer (was man bei Nacht nicht fieht).
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nend machen, jo fann man (jedoch nur etwas MWeniges) von einer Mis
[hung aus gleichen Theilen Schwefelbtüthen und Salpeter zufegen, bis
ber Sag die erwünfchte Wirkung thut. Weil, indefen eine Menge Säte.
vorkommen, Die fich nicht lange halten, vielmehr erft furz vor dem Ge-
brauch, wenn fie Die verlangte Wirfung thun jollen, angefertigt. werben
müffen, wodurch die Arbeiten in den Ießten zwei Tagen fich allzufehr
zufammenhäufen und ein ftarfes Perfonal. erfordern, felbft wenn die Nas
mendzüge und Stoppinirungen der ftehenden Figuren und Decorationen
alle nach Gemächlichkeit beendigt und fertig geworden find, fo war man

darauf bedacht, Erfagmittel für folhe Beimifchungen zu erfinden, die fi
nicht, Lange. aufbewahren. laffen., Ob nun gleich die nachfolgenden fehr
[häsbaren Beimengungen. bisweilen gute Dienfte thun, fo ift doch feine
darunter, die den Effeft des Eifens oder, Stahls erfegen Fan, feloft die

mühfam bereiteten bunten Körner leifteten ‚mic das nicht, was das Gußr

eifen that.

$. 24. Grobe Kohle zuzubereiten, daß die Funken andere
Färbung befommen.

Eine vortrefflihe Beimengung ! giebt ‘aber nur rofencothe Zunfen.
Die damit angefertigten Säge Iafjen fich jedoch Jahre lang ohne Nach-
theil aufbewahren. Man ftebt den feinen Kohlenftaub davon, bis mar
zweierlei Sorten von der Körnung des mittelfeinen und des groben
Schießpulvers hat, diefe ‚Focht han 4 Stunde lang in einer gefättigten
Auflöfung von gereinigtem Salpeter in Waffer, feihet die  Slüfitgkeit,
die man zur Anfeuchtung des Teiges bei Verfertigung der Stopinen
oder fonftigen Anfeuerungen zur Bereitung von Lunten 20. 20. zwedmäf-
fig. verwenden Fann, forgfältig. ab,; trodnet Die Kohlen in mäßiger Wärme

gut aus und hebt fie zum Gebrauche an einemtrodenen Orte auf, wo
kein. Staub dazu -fommen Fann. Schneller verbrennen die mit: Salpeterfäure
angefeuchteten, ausgewafchenen und, wieder gehörig aeksadneigıt Kohlen.

®

8.25. Sägfpäne in Salpeterivaffer gefotten, Higmum praeparatum.

Eine Beimengung die fehr Leichte, hochfliegende, nicht wieder zu Bo-
ben fallende, fondern in der Luft verlöfchende, Tunfen von ziemlich xo=
tber Barbe giebt, find die in Safyeterwaffer gefottenen Sägfpäne. Diefe

werben ganz fo bereitet, wie im vorigen $. von den Kohlen gelehrt wor=

ben, in gröbere und feinere fortirt und aufbewahrt. Eie eignen fih am
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beiten zu Pontainen und Geuergarben, weil fie wegen ihrer Leichtigkeit |
von der Hite fehr hoch getrieben werden, Dabei ziewlich lange brennen.
Auch faules Culmiges) Holz ift empfohlen worben.*)

826. Gerberlohe, cortex coriarius pulverisatus.

Auch die Gerberlohe in geftoßenem Zuftande ald Beimengung wird
in Hoffmanns Tafchendudh fürKunftfenerwerfer Seite 37 c alß foger
nannter Brillantfage®) empfohlen. Sch habe damit Feine Proben
anftellen mögen, weil ich mir feinen glänzenden Effect davon verfpre-
hen zu fünnen glaubte, doch läßt fich erwarten, daß die damit angefer:
tigten Säge wenigftens haltbar find. -Beffer mag diefes Material _
werden, wenn man die Gerberlohe ebenfalls mit Salpeterwaffer abfie

det und wieder. trodnet, oder auf andere Weife präparixt. Möglich ift |
ed, daß durch Die Gerberlohe eine etwas veränderte Farbennuance her-
vorgebracht werden Fann, fo wie diefes vielleicht auch bei verfchiebenen
harten und weichen Holzarten mit den Sägfpänen. ber. Fall ift, was
ich den weiter anzuftellenden, Verfuchen anheim gebe; befonders follte |
man Holzfohlen und dergleichen zum farbigen Sunfenauswurf präparis |

ven; efiigfaure Ealze auf Doh gebracht fich wohl hierzu am
beften m

$. 27. Geftoffenes Glas und Porzellan, vitrum aena
pulverisatuma. %

EN EN N .

Mit beiden habe ich mehrfach WVerfuche angeftellt, aber feinen wer
fentlichen Unterfehied bemerkt: Als an und für fich ‚unverbrennliche
Stoffe und obendrein fehlechte Wärmeleiter hindern’ fie auf mechanifchen
Wege die Verbrennung .und*bringen im ganz fein ‚gepüfvertem Zuftand

einen befferen Effect hervor, als gemeiner Sand oder Kiefelerde;
in etwas größerer, dem Schießpulver "ähnlicher Körnung, hemmen fie
zwar Die Verbrennung noch mehr, werden aber von dem Gewichte nach
preimal fo viel Pprehlpulver glühend imd geben dann Teidliche, fehwach-
vöthliche, burchfichtige Sunfen. „Alle damit angefertigten Säge halten
fich felhe Tange. Das Porzellän vonzerbrochenen Pfeifenköpfen, Wafferfä-

den, auch.feinenSe1. & fheint zu‘ Diefeme nu das befte
su ren.

*) Kohlen und faules Holz laffen fih mit Materien, die ihnen mehanifch ankän: |

gen und Tangfam brennen, präpariren, daß fie Bunfen von allen Farben geben.
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in $. 28. Sand oder Kliefelerde, silielum oxydatuma

&o fomme ich denn endlich auch auf biefed weit verbreitete in je-

dem MWaffergraben anzutreffende Material, welches nod) nicht genugfam

ptobirt wurde. Gelber Sand, oder fogenannter Goldftaub, den die

Schreibmaterialienhändler ald Streufand verfaufen, wird ald Beimen-

gung zu den gelben Sägen für Sonnen empfohlen, weil er goldgelbe

Strahlen erzeugen fol. Aus eigener Erfahrung Fann ich diefes nicht

behaupten, weil ich nie den Verfuch gemacht habe, fo wie ich übers

haupt gleich bei ven erften Verfuchen auf ben Effekt, dev mit Sand zu

erlangen feyn möchte, vieleicht aus Vorurtheil gegen biefen doc gewiß

fehr verfchiedenartigen Stoff, verzichtete.

5. 29. Benzoe und Storax, ana duleis et storax.

Heißt ed in Büttners Luftfeuerwerferei: „geben ben Beuerwerfö-

gegenftänden beim Abbrennen — einen angenehmen Gerud." A

ferdings auch Etwas, was neben den vielen anderen Beimengungen *)

noch diefe überflüffigen Dinge empfehlen Fönnte, nur fehade, daß die Zus

fhauer im Freyen ihre Nafen nicht nahe genug hinbringen fönnen

um; B. die Rafeten nicht blos zu fehen, fondern auch zu

riechen.
ch rathe’daher, diefe Materialien vor ber Hand und bis zur Er-

findung parfümirter Seuerwerfe, woran auc) die Blinden, wer

nigftens mit ihren Nafen, Antheil nehmen Fünnten, zu ftreichen; jeder

Zufchauer mag Tieber, um fich für den entbehrten Genuß fhadlos zu

halten, zu Haufe ein Räucherferzchen anfteden, wenn Dad Feuer

werf beendigt if. —

$. 30. Kienruß, fuligo pinea.

Diefer befannte im Handel vorfommende Stoff vertritt in ber Luft«

feuerwerferei die Stelle einer äuferft fein zertheilten Kohle. Er ift auch

in ber That nichts weiter, ald fehr Iodfere, mit fubtilen brenzlichten Dels

theifchen durchdrungene, fehr fein zertheilte Kohle, die wegen Mangels

an freyer Lufteinwirkung nicht vollftändig zu Afche brennen Fonnte. Da

_—_——

*) Die nöthiger find, wovon aber unfer guter Büttner nichts weiß.
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nun Der Kienruß, wie gut berfelbe auch ift*) immer no brenzliches
Del oder Fetttheile enthält, fo muß er da, woman diefes nicht wünfcht,
wo vielmehr der Zwed eine reine Kohle erfordert, in einem gut glas
firten Topf feftgebrüct ımd mit einem genau paßenden Deckel verfchlof-
Ten, überdieß verfehmiert und ausgeglüht werden, wie bei der Kohle ge-
lehrt worden ift. Da der Kienruß ein jehr fhlechter Wärmeleiter ift,
fo erforbert er eine außerordentliche Gfut und brauht 24 Stunden bis
er völlig erfaltet und geöffnet werden darf.

Der reine ausgeglühte Kienruß giebt der Flamme einen ziemlich ‚bes
merfbaven blaßrofofarbenen Schein, was man nicht eigentlich eine in-
tenfive Färbung nennen Fann, er befördert bie Verbrennung, wie man barz
aus fieht, daß er mit hlorfaurem Kali in einem richtigen Berhältniß (1 Theil
auf 6 Theile hlorfauren Kali gerechnet) heftig verpufft, Der nicht geglühte
Kienruß taugt meiftentheils zu denjenigen Sarbennuancen, die eine gelbe
‚Beimifchung vertragen, zu Orange, Ponceauroth, Gelb und Grün,
Doch geht das Sakmifchen nicht immer nah ben. Regeln der. Farben-
mifchungin dev Mahlerei an, weil die Farben in ber Feuerwerferei nicht
wirkliche Barden, fondern nur fheinbare Farben, ähnlich den Regen-

- bogenfarben find, daher hier Alles darauf erfannt, was für eine
Strahlenbrehung bei der Verbrennung entfteht, und wie verfchiedene
Strahlenbrehungen einander ergänzen, ‚ober aufheben. Manwird
fich diefes erflären, wenn man alle Regenbogenfarben, in welde das
Prisina den Sonnenftrahl zerlegt, in der Ordnung, wie fie. nebenein-
ander vorfommen, auf eine. Scheibe wie folgende, aufträgt, Diefe Scheibe

; in der Mitte mit einer Nadel ducchfticht umd
herumfprengt, P wird. die Scheibe durch ein mit
einer. Nabel Durchftochenes Papier betrachtet,
glänzend weiß erfiheinen, wenn fie recht fihnell
herumläuft, fo daß wir alle Farben auf ein-
mal jehen, ftehen fie aber in einer anderen
Didnung, fo ift diefes nicht der Fall. — Gelb
und.Dlau follte man, denfen,

.

müßte grün ges
ben, diefes.ift aber nicht: fo, fondern 8 entfteht eine Strahlenbrechung,
die. ums ein Schlechtes, Oraumweiß zeigt. Sch. habe bemerkt, daß das

 

Mifchen nur dann gelingt, wenn Farben gemifcht werden follen,
die bei, der priämatifchen Zerlegung des. Sonnenlichts nebeneinanderftes

*) Der Pfundeuß, welder zur Buhoruderfhwärze gebraucht wird, It befanntli
der Befl, — ’

m
e
e
r
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hen — je weiter fie aber von einander abftehen, befto ficherer geben fie

nicht8 als ein unvollfommenes Weißgrau. Der Kienruß ift ein Stoff,

welcher manchen fehlecht brennenden Say allerdings fehr verbeffern, oder

auch ganz verderben Fan, eben fo manche in älteren Teuerwerfsbüchern

empfohlene ätherifche Dele, die man zum Anfeuchten des Sternteiges

gebraucht, denn biefe verändern in’bev Regel die Strahlenbrechung fehr,

fie erzeugen fogenanntes Leuchtgas, welches immer gelb brennt. —*)

8. 31. Gelber Schwefelarfenif, auripigmentunmı.

Das Dperment oder der gelbe Schwefelarfenif (arsenicum

eitrinum) #*) wird auch Kaufchgelb genannt, fommt in der Natur in

fehe verfchiedenen, mehr oder weniger zum Yeuerwerkögebraud fih eig-

nenden Qualitäten vor, man findet ihn entweder al8 ein gelbgrünliches

ober gelbröthliches mit Goldglanz durchwachfenes Mineral, daher der

Name Auripigment. Zuweilen fryftallifiet es in undeutlichen, wahrfchein-

lich” chombifchen Säulen. Künftlich wird ed auf verfchiedene Aut er

zeugt 3. B. durch Niederfihlagen von arfenigter Säure mit Hybrathions

fäure, oder e8 wird aus Schwefel und Arfenif, ingleichen aus arfenik-

haltigen Schwefeltiefen durch Sublimation gewonnen. Man fublimirt

nämlich den Arfenif mit dem achten bis zehnten Theil Schwefel, bei wel-

her Operation fi) der Schwefel und Arfenif aufs Snnigfte mit einan-

der vereinigt und fo dem gelben Arfenif, (arsenicum citrinum) welder

dem natürlichen gelben Arfenit, der des erwähnten Goldglanzed wegen

Auripigment heißt, fehr gleicht. Das fehönfte natürliche Auripig-

ment erhält man aus Aiten, befonders aus Perfien. E& muß eine hohe,

goldgelbe, glänzende Farbe haben. Das Beinfte wird unter dem Na-

men Königsgelb verkauft, eine geringere Sorte Die aber aud noch

gut ift, fommt aus Bosnien über Ungarn und Defterreich zu ung, die

Farbe ift weniger hoch, dafür der Preis um die Hälfte geringer. In

Wien find Niederlagen von ächtem ungarifhem Auripigment. Wie an

Farbe und Glanz, fo fteht das Künftliche auch an Effekt in ber Feuer-

werferei dem natürlichen nach. Das geftößene pflegt iinmer etwas theu«

*) Um den ungeglühten Kienruß beffer verarbeiten zu Fünnen, drüt man ihn in

Papierbüten feft zufammen, wodurd) er verdichtet wird umd fi beffer mit den

übrigen Stoffen mengen Täßt. i

”) Nicht fhmwefelfaures Arfenif, wie der Meberfeßer von Chertiers Beuerz

werker Seite 12 fagt, r

C3

Bians;
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ver zu feyn, und doch Fann man Damit leichter betrogen werden. Zus
weilen fann man von ben Färben zu Faufen befammen, denn diefe ge-
brauchen e8 bei der Falten Indigofüpe, wo e8 dem Indigo Gauerftoff
entzieht, und ihn num Durch alfalifche Salze und Kalf auflösbar macht.
Das Pfund Foftet 22 dis 36. Kreuzer vom feinften Königsgelb 48 Fr,
bis 4 fl. ja fogar 1 fl. 30 fr. zu Nienberg bei Merkel und Strunz, zu
Sranffurt am Main bei Klönne und Bufch; diefes hat aber auch einen
ausgezeichneten Effekt. Es giebt wenig Materialien, die in fo fehr ver-
fihiedener Qualität vorfommen, wie diefes.. Meine eigenen Berfuche
machten je nad) der Güte diefes Stoffes bald die halbe, bald mehr als
doppelte Quantität erforberlich, fo daß fih, wenn man ben Stoff nicht
Fennt, namentlich, wenn man nicht weiß, ob e8 feines natürliches
oder nahgemachtes Auripigment ift, was man anwenden wil,
faum eine beftimmte Dofis angeben läßt, denn der Unterfchied in der
Dnalität Fönnte leicht über alle Berechnung gehen. Cs bleibt daher
nichts übrig, al8 zu prebiven. Man halte fich daran, daß diefer Stoff
meiftens aus 60,92 Arjenif und 39,08" Schwefel befteht, alfo mehr
Schwefel enthält als der rothe Schwefelarfenif oder Ne dlmar :
Cr verbrennt übrigens wie devrothe Schwefelarfenif fehr vafch
und ohne. weitere Beimifchung - mit gleichen Theilen Salpeter faft
wie das Antimonium, nur mehr gelblich weiß, wo jenes grünlich oder
bläulichmeiß brennt. Sein Effekt ift außerordentlich, nur zu bedauern,
baß er ebenfalls ein fehr verrufenes Gift ift.
Die bisher abgehanbelten Stoffe waren meiftens folche, die entwe-

der ald DVehifel der Verbrennung dienten oder den Brennftoff felbft lie:
fexten, oder wenigftens die Verbrennung durch ihr Glühen unterftüßen
fonnten, meiftens dienten fie mit Ausnahme des Eubifchen Salpeters
und Kienrufes, Kohle, ECägfpäne und Gerberlohe zur weißen Flamme
oder Tunfenauswurf von blos hellem Glanze, Ich Fomme nun auf
eine Reihe chemifcher Präparate, durch deren Beimifhung eine andere
Strahlendrechung bewirktd. h. der vollfommene weiße Ölanz in ver:

fchiedene Farben zerlegt wird.

-

Die fehwierigften- unter allen find die
blauen, das heißt die intenfiv blauen. Die blaue Barbe erfcheint
nur bei der ftärfften Zerlegung des Sonnenlichts, fie ift das Merfmal
geftörter Verbrennung, wie 3. 8. beim Mlaun und anderen fihwefel-
fauren Salzen, aber auch einer eigenthümlichen Strahlenbrechung, Die
bauptfählich durch Kupferpräparate hervorgebracht wird.

E
E
E
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FünfterAbfhnitt.

Pon den verfehienenen zum Blaufeuer anmendbaren

4 Kupferpräparaten.
 

5. 32. Das Eohlenfanre Kupferoxyd, eupruma oxydatum

carbonicum «C subcarbonicum.

Kommt in der Natur ald Kupferlafur und Malachit vor. Exftered

Fryftallifiet in gefchobenen 4 und 8 feitigen Säulen von Iafurblauer dar-

be, findet fich aber auch in derben Maffen, Fommt im Handel in gepulver-

tem Zuftande ald Mahlerfarbe, Bergblau vor, diefes taugt felten, eine

Sorte davon jedoch ganz vorzüglich gut zum Beuerwerf. *) Künftlih

bereitet man fich eine Sorte, wenn man falpeterfaures Kupferoxyd mit

Kalkmilch füllt, den Nieverfihlag auswäfcht und diefed trodnet. Diefes

giebt ein fehr vorzügliches Präparat: Chertier giebt ein weniger gutes

Berfahrenian: „Man pulserifict fehwefelfaures Kupfer, welches man

in fehr wenig ochendem Wafjer fich auflöfen und über bem Feuer mar

ceriven läßt; auch Täßt man ‚abgefondert davon, eine wenigftend dreifache

Duantität- weißer Pottafche, ebenfalls in fiedendem Waffer zergehen, und

hat man dann bie beiden Auflöfungen wohl durch Papier filteivt, fo gießt

man ‚die. Bottafchenfolution allmählig unter beftändigem Umrühren mit

einem Stud Holz oder Glas auf das fhwefelfaure Kupferwafler. Mit

diefem Zugießen wird nicht eher eingehalten, ald bis Das Wallen. Alufe

braußen) aufhört. It diefes gefchehen, Täßt man die Milhung ruhig

ftehen und das Präcipitat (Niederfchlag), das fih nun auf dem Boden

des Gefäßes abfegt, ift das Fohlenfaure Kupfer. Man gieft nachher

das helle, jeboch blaugefärbte Waffer behutfam ab, aber nicht. ganz,

damit nichts von dem Fohlenfauren Kupfer mit abfließt. Das Gefäß

wird dann mit neuem Waffen gefüllt, und Hat man es wieder umgerührt

und ftehen gelafjen, fo gießt man biefes zweite Waffer eben fo sorfich-

tig. wie das erftemal ab. Diefe Operation muß drei= bis wiermal wies

berholt werden, und zwar fo lange, bis das Waffer fich nicht mehr

färbt.  Diefes wiederholte Wafchen ift unumgänglich nothwendig, wenn

man das Eohlenfaure Kupfer zur Bereitung von DBlaufeuer benupen

will; braucht man e8 jedoch nur zu Biolett- oder Garmoifinfeuer,

fo wäre e8 unnöthig, jo viele Mühe anzuwenden, eine zweimalige War

{hung mindeftens ift indefjen"auch für biefe beiden Sarben erforderlich,

denn die Pottafche- extheilt dem’ Ferter nicht nur einen violetten Anftrich,

- fondern fhwächt auch die Farbe.

*) Jh verftehe darunter das im folgenden $. befdriebene fogenannte englifche

Kupferblan.. :
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Man läßt 8 zuleßt im Dampfbade teodnen; ed.noch zu pulveri-
firen ift unnöthig, da es fohon von Naturfein genug ift.“

Das mit Fohlenfauren Natron niedergefchlagene Fohlenfaure Kup:
fer taugt noch weniger, das befte erhält man, wie gefagt, wenn man
falpeterfaures Kupfer mit einem Weberfchuß von Kalkwaffer fällt, wel
ches bie vortrefflichften Dienfte Teiftet. Es wird ganz fo bereitet, wie
das Präparat, welches ich fogleich befchreiben werde, nur daß man ftatt
des fihwefelfauren Kupfers Chlauen Vitriols) das himmelblau ausfehende
falpeterfaure Kupfer anwendet, wozu fodann auch nicht fo ungeheuer
viel Kalkwafer erforderlich ift. Kohlenfaures Kupfer, aus einer
Auflöfung des fchwefelfauren Kupfers (blauen Bitriol8) mit einem Ue-
berfchuß von SKalfwafler niedergefchlagen erhält man: Wenn man in
einer Schale von gutem Porzellan oder Steingut, ein halbes Pfund
Ichwefelfaures Kupfer oder blauen Vitriol, in ein wenig fochendem Waf-
fer über dem Feuer auflöst, und e8 dann durch Löfchpapier feihet, hier-
auf, und zwar zu gleicher Zeit fo viel Kalk in einem großen Kübel
löfcht, daß die Kalffteine den Boden bededen, worauf man fo viel Waf-
fer jhüttet, bis der Kübel voll if. Man beeile fich diefes Kalkwaffer
jo lang e8 noch heiß ift, durch ein Tuch und Löfchpapier zu filtriren
und in gut verftopfte Gefäße zu füllen, Damit e8 nicht vor dem gemach-
ten Gebrauch Kohlenfäure aus der Luft anzieht, und dadurch unbraudhe
bar wird, i

SIft Diefes alles fo gefchehen, fo geht die Arbeit Ieicht von fatten.
Man thut nämlich in ein etwas großes Gefäß eine geringe Duantität
von der fehwefelfauren Kupferauflöfung und gießt num darauf unter be=
ftändigem Umrühren mit einem Stüd Holz oder Glas, nach und nad
fo viel von dem filtitten Kalfwaffer bis die Vlüffigfeit fich trübt. m
das fchwefelfaure Kupfer zu fällen, bedarf e8 eines großen Theils Kalk:
wafjer, weßhalb man ein großes Gefäß nehmen muß, wenn gleich man
nur fehr wenig Vitriolauflöfung auf einmal, hinein thut. Nachdem man
nur das trübe Waffer in ein großes Gefäß gethan at, wiederholt man
daffelde Verfahren mit einer anderen Heinen Duantität der fchwefelfau-
ven Kupferauflöfung und fo fort, biß nichts mehr davon übrig ift. Alle
trüben Slüffigkeiten werden fodann zufammen gethan, in einem gut bes
bedten Gefäß abfegen Iaffen, und nad) einigen Stunden das Wafler
vom Bodenfag abgegoffen, der Bodenfag auf ein Papierfilter gebracht
und nach dem Abtropfen in mäßiger Wärme getrocknet.
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$. 33, Malahit und Fohlenfanres Kupfererz in blauen Kchftallen,
euprum oxydatum earbomicum erystallisatum,

Das neutrale Eohlenfaure Kupferoryd cuprum oxydatum carbonicum

fommt wafjerfrei in der Natur vor, leider oft mit Eifenoryd verbunden,
ift aber, damit verunreinigt, zum Teuerwerfögebrauh nicht taug-
lich.. Künftlih erhält man e8 durch Ausfochen des wafferhaltenden als
braunes Bulver, welches ebenfalls nichts taugt. Das waflerhaltenve
erfcheint natürlich als Malachit, Kupfergrün, Fryftallifiet in Säulen und
Nadeln, wird auch in derben Maffen angetroffen, erdig von fmaragd-
und gradgrüner Farbe. ES Fann zwar, wenn ed rein ift, zuweilen ftatt
der im vorigen $. befchriebenen Präparate Dienen, weil e8 aber nicht
wafjerfrei ift, find jene immer vorzüglicher. Was die Mifchungsverhält:
niffe betrifft, fo Fan e8 in derfelben Menge, aber ftetS gut pulveriftrt,

und getrodinet angewendet werden. Das Fohlenfaure Kupfererz in
blauen Kryftallen, eine Art des im vorigen $. erwähnten bafifch

Eohlenfauren Kupferoryds, Fommt al3 fehr feines Pulver bei Zus
fammenfegung eines der fchönften Blaufeuer zur Anwendung, muß aber

zuvor von den weißlichen Steinpartidelhen, die fich zwifchen den Sry:

ftallen zuweilen vorfinden, forgfältig befreit werben, weil Diefe der Flamme
eine ind DViolette ziehende Farbe geben würden. &8 ift fein wohlfeiler
Artıfel. Unter allen Metallen ift das Kupfer und der Zink diejenige

Subftanz, welche das einfache Licht am meiften zu zerlegen vermag.
Man bemerkt diefe Eigenfchaft fhon daran, daß bei einem Grad der
Wärme der noch lange nicht an die Glühhite veicht auf dem ypolixten
Kupfer fchon alle prismatifche Barben in einer Neihe weg erfcheinen. —.

Um das Kupferblau, (Kupferlafur), welches zu unferem Zwede
vorzugeweife dient, zu unterfcheiden, will ich Dafjelbe genauer befchreiben.

68 ift eine Art des Fohlenfauren Kupfers von lafurblauer Farbe,
fommt in geringen Maffen in Kupfergängen, auch zuweilen im Kupfer
fhiefer vor, Aryftallifirt, ald Detäder und vierfeitige Säule, mit mannic-
faltigen Abftumpfungen und zwar geformt mit blättrigem Gefüge oder
halbgeformt mit büfchelförmigem ftrahligem Gefüge, vorzüglih in Eng-
land, daher e8 englifches Kupferblau heißt, nicht zu verwechfeln, mit eis

nem nahgemachten, welches unter dDiefem Namen von einigen
Fabrifanten unter dem Siegel des Geheimniffes verbreitet, ebenfalls in
mehreren Qualitäten bereitet und verfauft wird. Beides, dad nachger
machte, wie das ächte englifche Kupferblau ift nichts, als Foh-
lenfaures Kupfer und dient zum Yeuerwerfögebraud, ja ed ift jogar
die Bafis zu einem der beften Säge für Blaufeuer.



\

62

$. 34, Arfenikfaures Kıpferoryd. euprum axsenicum.

Arfeniffaures Fupferoryd findet fich zwar in der Natur in mehre-

ven baftjhen Verbindungen vor, 3. B. das fogenannte Strahlerz, Kup:
ferflimmer,, Dlivenerz, Linfenerz und Euchwoit. Diefe find aber das
nicht, wa wir meinen. ‚Diefe natürlichen Verbindungen Fünnen auch
zum Theil vecht gut feyn, was wir nicht. beftreiten wollen, fie fonmmen

in grünen zum Theil blauen Mafjen vor, theil$ auch Fryftallifirt. Das
fünftliche, welches wir ald Die vorzüglichfte Subftanz zum Blaufeuer
empfehlen fönnen, ift ein blaßbläuliches Pulver‘, unlöslih im Waffer.
Da 8 indefjen' fechferlei verfchiedene VBerfahrungsarten giebt, um es zu
bereiten, worunter nur eine das Fünftliche arfeniffaure Kupfer, in einer

zur Zufammenfegung eines recht intenftiv gefärbten Blaufeuers ermünfch-
ten Dualität Darftellt, jo wollen wir diefe hier näher befchreiben, und
jedem dem 8 um ein vorzüglich gutes VBräparat zum Blaufeuer zu
thun ift, vathen, fih nad) diefer DVerfahrungsweife fein arfeniffaures
Kupfer lieber felbjt zu bereiten, al8 alle chemifche Fabriken zu durchfus
hen und fih überall betrogen zu fehen. Die Manipulation ift nicht
[hwierig. Man pulverifirt fchwefelfaures Kupfer, welches man in eis
ner Porzelanfchale mit der geringften Menge fochenden Wafjers zum

Schmelzen bringt, indem man es üder gelindem Feuer unter beftändi-
gem Umrühren weichenläßt. ftdas fehwefelfaure Kupfer völlig ge-
fhmolzen, jo läßt man die Unreinigfeiten zu Zoden fesen, und gießt die-

Solution vorfichtig in ein reines Gefäß ab, damit alles Unveine zurüdz

bleibt. Ebenfo löst man dem Gewicht nach eine gleiche Menge arfenif-
faures Kali Carfenikfaure Pottafche) in fochendem Waffer auf, filtrirt Die
Auflöfung und gießt fie langfam zu der des fehwefelfauren Kupfers
indem man die Mifchung mit einem Holz oder Glas — ja nicht mit

Eijen — jo lange umrührt, bis das Ganze die Conftftenz einer grüns
lichblauen Gallerte erlangt hat. Nachdem man diefe Gallerte nunmehr
in einem feinen Schachtelfieb von Dünnem Seidenzeug, was man fich
jeden Augenblick felbft verfertigen Eann, #) hat abtropfnen laffen, thut

*) Man drükt aus einer Heinen Schachtel und dem dazu gehörigen Dedel die

beiden Boden hinaus, Tegt ein Stüdchen Zeug von beliebiger Dichtheit über

: die Schachtel und drüdt den Rand des Dedels drüber hinab, wodurch das

Beug, Tlor ıc. hinlänglich angefpannt wird und ein Fleines Sieb entfteht, was

zu dergleichen Arbeiten die beiten Dienfte leiftet und nichts Eoftet. Man Fann

auch) bie Präparate darin trodnen, indem manes über einem Ofen aufhängt und
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man fie wieder in eine Schale, [jeibet fie mittelft Schlagen in vielem
Waffer ab, bringt fie abermalsin das Sieb und läßt das Waffer abs
tropfen, und wiederholt dad Wafchen und Abtropfen auf diefelbe Weife

zwei = oder dreimal, um fie von dem noch darin enthaltenen fchwefels
fauren Kali völlig zu reinigen. Daß diefes Auswafhen mit
Sorgfalt gefhehe, ift wefentlich, denn fobald der Niederfchlag
auch nur noch eine winzige Quantität Kali enthält, giebt ex ftatt einer
blauen,eine ind Piolette fpielende Plamme, welche unter Umftänden ;

den Effekt total verderben würde Nach geendigtem. Wachen tropft
man das Präparat zum legten Mal ab, und hängt es mit fammt dem
Heinen Sieb über einem warmen Ofen zum teodinen auf, oder läßt es
im Dampfbade trosfnen, pulvert ed alsdann und ftebt ed durch ein fehr
feines feidenes Eieb, worauf ed zum Gebraud) fertig ift.

Den herrlichen Effeft, den alle mit diefem Präparat angefertigte

Blaufeuer hervorbringen, will ich nisht weiter befchreiben, das allge-
meine „ach! wie fon“, wenn Die Decoration abgebrannt wird, ift
der befte Beweis, daß unfere Eäbe gut find. Der Effeft felbft, ven
man nicht mit Worten befchreiben Fann, muß den Künftler belohnen,

und wenner auch nur in einzelnen Ausrufungen laut wird; Diefe fa-
gen mehr, ald ein geheucheltes Lob. Das baftfch arfeniffaure

Kupfer, welches unter dem Namen Kaifergrün befannt ift, wird ftatt def-
fen von manchen Feuerwerfern angewendet, ift aber ein fchlechted ges
wöhnlich Durch, die Bereitungsart in Babrifen zum Yeuerwerfögebraud)
untauglich geworbenes, viele unmefentliche Zufäge enthaltendes Präparat,

was nur, wenn man nichts befferes haben kann, zur Noth ald Erfagmit-
tel gebraucht werden fullte. Man hat felten Gelegenheit ein gutes Kup-
ferpräparat zu befommen was allen Anforderungen entjpricht, Diefes

mag bie große Auswahl entfchuldigen, die hier den Freunden der Yeuerz

 werföfunft dargeboten wird. Hat man ein gutes Präparat fich zu ver
fhaffen Gelegenheit — gleichgültig, welches es ift, wenn e8 nur dem

Zwerfe entspricht, — fo fönnen, wie ich von felbft verfteht, die anderen

als überflüffig weggeluffen werden, ich durfte fie aber nicht übergehen,

weil dem einen das, dem anderen ein anderes au Gebot ftehen Fann,

und jeder gern vom nächften beften Gebrauch zıt machen winfcht. Eind

wird fi inter den vielen wohl auffinden laffen. —

 

kann dann nad Belieben das Eich wieder aus einander nehmen, und wieber

als Schachtel gebrandyen.
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$. 35. Sauerfleefaures Kupferoxyd, cuprum oxaileum oxydatum.

Das fanerfleefaure Kupfer oder oralfaure Kupfer, welches man in

den Apotheken bereiten Täßt, giebt eine vortrefflich fchöne lichtblaue
Samme ES giebt zwar eine weniger intenfiv blaue Färbung, ald das

arfeniffanre Kupfer, doch macht fich diefe Farbe fehr gut neben roth-
brennenden Säben, wo fie, wenn fie bunfler wäre, da8 Plau ein eritor:
benes Anfehen gewinnen wirde, Daher man fich mit diefem Kupferpräs
parat bei Decorationen, die in mehreren verfehiedenen Furben zugleich

brennen follen, zu helfen fucht.

$. 36. Khosphorfanres Kupferoiyd, cuprum phosphoricum
oxydatum.

Das phosphorfaure Kupferoryd findet fih von Natur gebildet (je
' Doch felten) vor in dunfelfmaragdgrünen Detädern, auch in derben

Maffen erdig, man nennt e8 Pfeudomalachit Cfalfhen Maladhit) das
fünftlihe wird gewöhnlich erhalten, durch Niederfchlagen der Löfung von

fohwefelfaurem Kupferoryd mit phosphorfaurem Natron und Musfüßen
Aluswafchen) des PBräcipituts mit Waffer. E3 ift ein bläulichgrünes,

luftbeftändiges, unauflösliches Pulver, wird Durchs Exrhigen dunfel ge
färbt, und befteht gewöhnlich aus 93,95 Kupfer, 28,79 PBhosphorfäure
und 7,26 Wafjer. Obgleich das phosphorfaure Kupferoryd als ein
fehr milde: wirfentes Kupferfals von vielen Merzten zum arzneilichen

Gebrauch anempfohlen wird, findet man ed doc; felten in den Apothe-
fen vorräthig und wirde es fo, wie es Die Apothefer beveiten, md wie
e8 gewöhnlich in chemifchen Babrifen bereitet wird, zu unferem Zwed

auch fchwerlich gut brauchen fünnen. Deßhalb fagt auch Chertier: „Es
hält äußerft fchwer, fich das phosphorfaure Kupfer von guter
Dualität zu verichaffen. Ich felbft hatte eine Zeit lang eine Duanti-
tät fo vortreffliches, daß ed mir fogar lieber ald das arfeniffaure Kup:
fer war; als ich es indeffen verbraucht hatte, Fonnte ich nirgends et=
was Nehnliches wiederfinden." —

Die Wahrheit diefer Erzählung fehlen mir durch, Ehertierd Namen
in der Feuerwerferei hinreichend verbürgt, es fehlen mir defhalb der

Mühe werth zu feyn, Alles aufzubieten, um ein Präparat — eine Be:
reitungsart ded phosphorfauren Kupfers aufzufinden, die das phosphor-
faure Kupfer in feiner Wirkung noch über das, nad) meiner Meinung,
ganz umübertrefflihe arfenikfaure Kupfer ftellen Fönnte. Ein erfahre
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ner Apothefergehülfe, welcher mich in meinen hemifchen Arbeiten unter:

ftügte, fam auf den Einfall, das was Chertier für phosphorfaures Kup-

fer befommen habe, fönne irgend ein anderes Kupferpräparat gewefen

feym.’  Diefe Möglichkeit unterftellend amb- einftweilen als Gewißheit

annehmend, fingen wir zu Taboriren an, und entderten zuerft das im

8.32%. exwähnte, ganz vorzügliche Fohlenfaure -Kupferoryd, welches je-

doch mit überfchüffigem Kalfwafjer aus einer Löjung des falpeterfauren

Kupferoryds nieberfchlagen werben mußte, wenn e8 in der Luftfeuerwere

ferei, namentlich ‚bei der. Bereitung. des Blaufeuerd den erwünfchten &fz

feft einer vecht. intenfiven. blanen Bärbung der Slamme hervorbringen

follte.

.

Meber- unfere Entdedung hoc) erfreut, glaubten wir fchon das

Geheimniß gefunden zu haben. „Chertier war betrogen worden

und hatte Eohlenfaures Kupfer für phosphorfaures befom-

men." Das fhien und ausgemachte Gewißheit, denn unfer Bräparat

übertraf das phosphorfaure Kupfer bei weiten, ald wir e8 aber mit dem

arfenikfauren verglichen und mehrere Proben anftellten, fo liberzeug-

ten. wir uns, daß das, was Chertier fogar dem arfeniffauren Kupfer

vorzog, doch wohl-etwas anderes, ald unfer mit Kalfıwaffer gefälttes

fohlenfaures Kupfer gewelen feyn müfje, weil diefes noch bei weis

tem jenem nicht gleich kam, wiel weniger. es an Färbung und Slanz

übertraf... &8_ wurde alfo wieder phospho tfaures Kupfer bereitet,

und zwar bießmal. nach ber im $. 34. ‚genau befchriebenen Art durd)

ein Niederfchlagen der Löfung von fchwefelfaurem Kupferoryd mit phos=

phorfaurem Kali, und Auefüßen des Präcipitats — und fiehe da, wir

hatten. das. Geheimniß ergründet, daß Chextier nichts Achnlides

mehr befommen fonnte, lag in ber gewöhnlichen Bereitungs«

art des, fünftlich erzeugten phosphorfauren Kupfers. Diefed

fügte zu der weiteren Bemerkung, daß zu allen Präparaten, welche

Blaufener geben follen, durchaus Fein Natron, felbft wenn Die-

fes wieber ausgefhieden wird, verwendet werben darf,

.

weil das

erhaltene Präparat dadurch fat ganz unbrauchbar wird, wovon wir ung,

nachdem wir einmal darauf aufmerffam. gemacht waren, in ber Yolge

noch) mehrfach überzeugten. Ich überlaffe nun, ben eigenen Berfuchen

meiner. geneigten Lefer, ob fie dad phosphorfaure oder das arfenifjaure

Kupfer vorziehen wollen, Ich will nur darauf aufınerffam machen, daß

man nirgends phosphorfaures Kupfer von guter Dualität zum

Feuerwerfögebrauch zu Faufen befommt, e& aljo zu Diefem Zwede felbft

bereiten muß, wenn man nicht auf einen der fchönften Dlaufeuerfäge
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verzichten wi, E8 ift Ba zu voluminös und giebt. eine [ehr
a därbung.

$. 37, SERERTGEHeh Supferoxyd, cuprum sulphuricusse
oxydatum. :

Das fchmwefelfaure Kupferoryd, welches unter dem Namen Kupfer:
vitriol, blauer VBitriol, auch blauer Galigenftein im Handel vor:
fonmt, ift ein fehr befanntes Galz von herbem, fauerem fehr zufammen-
ziehendem Gefchmad, unlöstih in Alfohol, aber Töslich in 4 Theilen
falten, und 2 Theilen Fochenden Wafjers, Tryftallifirt beim Ctrfalten in
lafurblauen gefehobenen vierfeitigen Tafeln, welche viel Kryftallifationg-
wafjer ‚gebunden enthalten. &8 verwittert langfam an der Luft, be
Ihlägt mit einem weißlichen Pulver, jchmilzt bei gelinder Wärme in fei-
nem eigenen. Kryftallifationswaffer, daher man es zum Veuerwerföge-
brauch nicht eher, verwenden Fann, als bis man es durch Nöften feines
Fryftallifationswafferes nah und nad, beraubt Hat. Durch völliges
Austrodnen wird e8 ganz weiß. Mit Kohle in einen Schmelztiegel
erhigt, wird e8 zerfegt und das Metall reducirt. Die Auflöfung (Lö-
fung) wird duch Kali und Natron niebergefchlagen. #) Das Ammo-
nium erzeugt ebenfalls zuerft ein grünlichhlaues Präcipitat, das fich in
einem Meberfhuß von Alkali auflöst, und eine fehr fehöne blaue Fläf-
figfeit bildet. Eifen und Phosphor zerfegen die Auflöfung umd über:
ziehen fich darin mit metalliihem Kupfer. Das fchwefelfaure Kupfer-
oryd befteht aus 31,80 Kupferoryd, 32,14 Schwefelfäure ımd 36,06
Waffer. Das baftfche fehwefelfaure Kupfer, welches noch eher zum
Seuerwerfsgebrauch angewendet werben Fünnte, als das neutrale, erhält
man duch Niederfchlagen des Neutialen mittelft wenig Aepkaliz es ift
ein grünes unauflösliches gefchmadlofes Wulver, welches noch aus 63,94
Fupferoryd, 21,55 Schwefelfäure und 14,51 Wafler befteht.‘ Man fieht
daraus, daß fih. die Mifchung zu Gunften des Feuerwerksgebrauchs
feht verbeffert, hauptfächlich auch der Waffergehalt abgenommen hat,
der aber immer noch viel zu bebeutend ift, als daß fih etwas von die
jem Präparat hoffen ließe. Man bedient fich daher gewöhnlich des
ichwefelfauren Kupfers, blos zur Darftellung der in den vorigen S$. bes
fchriebenen Kupferpräparate, nur wenn ich zu deren Bereitung Feine

*) Mit Natron niebergefchlagen entfteht bie fogenannte grüne Afche, woraus wahr:
fheinlih das englifche Kupferblau durch einen Bufab von Salmiaf und Kalt
bereitet wird.
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Zeit hatte, machte ich zuweilenvon dem Kupfervitriof zur Zufammenfes

gungeines erträgfichen Blaufeners- Gebrauch. "Um 68 dazu einiger-

maßen gefchieft zumachen, muß man auf folgende Weife verfahren:

Man pulverifirt den blauen BVitriof in einer hölzernen Neibfhale, brei>

tet das Pulver auf einen alten Porzellanteller, der zerbrochen feyn darf,

aus, fteilt biefen auf einen recht heißen Dfen undwendet das Pulver mit

einem Fafzbein oder Holz um. Die Röftung ift vollendet, fobald die Maje

ein gelblich weißes Anfehen befommen hat, welches ein Zeichen ift, daß

der Kupferbitriol dadurch die Hige völlig ausgetrodnet und von feinem

Kiyftalwaffer befreit worden ft." Bewahrt man ihn aber nur 8 bis14

Tage Tang auf, fo zieht er wieder das verlone Kryftallwafler nach und

nach aus der Luft an fih, man muß ihn alle aufs Neue davon bes

freyen, "wodurch er wieder brauchbar wird. "Webrigens darf man ihn

nicht zw Sägen verwenden, bie angefeuchtet werden müffen, etwa um

 Stertie re ic. daraus zu formen, bean abgefehen von der feuergefährlis

hen Berührung" der Schwefelfäure mit dem hlorfauren Kali mancher

Säge, welches bei erfolgter" Trocnung bie Selbftentzündung der Sterne

zue umausbleiblichen Folge haben würde, müßte ber Sab allen Dienft

verfagen, fobald: dem fchwefeljauven Kupfer Gelegenheit gegeben würbe,

fein mühfam

ı

abgetriebenes Kiyftallifationswaffer fich wieder bequem

aneignen zu Tonnen, [welches man ihm in diefer Geftaft auch nicht mehr

zu Ventziehen im Stande ift. in ähnlicher Fall ift es mit vielen ande

ren Salzen, die unten noch vorkommen, und welche Faum zu entbehren

find, wenn man' etwas vorzügliches Teiften will. "Kennt man das Ue-

bel, fo kann man ihm begegnen und Vorkehrungen treffen, aber wenn

uns die chemifchen Beftandtheile der Salze und Kıyftallifationsformen

nicht genau befannt find, fo-verfehlen wir uns häufig an denfelben, in:

dem oft’ folche, die ganz troden ausfehen und fich auch troien anfühlen, -

mehr Waffer gebunden, enthalten, al3 andere, die und naß vorkom-

men und feucht anzufühlen find, dennoch diefes nur zu jeyn fcheinen,

nicht aber wirklich Waffer- enthalten, fondern ihre vorübergehend ange-

zogene Feuchtigkeit, wenn man fie in. gelinder Wärme trodnet, Teicht

wieder verlieren, weil diefe Fein chemifcher Beftandtheil ihrer

Grundmifhung ift. :

8 38, Der Kupferfalniaf, cuprum sulphurico -ammeoniatum.

Das fchwefelfaure Kupferoryd» Ammoniak, welches in allen Apo-

thefen ald Neagens vorräthig gehalten wird, bereitet man von Dem im



68

vorigen $. beichriebenen blauen Kupfervitriol, welchen man fein pulveri-
firt und fo. Tange in concenteirten Salmiakgeifte Aebammoniumflüffigkeit)
Heine Quantitäten davon einträgt,. ald..diefer den Kupferpitriol auflöst.
Die filteirte, gefättigte Stüffigfeit,: welche num eine wunderfchöne den
Kornblumen und Veilchen ähnliche Uftramarinfarbe angenommen. hat,
wird mit Alkohol vermifcht, damit fich das Salz ausfcheibet... Um fchöne
und regelmäfige Fryitalle. zu bekommen, gieße man vorfichtig 2 Theile
völlig wafjerfreyen Weingeift über. die Stüffigkeit, fo daß diefenicht im
geringften gejchüttelt wird. und. der. Weingeift fich nicht damit. vermifcht.
Man laffe ihn zu dem. Ende dangfam an den Wänden des rubig ‚ftes
henden: Glafes Hinablaufen, welches man vorher. an einen. Dxt gebracht
hat, wo e8.8 bis 14 Tage Tang zuhig. ftehen

,

bleiben ann, ohne im
geringften berührt, zu werden. Im biefer Zeit bilden fich fhöne azur-
blaue Kryftalle in Geftalt: gefchobener -vierfeitiger Säulen mit abgeftumpf-
ten ftumpfern Geitenfanten und 2 Flächen zugefchärft, von ammoniafas
Tiich anetalifchem widerlichem Geichmad, die fih in Waffer unter Berfes
gung wieder auflöfen Taffen. Schüttelt man den Weingeift, fo wird. die
Barbe des Salzes heller und bei weiten nicht fo fchön. Die Kıyftalle
nehmen alsdann die. Geftalt, Heiner. Nadeln an. Das Schwefelfaure
Kupferoryd wird nämlich anfangs vom. Ammoniak zerlegt, dag ausge:
Ihiedene .Dryd Ist fich- aber in überfchüßigem Ammoniak auf: die
Schwefelfäure bildet num mit Ammoniak und Kupferoryd ein bafifches -
Doppeljalz.. Der Wein;eift verbindet fi), wenn er worfichtig darauf
gegofien wird, allmählig mit dem BWaffer und schlägt das Sulz in Tangs
jam-fich bildenden Kuyftallen, welche: darin unlöglich find, nieder. Ser
mehr die Kryftallifation. Zeit gewinnt, defto fhöner und regelmäßiger
werden bie Kıyftalle. Mebrigens zerfällt diefes fo gewonnene Salz, wel:
ches aus 27,91 Ammoniak, 32,20 Kupferoryd 32,59 Schwefelfäure und
7,30 Waffer enthält, leicht an Der Xuft, unter Derluft von Ammoniak,
zu einem grünen :Bulver, womit die größeren Kryftalle zu 'beichlagen
anfangen. Man muß 'e3 beßhalb ım wohlverwahrten Gefäßen aufbes
wahren, .bejonders das Hein kyftallifite.. Das in großen tegelmäffigen
Kiyftallen, angefchoffene -iftı mehr Iuftbeftändig und Täßt fich an ei»
nem fühlen trodenen Orte in einem mit Korf gut verftopften Opodeldofs
glas viele Jahre lang unverändert aufbewahren.

Was feinen Nuten in der Luftfeuerwerfexei zur Hervorbringung eie
ner blauen Färbung der Flammen betrifft, fo mag die wunderfchöne
azurblaue, fogenannte Uftvamarinfarbe, die fein anderes Kupferpräparat
von. fo feltener Schönheit befigt,.. die: Feuerwerfer auf ‚den Gedanfen
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gebracht haben, diefes Präparat müffe bie nämliche Tuxbe beim Abbren=
nen der Säbe hervorzubringen im Stande. feyn.: Allein 'ed geht den
neueren Beneriverfern mit diefem Stoff faft fo, wie den älterenmit
ihrem Zinnober und Blutftein, welcher die Slammen am fchönften voth
färben follte, diefen Herren aber ftet ihren Willen nicht recht that, weil
fie die Wirfung ihrer Materialien nach dem Äußeren Anfehen derfeiben
und nicht nad ihrem inneren Gehalt berechnen zu müffen glaubten,

‚Wie fan ein Präparat mag es auch noch fo hübfch ausfehen, wenn
e8 drei allen Effekt ftörende chemifche Beftanptheite, 1 Ammoniat,

"2 Scwefelfäure, 3 Waffer, enthält, von glänzender Wirfung
in- der Seiterwerferei feyn? Das Wenige, was etwa noch eine Färbung
hervorbringt, (wenn der Sab nicht vom Kupferfalmiaf erftickt wird, fon-

bern Fräftig genug ift, der die Verbrennung beeinträchtigenden, widerfin-
nigen Beimifchungen ungeachtet fortzubrennen) it etwa der geringe

Kupfergehalt, welcher nicht einmal vwolftändig dem dritten Theil des
Ganzen ausmacht. Ych Habe Sahre Tang nußlofe Berfuche mit dem
Kupferfalmiaf angeftellt umd bin: zu der Weberzeugung gelangt, daß Dier
fes Präparat zum Feuerwerfögebrauch weit fchlechter ift, ald das ge
wöhnliche englifhe Bergblau und wollte .da8 Nefultat meiner 'gefan-
melten Erfahrungen nur deßwegen mittheifen, um meinen geneigten Le-
fern die Anftellung ähnlicher nuslofer Verfuche zu erfparen und fie in
den Stand zu fegen, Tieber da weiter fortzufchreiten, wo ich ftehen geblieben
bin; immerhin bfeibt der weiteren Torfchung noch ein weites Feld geöff-

net, und es gemigt mir da, wo meine eigene Erfahrung aufhört, theo-
retifch wenigftens den Weg anzudeuten, den die Praris exit allmählig

in langfamen Schritten zurüclegen muß, dem Das Laboriren ift zeit-
raubend und Foftfpielig, namentlich dann, wenn ums nicht gute
Borkenntniffe in der Phyfit und Chemie zu ftatten fommen, die uns

manches Näthfel zu Töfen im Stande find, wo der blofe Empirifer Feir

nen Ausweg mehr fieht, alfo ftille halten muß, wie jener Fuhrmann,
der fich mehr zu führen getraute, als den Kräften feines matten Pfer-
des angemeffen war, dafür bald, wie man ihm prophezeiht hatte, auf
ungebahntem Wege im Koth fteden blieb und fich nicht mehr zu Er

wußte, —

$. 39.. Eiffigfoures Kupferoryd, cuprum aceticum oxydatum.

. Das efligkaure Kupferoryd, welches unter dem Namen Grünfpan

allgemein befannt ift, Tommt in fünferlei verfchiedenen Qualitäten vor,
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nämlich: 1) überbafifches,. Drunauflösliches bafifhes, 3)
auflöslihes «bafifhes,..M-bafifhes aus Treftern ‘gewonnen,
welches hellblau ausfieht,, 5) neutrales unter dem Namen fryftalli-
firter Grünfpan befannt ;) wovon. ich aus Erfahrung und den vielfäl-

 tigft angeftellten ‚Verfuchen verfichern fann, daß zum Feuerwerfögebrauch
fat. eine Sorte fo f[hlecht.ift, wie ‚bie. andere.

-

Weil der Grünfpan
grün ausfieht Cbi8-auf die eine Sorte, welche aus Treftern gewonnen
wird, welche eine hellblaue Farbe hat,) fo glaubte man, ehe genugfam
angefielite: Proben nachgewiefen hatten, daß biefes nicht der Fall
fey, ‚die Verfegung der Feuerwerfsfäge mit Grünfpan müffe eine heil-"
grüne Färbung ber Flamme: bedingen. Diefes ift aber nicht der Fall,
fondern die Färbung. ift fchlecht blau umb zieht bisweilen, wenn in den
wunberlichen Zufammenfeßungen mit Salpeterfägen Daumharz, Pech,
Ealophonium, Kienruß, Bärlappen = oder Herenmehl und dergleichen mit
zur Anwendung fommen, zufällig etwas ins: gelbliche oder genliche,
wird dann gewöhnlich fehmusig und ift fehon der hemifchen rundmi-
Ihung des Grünfpans zu Folge nicht. im Stande, einen nur leidlichen
Effekt hervorzubringen. Was man in früheren Zeiten auf Nechnung des
allerdings fehön griin ausfehenden Präparats fehrieb, war die Wirkung
des Schwefeld und Antimoniums des Echießpulvers, Bernfteing und
manche ätherifchen Dele- die zur Anfeuchtung dienten und dem bläulich
grünen Glanz des Antimoniums gewöhnlich einen noch mehr ins grins
liche, ziehenden Schimmer, gaben. Das verdient aber alles nicht den
Namen: einer, beftimmt ‚und, deutlich ‚ausgefvrochenen grünen Färbung.
Seneilängft verflungenen, Laboranten. und Empirifer wußten freilich
nichts Befferes auf die, Beine zu. bringen, und. erregten damals. bei ei:
nem g:nügfameren Publikum mehr ‚Bewunderung mit. einem grünen
Speitenfel von Mefiingfeilfpänen, als. .heut zu Tage ein Pyrotechnifer
‚mit allen Borrichtungen feiner ganzen Kunft, die, wenn fie gehörig aus-
geübt werden foll, jest fchon ein eigenes. Studium erfordert, denn bald
werden Die Beuerwerfe,

,

wie man, fie. im Prater zu Wien zeigt, oder
wie folche das. Militaiv bei Gelegenheit. der Manövers,den Schaulufti-
genmit vielem Snalleffekt zum Beften: gab, nicht mehr genügen. Man
verlangt mehr, ‚man verlangt Kunft, Einklang und Bedeutun 8,
ausgefprochen in einer nicht weniger das Auge ergößenden, durch neue
Siguren überrafchenden, ald einen beftimmten Eindrud aufs Gemüth
welches der Totaleffeft feyn muß) Hinterlaffenden Rührung der Zu-
Ihauer. Alle müffen auf, einerlei Weife von dem Großartigen bes
Schaufpiels, ergriffen und geftimmt werben, und biefe harmonifche Im:>
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fiimmung aller. Gemütben, muß dem Charakter de6 Sees entipre=

hen. F) —

der Beichreibung unferer 'nöthigen Präparate fortfahren.“
Doch, um unferen "Srünfpan nicht zu vergeflen, wollen wir in

Der Grün-

fpan alfo, den man zuweilen noch in unferen Zeiten für die Balls des

grünen Seuers hält, fommt in fünf verfchiebenen Qualitäten vor,

von welchen Feine viel taugt. Nachfolgende Tabelle zeigt die chemi-

fehen Beftandtheife in einer gedrängten MWeberficht:

“a \ v

Anmerkung: Die Benennung Grünfpan
rührt von den. Kupferfpänen ober Blechen her,

die man gewöhnlich durch Efftgfäure, zerfreffen
läßt, um den Grünfpan davon abichaben zu
fonnen.,

4) Meberbafifches, erhalten durch Erhigen
ter, verdünnten Auflöfung de3. baftfchen Teder-

braun. ieeirn
2) Unauflösliches baliiches bleibt bin:

Auflöfen im Wafler zurüd, Se durch, BR
mit wenig Ammonium, blau- 3

3) Auflösfiches grün ;
4) Baftfches aus Treftern Belihinn ;
5) Das neutrale durch Aufldfen des Grün-

fpans in-Effigfäure und Kryftalliftven in dunfel-
grünen gefebobenen 4 feitigen Säulen, die an der

| Ruft perwittern und helfgriin werben .  
a
l
d
n
g

pr&t,

92,30

64,36
43,24
43,35

39,2
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28,30 | 28,45
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Daß Meberbafife ift das befte, übrigens habe ich’ noch nie-

mals eine Hübfehe Bärbung ber Slamme vom Grünfpan bemerkt, und

man folte denin allen Feterwerfsbüchern nach einem alten unvernünfti-
gen Schlendrian (mo einer vom anderen Die Säße, welche vielleicht der

- erfte nicht einmal felbft angefertigt ober wirkfich probirt hatte, abjchreibt)

empfohlenen unzwedmäfftgen Stoff Tieber ganz ftreichen, um fo mehr,

als unfere Zeit in der Feuerwerferei folche Vortfehritte gemacht hat,“ daß

der Grünfpan neben dem Baryt fich nicht mehr fehen Taflen darf.

Wie diefes der preußifche Premier: Lieutenant Carl Hoffmann tn feinem Ta:
fohenbuch für: Feuerwerker wenigftens angebeutet hat.
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$. 40. Salpeterfaured und bafifch falpeterfaures Rupferoryd,
 CUuprumm Oxydlatunmn maätwäicunnn, .

Noch immer ‚find, wir mit den Kupferpräparaten nicht ganz fer=
tig. -Diefes.oz..B. in hellblauen nadelförmigen Prismen, von Icharfem
ägenden: Gefchmad, wäre dann wieder einmal ein etwas befjferes Prä-
parat, hauptjächlih unter ‚wohlfeilere Säge aus Sulpeter, Schwefel
und dergleichen beftehend: zu mifchen, da es wenigftens eineDeutfich aus-
gelprochene grünblaue Färbung der Flamme zu wege bringt, allein dies
fe8 Präparat hat wieder andere üble Seiten. Es verpufft zwar ie |
fich alfein-Ichon auf Kohlen und enthält fein hemifch gebundenes Kıy-
ftallifationswaffer, denn das Salz befteht blos aus 42,26 Kupferoryd
und 57,74 Salpeterfäure, allein Teßtere zieht in der fhwachen Berbin-
dung mit dem Kupfer bie Beuchtigfeit aus der Luft ftarf an, weil fie
zu dem Wafler eine ftärfere VBerwanbtfchaft hat, daher zerfließt e8 an
der Luft bald und verbivbt bie damit angefertigten "Säge total. Nur
Das frifch Bereitete, wenn e8 gut Aausgefüßt, (und etwas tajıch getrod-
net) angewendet wird, ehe es fich zu zerfegen beginnt, hat’einen Teid*
lichen Effekt. Durch; Exhigen wird es bafifh. Wenn man 8 zu Sä-
gen bringt, die Zinnfeile, pulverifirtes Zinn oder Zinf enthalten, fo er:
higt füch die Maffe ganz von felbft; wird glühend und entzündet dieda=
bei liegenden Feuerwerfftüce. Daher Hüte man fih vor Präparaten,
deven Wirkungen man nicht genau fennt. E83 giebt devem viele, Die
heftige Erplofionen hervorzußringen im Stande find, wenn man fie
feucht zufammenmifcht, oder an feuchten Orten aufbewahrt. Das von -
Websfy empfohlene bafifch falpeterfaure Kupfer thut beffere Dienfte,
weil e8 jo wie man e8 beteitet, Teine Feuchtigfeit mehr anzieht. Er ver-
mifcht nämlich. das aufgelöste falpeterfaure Kupfer mit viermal fo viel
fohlenfaurem Kupfer, was feine eigentliche hemifche Verbindung. in die-
fen Berhältniß, fondern wilführlich angenommen if. Ich habe in jer=
flofienes. falpeterfaures Kupfer fo viel trodenes Fohlenfaures geworfen,
bis Die Mafje troden wurde und bin zu demfelben Refultat gelangt,
ed war jiemlich gut und brauchbar bejonders das falpeterfaure Kup-
ferammoniaf.

4 Ehlorinfanres Kupferoxyd, cuprum oxydatum
chloricum,

Diefes; zur. Luftfeuerwerferei. ganz vorzügliche Präparat ift Kläu:
‚lihgrün von Farbe, Eryftalfifirt fhwierig, gerfließt bald wieder und man
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fanıt e8 b[o8 als fyrupartigen Brei anwenden. *) Es ift fetofk in dies
fer flüffigen breiartigen Geftalt ein fehr gefährlicher Stoff. Denn fommt
es mit Schwefel oder fehwefelhaltigen Stoffen, Schwefelantimon, Schwer
felrubin, Raufchgelb 2e: in Berührung, fo geräth es oft plöglich, ohne
Hinzutritt von Feuer in Brand, bisweilen erft nach einigen Tagen. Hält
man ein damit getränftes Stüd Papier oder dergleichen ans Teuer,
ober wirft e8 auf glühende Kohlen, fo zeigt fich jene [höne Ultramarin-
farbe, welche wir an dem fehwefelfauren Kupferammoniaf bewundern,
nicht eine grüne, wie in manchen Werfen über Chemie behauptet
wird. *F) Diefes Präparat ift der einzige Stoff, welches mit Mein-
geift gemifcht, eine recht intenfiv gefärbte blaue Spiritusflams-
me erzeugt Die Särbung macht fich weit fhöner, als diejenige,
welche manvon Allaun oder Bottafche erhält, auch die Übrigen Kup-
ferfalze geben mitunter eine ffarf mit blau gemifchte Flamme, wenn fie
in Alfohol aufgelöst werden, in den meiften ift jedoch wegen der vom
Weingeift als fohlenwafferftoffhattiger Subftang erzeugten Strahlendres
hung das grün felbft dann vorherrfchend, wenn außerdem das PBräpa-
tab Die fchönfte blaue Färbung hervorzubringen im Stande ift.

$. 42. Weinfteinfanres Kupferoryd, euprum oxydatum -
tartaricum. Salzfaures Kupfer S. 55..

Gehört mit. zu den beften Kupferpräparaten, weil e8 frei von alfen
den Sehlern if, bie wir in ben leßten S$. vor mehreren anderen PBräs
parateir erwähnt haben, C8 könnte fogar das arfeniffaure und pho8=
phorfaure Kupfer erfegen, wenn nicht. die blaue Flamme etwas wer
niger Nefler zeigte, daher fteht e8 jenen Präparaten in der fchönen
Wirkung etwas nah. Man trifft felten ba8 weinfteinfaure Kup
fer vorräthig an, erhält e8 aber in einer vorzüglichen Qualität durch)
Auflöfen_ des Kupferoryds (welches als fehwarges geruch- umd ges
fhmadlofes Pulver vorkommt) in concentrirter Weinfteinfäurelöfung in

*) Dder muß man Daraus das lorfaure Anmoniakkupfer bereiten, wovon im
folgenden" Theil’ eine Belhreibung vorkommt. Diefes ivird ans einer Löfung
bes fchwefelfauren-Kupfers mit Hlorfaurem Baryt gefällt und Anmoniafflüf-
figfeit: zugefegt, ‚bis es fchön blau ausfieht.

*#) Aus diefem Grund laffen fi Kohlen damit präpariren, die daun blaue Fun:
fen geben, fo daß man damit blaue Raketen anfertigen -Fann, bie jedoch) der.
Gefahr wegen, immer feparat gehalten ierden müffen.

D
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Waffer, welches durch Tangfames Abdamnpfen I&höne hellgrüne  Kıyftalle
Darftellt. A

$. 43. Das metallifche Kupfer, euprum Aes, venus.

Das reite Metall, ift das, Teste, womitich die lange Reihe.der
Blaufeuerpräparate nun befhließe. Das Kupfer, euprum auch -aes
und Venus, genannt, ift ein.befanntes Meta I, von eigenthmticher vother
oder braungother Sarbe, welches einen ftarfen metallifchen Glanz und
unter, allen Metallen ‚den. ftärfften. Klang hat. Wenn man es veibt
oder

,

mit ‚fchweißigen Händen anfaßt, verbreitet e8 einen widerlichen
Edel, ‚erregenden Geruch.

,

Sein dichtes Gefüge bewirkt vermuthlich
jene eigenthünliche Strahlenbredung, die die blaue Särbung..bedingt,
Daher fommt e8 in der Luftfenerwerferei in .diefer Abficht zur Anwen:
dung ‚und, Tann Dducch feinen anderen Stoff erfeßt werden. Das ge:
feilte Kupfer Climatura cupri) und der Kupferhammerfchlag. (aes ustum)
geben fchöne blaue Funken, die Berbindungen des Kupfers mit Zink, die
unter dem Namen Meffing, Lombad, Semilor zc. befannt find, geben
wenn fie gefeilt werden, mehr dunfelgrüne Funken von verfchiedenen
Sarbennuancen. Das gefeilte Glodenmetall giebt weißblaue Bunfen.
Das fogenınnte Kupfergold oder Solfharum, unächtes Gold, welches
aus dünngefchlagenem Mannheimergold einer Miihung von 3 Theilen
Kupfer und 1 Theil Zink defteht, auch PBrinzmetalt genannt wird, dient
ebenfall3 zum Feuerwerfögebraud. Der Soldihaum, Metallgold, fal-
fhes Blattgold fommt aus den Lombadfchlägereien in den Handel und
befteht aus fo binnen Blättchen, daß folche der feifefte. Hauch bewegt
und wegfliegen macht. Man fauft es in Heinen Büchelden zu 6 DBlätt-
hen zwilchen bünnem Papier von welchen 10 auf, einen ‚Bad gehen,
der alfo 60 Blätter enthält. Man bedient fich feiner als Beimifhung
zu ben Feuerwerfsfägen, indem man das faljche Blattgold mit den
übrigen Beftandtheilen des Sabes fein zerreibt.

.

In diefer. Außerft fub-
tilen Vertheilung ift das Kupfer nicht mehr vermögend, Yunfen zu fprü-
hen, daher e8 den Säben bloseine Färbung verleiht, die man mit et
was mehr Mühe noch vollfommener daducd) erlangt, daß man reines
vegulinifches Kupfer aus einer. Löfung des blauen Vitriols: mit Eifer
fällt, oder mit. den zarteftenenglifchen Feilen in einen Außerft feinen
Staub verwandeln läßt und diefen den Slammenfägen beimifeht. Dies
fer Kupferftaub hat die Eigenfchaft wie das Calomel die blaue Färbung
intenfiver und glänzender zu machen, manche Nuancen von Roth zu

‘
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modificiren und dem Grün jenen: gelblichen Schein zu benehmen, ben
e8 bisweilen wieder unferen Willen durch Beimengung von Stoffen
befommt, die der Verbrennung wegen nicht: wohl zw entbehren find, mas
mentlih Kienruß und dergleichen. Ein eigentlihes Blaufeuer läßt fich
jedoch damit nicht erzeugen, wenn nicht Kupferfalge dazu genommen
werden. ’ r \

$. 44. Schlußbemerkung zu den verfchiedenen Kupferpräparaten.

Ich habe durch mehrfältige Verfuche die Erfahrung gemacht, daß
mehrere dev. vorzüglichften Präparate noch lieber und beffer brennen,
wenn man zu ihrer Bereitung das falpeterfaure ftatt des fehwefel-
fauren Kupfers verwendet, d.h. fie aus einer Löfung des falpsterfaus
ven Kupfer fällt, — Daß diefes Einflu-auf die Güte des Präparat
hat, ift gar nicht zu läugnen. Bon denjenigen Ingrediengien, welde
alte Seuerwerksbücher als vortreffliche Säge zu > Blaufeuer empfehlen,
3. DB. DBerlinerblau, Indigo ze 2c. will ich ganz fhweigen. Berliz

‚ nerblau brennt gar nicht und Indigo hat als ein vegetabilifcher Stoff
einen fo. herrlichen Effekt, ‚etwa wie. dirrer Schnupftabak oder Staub
von Ruuchtabat — das heißt, die Flamme fieht. vollfommen der des
KFaminfenerd ähnlich. — Diejenige Subftanz, von welcher fich außer
den aufgeführten Präparaten noch am meiften erwarten läßt, fheint
Selenium zu fein, welches ‚der Chemiker Berzelius evrft- im Sahr 1817
entdedte,. dev. .8 damals für ein Metall hielt, weil es fich durch meh-
tere Eigenfchaften, den Metallen nähert, jet weiß man aber, daß e8
zu ben einfachen nicht metallifichen Körpern gehört. Es: ift feft, ges
Ihmad = und geruchlos,. ein fehr- fchlechten Wärme = und Gleftricitäts=
leiter, nicht ‚hart, brüchig,. wird: bei: 809% weich, bei 100° halbflüffig-
fhmilzt bei,106°, bildet in ‚höherer Temperatur: gelbe Dämpfe, die fi
zu. [hwarzen Zropfen verdichten, san. ber’ Luft xafch verfalten gu einem
zinnoberrothen Pulver, dası bis aufdie Farbe eine große Aehnlichkeit
mit Schwefelblumen hat. Läßt man das Selenium langfam 'exrfal-
ten, fo erhält man eine dunfelbleigeaue, durch fehnelles Erkalten eine
dunfeleothbraune Maffe von Metallglanz und mufcheligem 'glafigem
Brud. Sein fpecififches Gewicht ift 4,30 biß 4,32. In dünnen Blätt-
Ken ift e8 bei ducchfalendem Licht rubintorh), hat alfo merkwürdige
Eigenfhaften für bie Strahlenbrehung ober Zerlegung des Lichts. Mit
dem Sauerftoff geht e6 zwei Verbindungen ein und: bildet Selenoryd
und Selenfäure. Wenn man Selenium an ber Luft verbrennt, fo er=

B2



76.

Ieint eine azurblaue Blamme, deren Färbung bie der übrigen Blaue
bei weiten übertrifft, e8 entwickelt fich ein farblofes nicht fauer veagi-
vendes Gas, welches nach verfaultem Nettig riecht. "An diefem Rettig
geruch erfennen bie Chemiker ob ein Gtoff Selen enthält. Au das
Selenfupfer, cuprum seleniatum, welches aus 61,58 Kupfer und
33,42 Procent Selen befteht, in der Natur als ein filberglängender
Anflug vorfommt, müßte fo wie das Fünftliche, welches ftahlgrau brü-
ig glänzend und fehr. fchmelzbar. ift, ein vortreffliches, vielleicht das
allerbefte Material zum Blaufeuer feyn. So weit ich jebt meine
Berfuche ausgedehnt habe, wurden 'alfe meine Erwartungen: von diefem
Stoff weit übertroffen umd ich würde ihn ohne Bedenken, mit Hinweg-
laffung aller Übrigen Blaue unter meinen Säßen aufführen, wenn mir
fein Berhältniß zu denjenigen Subftanzen, Die den Brennftoff liefern
müffen, fon genugfam befannt wäre, ich habe daher nur wenige PBro-
ben angeführt, Hierüber ftelle ich num fortwährend noch) Berfuche an
und hoffe, daß Freunde der Kunft diefes ebenfalls thun werden ımd
ihre Erfahrungen fodann in ber Zeitfchrift öffentlich befannt machen.
Das Selenfupfer in maximo des Selens erhält man, wenn man einen
Strom Hypdrofelenfäure durch eine Auflöfung von fehwefelfaurem Kır-
pfer ftreichen Täßt, wo e8 alsbald in reichen fehwarzen Floden niever-
fällt. Das Selen fommt außerdem noch mit Blei, Silder, Kabalt und
Dueckjilder verbunden in der Natur vor, Auch der Selenarfenif ift
vielleicht von guter Wirkung, weshalb zu wünfchen wire, Daß ein be>
rühmter Chemiker, wie. B, Herr Profefior v. Liebig durch eine Furze
Zufammenftellung aller "derjenigen Stoffe, die eine gute Wirfung er-
warten laffen, (was man bei hemifchen Arbeiten bisweilen gufällig ber
merkt) den praftifchen Feuerwerfer zw weiteren Berfuchen Gelegenheit

- geben möchte. Auch das Molybdän, als’ reines Metall filberweiß,glän-
zend, und spröde und das Molybdänoryd ein tothbraunes Bulver
von Kryftallinifdhem Anfehen, fowiedie Molybdänfäure von Scheeleent-
dedt und das molybdänfaure Kupfer, welches geänlich ift und aus
einer Löfung des falpeterfauren  "upfers durch Molybdänfäure ge
fällt wird, verdienen weiter unterfucht zu werden. Der erfte. Verfuch,
ben ich damit machte, zeigte mic eine fogar am hellen Tage fehr be
merkbare prächtige blaue Farbe Von Telluroryd werde ich fpäter ve
dem. Das blaue Molybdänoryd ift ein feines, blaues Bulver,
jchmeckt Herb metalkifch, bitter, löst fich in Wuffer und färbt e8 dunfel-
blau. Minsnennt es molybbänige Säure, fie ‚vöthet das Ladmuspas
pier und bildet mit mehreren Bafen fchön blaue Salbe. Bon denMa:



77

terialien. die eine blaue Färbung der Slamme hervorbringen, gehe ich
auf die Rothfeuerftoffe über. Den Mebergang bildet das Violett das
hex.jeßt der: Öyp8 folgt.

 

Sechster Abfchnitt.

Bon den verfchiedenen zum &illa, - Violett - und Rothfeuer
gehörigen chemifchen Präparaten,

$.45. Der fhiwefelfante Kalt, todtgebrannter GyH8,
ealcaria sulphurica perusia. '

Der fchwefelfaure Kalk oder Gyps findet fich in der Natur fehr

häufig und bedarf feiner näheren Befchreibung, weil feine Verfälichung

beffelben zu erwarten ift. Der gebrannte Alabaftergyps, von welchem

das Pfund mit 12 fr. bezahlt wird und welchen man bei ben Mate:

rialiften öfter noch, weit wohlfeiler zu Eaufen befommen Tann, enthält

33 Theile Kalferde und 43 Theile Schwefelfäure, und hat 24 Theile Waf-

fer durch. Brennen verloren. Der gewöhnliche, im Handel vorfommenbe,
fogenannte Dreiblattgyps, von welhem dad Pfund gebrannt und ges

mahlen 3 fr. Eoftet, mit 35 Kalkerde, 45 Schwefelfäure bat 20

Theile Waffer ducch8 Brennen verloren. Durch das Brennen verliert

der Gyp8 feine Schwefelfäure nicht, wohl aber feinen Waffergehalt,

behält aber wenn er nicht zu lange d. . todt gebrannt wird, feine Ber-

‚ wandtfchaft zum Waffer bei, denn er zieht e8 dann aus der Luft wies
der an; fobald man ihm das Waffer, welches er durch das Brennen

verloren hatte, wieder giebt, Fryftalifirt er. augenblicklich unter Erhigung

und wird wieder zu einer harten Maffe, die aber nicht mehr fo feft

wird, wie fie von Natur (vor dem Brennen) war, fondern etwas lo-

derer bleibt. Wird der Gyp8 zu lange im Feuer erhalten, jo verliert
er die Eigenfchaft, mit dem Waffer zu erhärten und geht in einen glasars
tigen Zuftand über, dann nennt man ihn todt gebrannten Gype. *)

- Der Gyp8 bringt diejenige Sarbenmifchung von blau und roth
hervor, welche man violett oder lila nennt. Eein Gehalt an Schwefel-

*) Eine ausführliche Abhandlung -über, ben Gyps und feine chemifchen Cigenz

fhaften befindet fi in meiner Schrift: die Wunder der hemifchen Leld-

düngung. Ulm 1844. Der tobtgebrannte Gnps ift zum Feuerwerfögebraud
ber befte, - : \
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fäure beftimmt Die Schattirung ins Blaue, fein Kalfgehaft: das Roth,daher Fan man zwifchen den genannten. Gypsarten: deren chemifcheBeftandtheile angegeben wurden, nad) Belieben wählen, oder auch, wennman eine no: dunflere, oder helfere Schattirung wünfcht, eigenen Gefal-lens entweder Kupfergold und Calomel, oder wenn die Varbe mehr vothwerden fol, eiwas gewöhnliche Kreide zufegen, Da er Schwefelfäurein Menge enthält, fo fey man vorfichtig, bei ber Mifchung mit chlor- .faurem Kalt und befeuchte die Mifchung Tieber mit Alkohol, welderden Gyps weder Tüst, noch feine Erhigung verurfacht, ber fich vielmehrziemlich indifferent zu den chemifchen Beftandtheilen des Gypfes. ver-hält. Man-fann im Nothfal auch fchon gedienten „Gyp8, Stüde vonzerbrochenen Gypsfigusen- gebrauchen...

-

Der feifch gebrannte ift freylichvon glänzenderem Gffeft, namentlich, wenn man bei. der VerarbeitungSorge trägt, daß. man ihm fein Kiyftallwaffer nicht wieder giebt, wasihm dann felbft. beim forgfältigften Trocknen der Sterne nicht wieder zuentziehen ift, wodurch, wie leicht, begreiflih der. Saß bedeutend verfchlech-tert werden muß.

$. 46. Daß weiße Quedfilber: Präcipitat, mercurius praeeipita-
tus albus. ?

1. Diefes ift ein befanntes weißes, loderes getuchlofes Pulver Cihon
vor 500 Jahren von Raimund Lullus enidedt) von metallifchem, wis
derlich, fharfem Sefhmad, und fo giftig, Daß fein, Verfauf den Apo-
thefern unterfagt ift, es. löst fih in Waffer, febr wenig,.in Alkohol
garnicht auf und befteht aus 81. Theifen Duedfilberoryd, 8 Theilen
Ammonium und,16 TIheilen Salzfäure, Um,es felbft zu bereiten, löst
man ‚gewöhnlich, Aembrothfalz in- 12 Zheilen heißem deftillirtem Waffer

‚ auf-umd.feßt fo langeeine Auflöfung von fohlenfaurem Natron zu, bis
ein fchöner weißer Niederfchlag erfolgt, der forgfältig abgewalchen und
aneinem ‚fchattigen Dit getrodinet werben muß; oder man. digerixt feinsertheiltes vothes Duedfilberoryd mit der ‚Hälfte Salmiaf und etwasWaffer anhaltend. Die fchöne weiße Farbe ift ein. Zeichen feiner Rein-
heit. „In Salpeterfäure muß es fich leicht auflöfen, wenn ,.e8 Acht ift,eben fo auch) in Salyfäure zwar langfamer, aber doch vollftändig und
bei gewöhnlicher Temperatur ohne Aufbraufen. Mit Schwefelfäure
übergofen, darf e8 feine vothen Dämpfe erzeugen. In der Ruftfeuer-
verferei dient es zur Hervorbringung einer bunfelcofenfarbenen oder
bellcarmoifinrothen därbung der Flamme.
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$. 47. Kreide oder Eohlenfanrer Kalk, ealcaria carbonica
alba seu ereta. Schüttgelb ereta Iutea.

Die Kreide ift ein allgemein befannter Artikel, ‚der deßhalb: Feiner
näheren Beichreibung bedarf, Die reine, Echlemmfreide befteht gewöhn-

tich aus 56,4 Kalferde und. 43,6 Kohlenfäure. Das Aufbraußen. mit
Säuren.und Die rothe Färbung ber Flamme, find für ung die beften
Kennzeichen. 3 giebt jedoch fehrverfihiedene Qualitäten, die fi,

ohne baß manfie vorher probirt hat, nicht wohl unterfcheiden lafien. Wenn |

man fie einkauft, fann man fih bei mehreren Kaufleuten, von verfihie-
denen Orten, Proben geben laffen.. Man: wird dann finden, daß manche
Kreide eine gelblichrothe, mehr orangenfarbene, andere eine blaf-

rofarothe, wieder andere eine fehr glänzende hochrothe,faft zin-

noberrothe Flamme geben. Hiernach darf man alfo ‚nur feine

Kreide fortiren, um ale Abftufungen in feiner Gewalt zu haben, fo
erjegt Diefer wohlfeile Artikel eine Menge, weit theurerer Präparate und

die mit Kreide angefertigten Säge haben noch außerdem das Gute, daß
fie fih fehr lange Halten und die davon geformten Eterne fi

Zahre lang aufbewahren laffen, ohne, ihre Härte zu verlieren, während

die mit Strontian verfeßten gewöhnlich nach furzer Zeit zu Staub zer-
fallen... Ih will zwar. nicht Teugnen, daß die Färbung durch Kreide
weniger fchön und glänzend, ald die von Strontian ift, allein wenn
man viele Sorten probirt, fo findet man häufig Kreideforten, die in

der Intenfität des Noths manchem Stwoatianpräparat den Vorzug ftrei«
tig machen, und der Glanz läßt fi durch zwertmäßige Zufäge von

Schwefelantimon, Spießglanzfönig und dergleichen erhöhen, fo.daß ich

ohne den Strontian defhalb für entbehrlich zu halten, behaupte,

die Force im rothen Feuer beruhe auf. einer Sammlung recht vieler

S hattirungen dur) Kreide, welche obendrein ‚gar. nicht. viel Foftet
und ihre Wirkung nie, verfagt. Nur muß man die Sorten abgefondert
halten und feinem Stüd trauen, was man nicht probirt hat. Zu dem

Ende mifhe man 12 Theile hlorfaures Kali mit 9 Theilen Schwefel

blüthen, mache davon drei gleiche. Theile und fehabe zu, jedem Theif
Y/s ‚feines. Gewichts Kreide, die man gut untermengt, fo fann man mit
12 Gran hlorfaurem Kali, die faum Y, Kreuzer koften, 3 Sorten Kreide

prüfen. Die geprüften Sorten verfieht. man mit Zetteln, worauf man

die Färbung genau bemerkt, und hebt.fie in EC hachteln 2c. 2. zum Ges

- brauche auf.
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$. 48. &alpeterfanrer, fohlenfanrer und fchwefelfaurer Strontian,strontiana miirica, earboniea et sulphurien. ®

Ich komme nun zu der fo fehr berühmten Subftanz, die in derneueren Zeit Die Hauptrolle unter den farbigen Feuern Durch ihre glänzendsinnoberrothe Färbung der Flamme Ipieft. Mit diefem Stoffe Iaffen fichduch ziveetmäßige Beimifhungen alle weiteren Schattirungen des Bur-pur> Carmoifin- Ponceau - Violett = und Rofenroths hervorbringen. Die-fer wunderbare Stoff fiyftallifiet in unfcheinbaren feilförmigen Octädern,ift farblos, fehmertt Iharf und beißend, Töst fih im gleichen Gewichtfalten in halb fo viel heißen Waffers, was man fich wohl bemerfen

u
—

muß, und nicht in Alfohol; verändert fic, doch nur wenig, an derLuft, verliert durch Erhigen das Kryfiallifationswafler aber auch (eben=
fall8 wohl zu merfen) bie Säure, — verpufft umd befteht aus 48,9
Strontian und 51,1 Salpeterfäure, das etwa vorfindliche Waffer ift
niht hemifcher Beftandtheil des friich bereiteten Präparate. Keine
andere Subftanz Fann dem Strontian, wenn er gut ift, an Effeft
nur von weiten gleichgeftelft werden, nur ift zu Bedauern, daß er fo
geıne Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und bie Süße, denen
er ald färbende Subjtanz beigemengt wird, fich nicht Tange aufbewah-
ven Iaffen. Denn Hauptbedingung ift immer: daß die Kryftalle ger
hörig abgewafchen und getrodnet worben feyen. Sollte bie-
fes nicht gefchehen oder der Strontian alt, feucht oder. etwas Fle
brigt anzufühlen feyn, Ihleht brennen u.f. w., jo verfucht man
ihn auf folgende Weife zu verbeffern, wenn man nicht lieber gleich wor=
sieht, fich anderen Strontian, von einem gefchidten Laboranten, auf
defien Solidität man fich verlaffen fann, anzufaufen. Da man das
Loth zu 3 fr. (in größerer Duantität noch wohlfeiler) zu Faufen bes
fommt, lohnt e3 fich faum ber Mühe, das Neinigen felbft vorzunehmen.
Sieht man fich aber einmal in die DVerlegenheit verfegt, fich diefer Ars
beit unterziehen zu müffen, fo ift e8 ficher von Bortheil, ein Verfahren,fennen zu lernen, welches ung leicht umd ficher zum Ziele führt, damit
wir nicht erft Lehrgeld ausgeben müffen und an Ende, wie daß fo zu
geichehen pflegt, die ganze Arbeit noch obendrein mißlingt. Mein Versfahren den alten verlegenen falpeterfauren Strontian wieder braud)-
bar zu machen, ift folgendes: Yuvörderft Fommt Alles darauf an, ihn
von ber mit der Zeit zerfeßten Säure, welche ihn feucht und Hlebrig
macht, zu befreyen, aufs neue fryftallifiven zu laffen und möglichft wafs
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ferfrei barzuftelen, worauf er fid) in gut verftopften Gfäfern wieber
einige Monate Tang aufbewahren Täßt, bis er mit ber Zeit wieder

fchlecht wird. Ift der Strontian frifch bereitet und gehörig gereinigt
gewefen und hat blo8 wegen unzwedmäfftger Aufbewahrung Beuchtig-
feit angezogen, die er, felbft wern man ihn Tängere Zeit auf dem Ofen
teodnen wollte, nicht nur nicht verlieren, fondern fogar noch mehr an-
ziehen würde, fo hilft man fich dadurch, daß man ihn mit einer hinrei-

chenden Menge ganz wafferfreien Weingeiftes übergießt, dieKry-
ftalle darin umrührt und dann abtropfen läßt. Der Weingeift nimmt

das Elebrige Wefen an fich umd verbindet fi vermöge feiner ftarfen
Hemifchen Verwandifchaft zum Waffer mit dem Waffer, welches der
Strontian an fich gezogen hat, welches er ihm entzieht. Da ber fal-

peterfaure Strontian in Alkohol unlöslidh ift, erleidet man feinen be=

trächtlichen Schuden an der Maffee Was fich etwa mechanifch mit dem
Weingeift mifcht, eine trübe Elebrige Brühe, in welchen fehr feine Theil-

hen von Kiyftallen fhwimmend erhalten werden, mag immerhin darun-
ter bleiben, biefe Brühe thut noch gute Dienfte zum rothen Spiri-

tusfeuer. €geht alfo nichts verloren und die Erfahrung hat ges
lehrt, daß der mit Alkohol gewafchene Strontian flets vom glänzendften

Effeft war und in wenigen Minuten durch das Berbunften wieder ge-
trocfnet werben: Fan. WI man ihn auflöfen und frifch Eryftallifiren
fo gefchieht diefes in einem gut glafirten icdenen Topfe, indem man ihn

mit ?/, feines Gewichts Fochenden Waflers über ein gelindes Kohlen-
feuer bringt und fo lange umrührt, bis er fich ganz gelöst hat, dann
entfernt man ben Topf vom Feuer und fährt fort Die Kryftallbildung

dricch anhaltendes Nühren der Löfung zu flören, damit der Strontian
in Geftalt eines feinen Mehls zu Boden füllt, welches man dann ab-
tropfen läßt und nochmals um alles Waffer davon zu bringen, mit Als

Fohol wäfcht, worauf e8 fiharf getrodnet wird.

‚Ein weniger zwednäßiges Verfahren giebt Chertier an: „Man

bringt: fagt er, den falpeterfauren Strontian in einem glafirten irdenen

Gefäße über ein gelinded Feuer, wo bann die entbundenen Dämpfe (2)

in bee Regel zu feiner Auflöfung Yinveichen, ohne daß man Waller

hinzuziifegen nöthig hat. *)

*) Bei Diefer Shmelzung in feinen Kryftallifattionswaffer wide er zwar einen
Theil deffelben verlieren, aber auch die Säure einbüßen und auf Fohlenfauren

Strontian vedueirt werben,
D 3
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Man lafferes fo über dem: Feuer, ‚bie, e8, unter Umrühren mit
einem Spatel, zu einem ganz trodenen Mehle geworben .ift. und, beeile
fih dann, e8 durch ‚ein feidenes' Sieb zu fchlagen, denn e8 würde fonft
fon. binnen: wenig. Stunden‘ ‚wieber, Feuchtigkeit angezogen: haben *)
und Das Sieben fodann nur fehr fehwierig von ftatten gehen. Man fann
ed. Übrigens. auch trodnen, indem man e8 in ‚flachen Gefäßen drei, bis
vier Rage *#) lang auf, einen Dfen.ftellt,;; wonach man e8 dann eben-
falls "aufs Schleunigfte: pulverifixt und fiebt.

So forgfältig aber auch diefe Arbeit verrichtet wird, fo hinbert fie den
falpeterfauren  Strontian doch nicht, wieder! Feuchtigfeit anzuziehen FF*)
und die Damit ‚gemachten GSäße verfchlechtern fich daher, je länger man

fie aufbewahrt, mehr und: mehr und find‘ oft zulegt gar nicht mehr zum
Brennen zur bringen. Einige Beuerwerfer mifchen, um DiefemWebel-
ftande' zur begegnen, harzige Subftanzen zur Maffe der zothen Sterne;
durch, diefes Amalgam leidet jedoch nicht nur die-Barbe, fondern man
erreicht damit: auch nicht einmalsimmer den vorhabenden Zwed. Ich
habe mich Tange bemüht, diefer. üblen: Eigenfchaft des falpeterfauren
Strontiand abzuhelfen, und verzweifelte fatt fchon am ©elingen, als ich
endlich doch noch ein Mittelientdedte, FHR#) welches hinfichtlic) des beab-
fichtigten Erfolgs nichts zu wünfchen übrig Täßt. E& ift folches böchft
einfach, indem 'e8 fi) dabei nur umdie Reinigung bes falpeter-
fauren Strontians: mittelft "der theilweifen Entziehung feines Kıy-
eehandelt +). Manstäßt ihn nämlich über dem Feier

*) Jh frage, aber, zu was, folf überhaupt das Sieben, womit man fo über Sale

und Kopf eilen muß, dienen, wenn gleich darauf doc) Alles ieieber feudt und

unbrauchbar wird

*#) Das möchte ich fehr bezweifeln, ich glaube im Gegentheil, daß der Strontian,

tote ich felbft die Erfahrung gemacht Habe, "am Aten Tage feuchter feyn wird

als anı erften, namentlich wenn er in flachen Gefäßen dem Butritt der Luft

techt gefliffentlich blos geftellt wird und fehon an theilweifer Zerfegung Tabo-

riet. Sfr diefes einmal der Fall, fo bleibt’ nichts übrig, 'als man fucht zw :ret:
feit ons noch zw reiten if, lost auf, wäfcht alle zerfegter Säure init Maffer

‚aus, läßt feifch  Eryftallifiren und fugt einda), waflerfreyes Präparat
darzuftellen. —

RR) Nichtig! da haben wirs, alfo war unfere Mühe Vergebli, _

##%) Diefe Entdeeung ift wahrlich nicht weit her, wußte denn Chertier nicht, daß
man ein, in dev Berfegung, begriffenes halbverborbenes Salz neu Ftiren
laffen oder. reinigen faun?—

+) Meiner ARRORCHNN nach, würde bierburd ber Franke Strontian.bo wenig

F
f

 

!
F
}
F
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fi auflöfen, gleich als wolle man ihn teodnen und nimmt ihn nad)
gefchehener Schmelzung: wieher vom Feier, Damit er fich wieder ab-
fühle und Eryftaliiftven fönne, wobei man von Zeit zu‘ Zeit mit einem

Spatel umrührt, um bie Kryftalle möglichft: Hein zu erhalten. ft dann

die Fryftallifation zientlich zu Ende, fo gießt man das Waffer, welches

nicht hat Eryftallifiven Fönnen, in ein anderes Gefäß und dagegen auf
bie. Kryftalle wieber kaltes. Wafler. (9), welches man jedoch ‚nur eine

Sekunde lang darauf ftehen laffen. darf, um fie zu. wafchen und. das
noch übrige, Kryftallifationswafler (9) davon hinwegzunchmen. #). Hier-

nad läßt man nun die Kryftalle abtrodnen, wie. oben angegeben wor-
-ben;. mag immerhin. auch, ber. falpeterfaure Strontian fchon vorher ge-

reinigt worden fein, fo fann Dieß doc) keineswegs. hier von der Mühe

des. Trodnens freifprechen, Da diefe Operation. eine fehr wefentliche ift.

Das Kryftallifationd=und das Wafchwaffer find Übrigens nicht
ganz verloren. #F) Hat man nämlich eine gewilfe Quantität Davon zu=
fanmen, fo dampft man fie ab, um daraus bie noch enthaltenen. Kry-

ftalle. zu gewinnen, mit denen man dann, ganz ebenfo wie oben, weiter

verfährt,

Sch vergaß. vorhin anzugeben, daf e8. verfchiebene Sorten falpeter-
jauren Strontians giebt und daß manoft genöthigt-ift, fie mehrere:

male zu reinigen; Dreimal. ift, jedoch. das Maximum, felbft für das
allerfjlechtefte, nämlich das, welches am meiften, Kryftallifationswaffer

enthält FR*), Für das, gute veicht ‚gewöhnlich  fihon ein einziges Mal

hin, will man die Säße indeß den Winter über aufbewahren, fo ift e8
rathfam, die Reinigung mindeftens zweimal vorzunehmen. Dahingegen
darf man die Operation. auch nicht zu weit, treiben; denn gefchieht fie
mehr als drei Mal, fo verliert der Strontian: feinen falpeterfauren

ll

Eurict, als ein Wafferfüchtiger dem nıan das Wafler abzapft ; wenn man nicht.

die bereits gerfeßten Beflandtheile zu entfernen weiß.

*) Das Derfahren, welches Chertier empfiehlt, ift fo übel nicht, allein bie Gründe

aus welden er die Verbefferung zu erflärenfucht find unrichtig.

#*) Sreilih wohl, wenn man das TE,PRdER amd ing Großebetreiben

Faun, außerdem dod, —

ER) Das Kıyftallifationsivaffer Tiefe fd beint eifteninat davon bringen, wenn dies

fes Alles wäre, Wer wird fich dreimal Diefe Mühe machen und dadurd; fein

Präparat fhwäden! — Uebrigens Fann man dur; ziveimaliges Wichfen
ber Stiefel nicht verhüten, daß biefe ben ganzen Winter über nit mehr [mu

gig werden,

h
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Charakter, wird wieder zu tohlenfauerem und giebt: dann nur
eine blaßrothe Flamme *) Statt des falpeterfauren Strontiang
wendetWebsty häufig den

Koplenfauren Strontien, strontiana carbonica,
an, den er befchreibt wie folgt:

Diefed Salz, welches ich, wie ich glaube zuerft in der Feuteriwer:ferei benust habe, fommt im Handel und in den hemifchen Fabriken
nicht vor, man muß e8 daher aus andern Strontianfalzen wie folgt
bereiten: Man Iöfet eine beliebige Quantität falpeterfauren Strontian
in fo vie! Faltem Waffer auf, als zur vollfommenen Auflöfung der ges
ommenen Menge Salz nöthig if, und fegt dann ungefähr noch einmal
fo viel Waffer, als man zuerft bedurfte, zu; db. h. man verbinnt bie
gefättigte Auflöfung mit noch einmal fo viel Waffe. In einem andernOrfüße 1666 man eine beliebige Menge Bottafche, ebenfalls in EultemWaffer auf, und verbinnt die Auflöfung dann eben auch mit noch ein-mal jo viel Waffer, als zur Auflöfung der genommenen DuantitätPottafche nöthig war. Da bie Fäuffiche Bottafche immer eine Mengewnauflösliche Verunreinigungen enthält, fo ift e8 nöthig, bie Auflöfungeinige Stunden ruhig ftehen zu Irffen, bis fie ganz Far geworben iftund der Bodenfag durch Adgieffen der Elaren Slüfftgfeit aus derfelbenentfernt werden fann. Hat man nun eine ganz Mare Pottafchenauflö-fung bereitet, fo gießt man von biefer nad) und nach in die Auflöfungde8 falpeterfauren Strontians unter beftändigem Umrühren hinein, wobeiaugenblicklich Die Fohlenfaure Strontianerde gebildet wird und fich alsein weißes Pulver in der Slüffigfeit niederfchlägt; mit dem Zugieffender Bottafchenauflöfung wich fo lange fortgefahten, als man bemerkt,day Dadurch noch ein Niederfchlagerfolgt, e8 kommt hierbei auf einetwas mehr oder weniger nicht an, man feßt indeffen gern einen Ueberfhuß von Pottafchenauflöfung zu, um feinen Ueberfchuß von falpeter-faurer Strontianauflöfung zu laffen, weil fonft nicht alle StrontianerdeDie man erhalten Fönnte gefällt werden würde, Die erhaltene weilfe,trübe Stüffigfeit bleibt nun ruhig ftehen, bis fich der Niederfchlag vonTohlenfaurer Strontianerde vollfommen auf dem. Boden des Gefäffeszufammen gelagert hat, dag dariiber ftehende Waffer, wird ab- und weg-gegofien; man gießt dann auf ben erhaltenen Niederfehlag reines Maf-

|—

*) Und. diefes. wirb bei, einer breimaligen Reinigung nad) Chertiers Manier faftimmerber Ball feyn.
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fer, rühret alles tüchtig um, läßt e6 ruhig ftehen, :biß der Bodenfag fich

niedergefchlagen hat, gießt das Waffer dann wieder ab; biefe Tegtere

Dperation muß vier bis fechsmal wiederholt werden, um die fohlenfaure
Strontianerde von allem dem in der Hlüffigkeit aufgelöst fich befindens
ben, bei diefer Bereitungsart entftandenen falpeterfauren Kali, oder etz

wanigen Veberfchuß der angewandten Pottafchenauflöfung zu trennen;
man nennt dies einen Niederfchlag auffüflen. Der _erhaltene Nieder:
fchlag, die Fohlenfaure Strontianerde wird dann aus dem  Gefäffe her:

ausgenommen, auf Löfchpapier gelegt und auf einem geheigten Ofen
getirdnet, man erhält dann ein weiffes, Aufjerft zartes Iuftbeftändiges
Pulver, welches zum Gebrauch aufbewahrt wird.

Man kann die Fohlenfaure Strontianerde anftatt au dem falpeter-

fauren Strontian, ebenfo auch aus dem falzinuren Strontian: bereiten ;
- zuweilen ift das Iegtere Salz in den chemifchen- Fabriken billiger als
bas exftere zu haben, und. da es ganz gleich ift, welches man von bei-

den Salgen nimmt, fo giebt man dem: bilfigften den Vorzug. Auch
ift e8 nicht nöthig, die bei dev Bereitung der: Fohlenfauren GSteontian-
erde anzuwendenben Strontianfalze zuvor zur reinigen, follten fie auch

mit Kalffalzen: etwas verumreiniget fein, fo erhält man allerdings den :

fohlenfauren Strontian mit etwas Fohlenfaurem Kalf (Kreide) ver
mengt, da fi aber ber Fohlenfaure Kalk, wie man weiter unten fehen
wird, fehr ähnlich dem Fohlenfauren Steontian für uns verhält, fo hat
eine folche, geringe Verunreinigung hier. gar nichts zu fagen.

Ueber den falpeterfauren Steontian verdanken wir Websfy folgende

Belehrung: Ich war bisher immer der Meinung, daß die Eigenfchaft des
falpeterfauren Strontian, Wafler aus der Luft anzuziehen, ur allein

auf vorhandenen Verunreinigungen mit andern Teicht gerfließlichen Sal
zen beruhe. Um mich gründlich zu überzeugen, ob Diefe Annahme rich

tig oder unrictig fei, ftellte ich fowohl über. Die Bereitung des falper
terfauren Stiontian ald auch über die chemifch- phyfifaliichen Eigen-
fchaften Diefes Salzes vielfältige Verfuche an, deren: Entdrefultate ich
hier wiebergebe, wobei ich jedoch durchaus Feine Anfprüche auf chemis

he Gelehrfamfeit, noch auf ftöchiometrifche Genauigkeit mache,

Zuvdrderft fuchte ich chemifch = reinen falpeterfauren Strontian zu
bereiten und verfuhr hierbei wie folgt:

Sch hatte Gelegenheit, Fünftlichen Schwefelftrontian zu erhalten,

welcher durch Gtühen mit ‚Kohlen und etiwas Kali aus dem natärli-

chen fchwefelfauren Etrontian (Coeleftin) bereitet wird. Ich nahm an,

daß die, zufammengefchmolzene Mafje Kalke, Kiefels und Tonerde viel
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Verunteigung enthalten: werde, wie: dies in ber ‚Regelv immer berFall ift.
'

Diefer, Cchwefelftrontian wurde in verdünnter Salzfäure aufgelöst,die Far abgegoffene Flüffigkeit big zur Irodene eingefocht/ um die fibildende Hydrothionfäure gu ‚entfernen und etwaiges darin fich befinzdendes: ‚Kiefelerdehydrat zu zerlegen, dann wieder in Wafler aufgelö-fet, wobei»der Echwefel, die Kiejelerde, und alleiandern nod) etwaigeunauflösliche‚Berunreinigungen‘ fich abfeßen. Ws
. Dev filtivten: Slüffigfeit wurde nad) md nach etwas Ammoniak:flüfftgfeit zugefegt, fo Tange noch ein Niederfchlagentftand, um die inder Slüffigfeit fich befindende falzfaure Thonerde u zerlegen, "welchedann aldı Thonerdehydrat ‚herausfälkt. TÜR
Deriwieder filteirten Slüfftgkeit wurdeeine wöäfjerige Löfung vor eifensblaufaurem Kali (hali 'hydrocianicum ferruginosum)

©

fo Tange auges
fest, vald noch ein Niederfchlag, entftand. Das eijenblaufanre Kali zer:legt den in der Slüffigkeit mitcaufgelösten falzfauren "Kalk und bildetmit dem Kalkrein Doppelfalz, welches unauflöslich niederfällt.

Anftatt des eifenblaufauren Kali kann man auch, um den falzfau-ten Kalk zu zerlegen und zu fällen, Oralfäure anwenden, allein e8 iftdem erftern Salze der Borzug zu’ geben, denn bei Anwendung der Oralfäure fällt: fogleich, wenm aller 'Kalf zerlegt ift und noch freie Dralfäurevorhanden, auch oralfaurer "Strontian nit nieder, "weiliiman vorniwegfein beftimmtes Maaf hat, wieviel DOralfäuve man nehmen muß, um
b[08 allen Kalk und feinen Strontian zu fällen; duch dag’ eifenblau-jaure: Kali wird nur alein der’ Kalk ausgefchieben. Zu bemerfen iftnod), ‘daß bei ber Zerlegung‘ des Schwefelfttontians- ein Ueberfchuß
von Salzfäure vermieden: werden muß, denn Diefe freie Säure wiirde
dann daß eifenblaufaure Kali zerlegen und unwirffam machen.

Nachdem der Kalk auf diefe Weife abgefchieden und’ vie Stüffigkeit
filteiet worden war, wurde bie falzfauve Steontianlöfung mittelft' fohlen:faurem Kali zerlegt): die niebergefallene Eohlenfaute Strontianerde vollfommen ausgefüßt, in hemifch reiner Salpeterfäure aufgelöfet, und biezur Trodne abgedampft. Die fo bereitete Präparat zeigte bei vor-genommener genauer Prüfung Feine Verunreinigung mehr und fonnteDaher ald demifch, reiner falpeterfaurer Strontian betrachtet werden; es308 jeboch san der Luft liegend auch Waffe an umd’iwurde bald feucht.Beinen mit. diefem hemifch reinen falpeterfauren Strontian angesftellten weiteren Berfuchen über fein hemifch © phyfikalifches Verhaltenergaben fich folgende Eigenfchaften deffelden: 1

|

a
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Wird der im Waffer, aufgelöste falpeterfaure Strontian nicht zur
Trodne abgedampftz fondern zur Tangjamen freiwilligen ‚Fryftallifation
gebracht, fo Fryftalifivt derfelbe zuweilen in: zwei: verfchiedenen Formen,

bald. mehr. bald weniger -Kryftallifationswafler enthaltend.
se Man erhält entweder adıA. ein Salz, welches von .den Chemifern

als wafferleer ‚betrachtet wird,\oder ad B. ein Salz, weldes nad) An-
gabe, der Chemiker fünf Atome Waffer enthalten fol.

Das Salz. ad A. betreffend, fo glaube ih aus feinem Verhalten,
welches fogleich näher betrachtet werden: fol, annehmen zu: müffen, daß

es: nicht ohne Kryftallifationswaffer ift, fondern zwei Altome Waffer in
feinem fiyftallinifchen Zuftande enthält. 8 bildet ein dem  Aeufjern

nach) ‚vollfommen  troden erfcheinendes: Salz, ift ;jebod) in diefem Zu-
ftande. für die, Seuerwerferei, nicht brauchbars Gebt man. e& dev Be-

rührung mit der atinosphärifchen Luft bei gewöhnlicher Temperatur

aus, fo. verwittern. Die Kryftalle nach, und. nach, werden undurhfichtig

und das Salz wird feucht, .e8 verliertseinen. Theil: feines Kryftallifa-
tionswaffers: (einen Atom) ducd)  Verdunftung, welcher dann als tropf-

bar, flüffiges Waffer zum Theil mechanifch an dem: Salze cohärirend

bleibt.
Wird das Kryftallifirte Salz ad A. in eine erhöhete Temperatur

gebracht, welche ‚die des fiedenden Waffers nicht bedeutend überfteigt,
fo. verfniftern ‚die Kryftalle, zerfallen und das Salz wird ebenfalls
feucht: Wird das Salz dann bei etwas gefteigerter Temperatur no)

längere Zeit exhigt,: fo, verfhwindet nach und: nach, obichon Tangfum,

das mechanifch. cohärirende Wafler, das Salz wird wollfommen: troden,
fehrt ‚aber, an gewöhnlicher Luft liegend, bald wieder. in denfeuchten
Zuftand zurüd. Wird. das Salz im fryftallifirten «oder feuchten Zus

" ftande bis zum Rothglühen: exhitt, fo geht e8 dann in-einenıtrocnen
- Zuftand ‚über, der-von einer.merflichen Veränderung feines Außern Anz
fehens begleitet it; wahrfcheinlich entweicht dann Der Teste Atom Kys

ftallifationswafler,, sin : dDiefem  Augenblide: entweichen: aber auch fchon
Sauerftoff und Etidftoff (feine falpetrige. Säure); .e8 wird bei diefer

Temperatur: zum: Theil: fhon, und: in der Weißglühhige endlich ganz
zerlegt. i id

Rührt manıdas, feuchtgewordene: Salz in etwas: wenigem Wafler
an undicht man ed duch Umrühren dabei; pulverig zu erhalten, fo
wird die naffe: Mafje.nach einigen Minuten förnigt und fcheinbar vol-

fommen troden, wobei eine, merfliche Temperaturerhöhung entfteht, 'e8

Tehrt dann wieder in den Eryftallifchen Zuftand ad A.: zurüd, » Daffelbe
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geihieht, wenn man das feuchte Salz längere Zeit mit einer mit Waf-ferdämpfen gefchwängerten Luft in Berührung bringt.
Wird das feuchte Salz mit gewöhnlichen Weingeifte von 80%digirirt, fo erhält man es fcheinbar viel Irocener zurüd, al8 e8 zuvorwar; Dies Verhalten veranlaßte mich früher zu glauben, 'e8 habe Waf-fer an den Weingeift abgegeben, dies ift aber nicht der Fall, fonderndas feuchte Salz hat vielmehr dem Weingeift Waffer geraubt und iftzum Theil wieder mittelft beffelben in den Eiyftallinifchen Zuftand ad Asurücgefehrt; denn ein folcher mit Weingeift behandelte falpeterfaurer. Gtrontian wird nad) und nad) eben wieder fo feucht, als derfelbe vorber Behandlung mit MWeingeift war, vorausgefegt, daß das frühereftärfere Feuchtfein nicht befonders von Verunreinigungen mit andernzerfließlichen Salzen herrührte; bier ift natürlich immer von dem &e-mifch reinen Salze die Rede.
Der falpeterfaure Strontian, welchen man gegenwärtig aus denhemifchen Fabriken unter dem Namen wafjerfrei erhält, wird bei dergebräuchlichen Bereitungsart, nachdem Die Löfung im Waffer hergeftelttworden,  biß zur Trockene abgedampft und ift dann allerdings waffer-frei für unferen Zwed gu nennen, wird aber natürlich bald wiederfeucht, fobald er in Berührung mit der Luft Fommt, wenn er auchvollfommen rein von Kalffalzen fein follte; in diefem Zuftande des Feuchtfeyns ift diefes Sal; für uns nicht vollkommen brauchbar, die Mifhun-gen, welde e8 dann enthält, brennen matt und ftodend, Das Salzmuß vor der Anwendung durchaus auf einen warmen Ofen oder inbev Nähe deffelben fo lange getrocnet werden, bis das mechanifch co-härivende Wafjer verdunftet ift; und da e8 bei der gewöhnlichen Luft-temperatur, wie wir gefehen haben, das MWaffer immer wieder aus derLuft aufnimmt , fo müffen alle dies Salz enthaltende Feuterwerfaftücke.bid zur Zeit der Abbrennung in trodner erwärmter Luft aufbewahrtwerden, venn' bie Wirkung derfelben vecht vollfommen fein fol, YAlfersdings ift es. 0ft nicht möglich, alle Die deuerwerfsförper, welche falpe-terfauven Etrontian enthalten, immer bis'zur Stunde der Abbrennungin der Nähe eines geheizten Dfens liegen zu laffen, man braucht aberdamit au nicht gar zu Ängftlich zu Werke zu gehen, benn da dieBeueriwerfsmifchungen bei ihrer Anwendung fämmtlicy von mehr oderweniger Dichten papiernen Hüllen umgeben werden, und nie Direft derLuftberührung ausgefegt: find, fo bleibt der darin enthaltene falzpeterfaure

:

Strontian auch einen oder zwei Tage wohl nod, teodengenug für feine: zu leiftende Wirkung, infofern Diefe Feuerwerfftüde
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nur. nicht wirklich naffer Luft längere Zeit ausgeiet werden, vorausger
jest auch, daß das Strontianfalz bei dev Anfertigung des Beuerwerk-

förperd vollfommen getrocnet war. Da die mechanifche Arbeit bei der

Durftellung der Feuerwerfförper ein oftmaliges, mindeftend immer em
einmaliges Trodnen auf dem warmen ‚Dfen erheifcht, fo fommt bas

darin befindliche Steontianfalz doch meiftens gewiß einmal in den Zu-
ftand vollfommener, oder fiir unfern Zwed gemügender Trodenheit,

während e8 dann fehon bereitd mit einer das Eindringen der Beuchtige

feit mehr oder weniger fchügenden. Hülle umgeben ift. Liegen jedoch
dergleichen Beuerwerfftüde mehrere Tage in wirklich naffer Luft, fo

dringt die Feuchtigkeit dennoch ein, der falpeterfaure Strontian zieht fie
an, wird baldwieder feucht, die Mifhung brennt fchlechter, endlich geht
ber falpeterfaure Strontian zum Theil wieder in feinen Eryftallinifayen

Zuftand zurüc md. die Mifchung brennt dann gar nicht mehr.  Leucht-
fugeln, welche falpeterfauren Strontian enthalten, zerfallen zu Pulver

wenn.fie längere Zeit feuchter Luft ausgefegt find.
Was die Eigenfchaften des waferhaltigen Salzes ad B. anbetrifft,

fo ift darliber nur zu bemerken, daß e8 fehon bei mäffiger Erwärmung

in feinem SKryftalliwaffer zerffießt; bei fortgefeßter Erhigung verdunftet
dies Waffer, dad Salz wird troden und zeigt dann alle die Eigenfchaf-
ten, welche dem Salze in der Kryftallform ad A. eigen find. Im den

wafjerhaltigen Zuftand ad B. ift e8 nur durch Umkryftallifiren autaer

wieber surüczuführen.

Zuweilen enthält der Fäufliche-falpeterfaure Strontian. Vermifchun:
gen von falpeterfaurem Kali; in folcher Art ift verunreinigter falpeter-

juurer Steontian für unferen. Zwed durchaus unbrauchbar, er macht
eine ehr fchlechte Wirkung. Das falyeterfaure Kali läßt fich aus dem

falpeterfauren Steontian nicht ausscheiden, ohne zugleich den falpeterfauren

Strontian zu zerlegen. 8 ift daher in diefer. Art verunreinigter. falper
terfaurer Strontian nur zur Bereitung von Fohlenfaurem Strontian zu
verwenden, aus dem man dann wieder jedes andere Strontianfalz bar:
ftellen fann.

E83 find mir zwar noch eine Menge chemifcher Präparate und
mechanifcher, Zufammenfegungen bekannt, die eine fchlechtere vothe ober
wenigftens 'röthliche Färbung der Flamme zu wege bringen, ich

halte e8 aber für überflüffig, durch deren Erwähnung, das Buch zu

vergrößern, da die genannten nichts zu wünfchen übrig laffen und von

feinem anderen mir befannten Stoffe übertroffen werden. Ich gehe da=
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ber auf die Stoffe zum gelben Feier über. Diefe find, außer dem im g. 11.
erwähnten Eubifchen Salpeter weldjer wenig taugt, folgende:

 

Siebenter Abfynitt.
Bon den, vorzugsweife zu Gelbfeuer dienenden Stoffen

und, hemijchen Präparaten,
(Das falpeterfaure Natron if. ichon 8. 11. befchrieben, weil es zu den Sauer

Roffliefernden Subftanzen gehört.)

 

$. 49. Köhlenfanres Ratron, matırıma bicarhbonicum,
Diefes unter dem Namen Soda — Ipanifche. oder alicantifche Soda(Soda hispanica alicantina) empfohlene Salz darf feine Beuchtigfeitaus der Luft anziehen, Gefchieht diefes, fo taugt e8 nicht. Da dasunreine Fohlenfaure Natron im Großen durd) Einäfchern mehrererStrands und Seepflanzen gewonnen wird und fo ald rohe Soda(unter ‚welchen man. bie fpanifche und hauptfächlich die alicantifchefür Die befte hält) in den Handel fommt, fo ift es nicht zu. verwundern,wenn ‚biöweilen eine Beimengung von. milder Pottafche verurfacht, daßfie gerne zerfließt.. Das doppeltfohlenfaure Natron in Kleinen vierfeiti=gen Tafeln befteht aus 32 Thin. Natron, 44 Ihln' Kohlenfäure und 24 Thln,Waffe. Wird cs ftaf erhißt, fo geht mit dem Waffergehalt zugleichein halbes Mifchungsgewicht Kohlenfäure verloren und es bleibt danndas fogenannte anderthalb Fohlenfaure Natron, ein Salz, weldhes fihnatürlich ald Irona findet. Cd enthält fonach noch 32 Theile Natronund 33 Theile Kohlenfäure "Diefe Berbinding zieht nicht Teicht Feuch-tigkeit an, und Die Säße, worin fie vorkommt, halten fich, wenn bieSoda nicht durch milde Vottafche verunreinigt ift, lange Zeit gut &8giebt ein fehr Deutlich ausgefprochenes citronengelbes Feuer. Befler nochift das folgende, weiches faft alle andern überflüfftg macht.

$. 50. Das fauerkleefanre Natron, matruma oxalleum,

» Diefes zum Seuerwerfögebraud; ganz ausgezeichnete Präparatift
felten. im Sanbel zu. befommen, auch in den Apotheken fragt man oftvergebens Danach, Es Feyftallifiet. in Eleinen unfcheinbaren Körnern
von fhwachem Gefhmad, ‚die, fih in Waffer, fehr. fhwer, in. Weingeift
gar nicht Iöfen, daher man auch Weingeift zur Anfeuchtung des Tei:
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- ges nimmt, um einer etwa möglichen Zerfegung vorzubeugen. Das
oralfaure Natron befteht aus:46,4 Theil Natron und 53,6 Thal Oral-
fäure „und. ift, in diefer ganz waflerfreyen Verbindung diejenige: Subr
ftanz, die fich.biß jegt als die befte und haltbarfte zur: Erzeugung ei-

ned wunderfchön glänzenden Gelbfeuers von! intenftv citronengelber Fär-

bung, »bewiefen hat. 'E8 giebt, zwar noch) eine Menge Präparate, die
ebenfall8 eine leibliche. gelbe Färbung ‚bedingen, namentlich ift diefes

mehr oder weniger ‚bei allen Salzen der Fall, denenNatron als Baflg
zu. Grunde liegt, allein alle bie ich-der Neihe.nach. probirte, ftehen dem
oralfauren ‚Natron an Effeft nad. Wenn gleich diefes Salz felten

Fäuflich „ift, fo. fann man .e8. dod),.da e8 aus. den angegebenen: chemiz
hen Beftandtheilen leicht zufammenzufegen ift und diefe Beftandtheile

in feiner Apotheke fehlen, überall felbft bereiten, und dann auch verfts
‚ Gert feyn, daß man nicht mit einem fchlechten Nebenproduft aus einer

hemifchen Babrif (welches Gott weiß. was für Beimifchungen, die bie
Wirkung, mweldhe man von ihm erwartet, ftören) betrogen ift. Die
befte VBorfchrift, es darzuftellen, ift für unferen Gebrauch diefe: Man

nimmt 7. Ungen bafifches Sodafalz (natrum subcarbonicum), löst. es in

einer, feinem eigenen Gewicht gleichfommenden, Quantität: heißen Wafs

jerd auf, wodurd) eine vollfommen gefättigte Löfung entfteht, die: fcharf
laugenartig. fehmect amd fehr alkalifch reagirt, follte fich nicht alles Na-
trum löfen: laffen, fo bringt man das Gefäß übers Feuer und fehüttet
nöthigen Falls, aber nur fehr wenig: fochend heißes Waffer nach.
Zur gleicher: Zeit läßt man in einem anderen Gefäß vier Unzen Oral:
fäure mit fo-wenig heißen Waffers, ald nur möglich ift, auflöfen, da-
mit die Löfung recht. concentrivt: erfcheint und: einen fchnellen Niederfchlag

bewirkt. Beide Löfungen werden, und zwar jede befonders, dich Lein-
wand gefeiht. Ift diefed gehörig gefchehen, fo werben beide in ein
großes Gefäß zufammengegoffen, jedoch Tangfam und mit Vorficht, das
mit das bei der Mifchung fogleich eintretende Aufbraufen die Flüffig-
feit nicht zum Ueberlaufen bringt. ine zweite Perfon muß dabei mit
einem.hölgernen Epatel fortwährend rühren, bis fein -Aufbraufen mehr
ftatt findet... Iftonun die Säure völlig neutralifiet, welches man daran
erkennt, wenn ein indie Mifchung eingetauchtes Etücchen Ladmuspa-
pier von derfelben nid;t mehr geröthet wird, fo Täßt man fieeinige Zeit

ruhig ftehen, wird aber das Ladmuspapier noch geröthet, fo muß man
von der Natronlöfung immernoch nachgießen, bis diefes nicht mehr der
Sal ift, dag heißt bis die Mifchung nicht mehr fauer reagitt.  Sft dier
fer Bunft eingetreten, fo dampft man die Slüfligfeit bei gelinder Wärme
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bis zur Hälfte ab und Täßt fie dann erfalten md Tryftallifiren. Da
das Natron 63 pro Gent an Waffer md Kohlenfäure verliert, fo besfonunt man ungefähr 6 Unzen oralfaures Natvon, *) welches man aufLöjchpapier abtropfen läßt und ‚gehörig teodnet. Wenn noch, wie vorZeiten, wo die Rafeten, wie man fc ausprüdte: ihr Compliment ma-ben mußten, worauf fodann ein Goldregen erfolgte — diefer Goldre-gen für das Meifterftüc in der Luftfeuerwerkeret gelten fönnte, fo würde‚ ohne Zweifel das oralfaure Natron der Stoff feyn, der am Teichteften
zur Meifterfchaft verhelfen fönnte, denn der fogenannte Goldregenmit oralfaurem Natron dargeftellt, nimmt fich als Gelbfeuer wun-derfhön aus. Dabei will ich aber bemerken, daß man nicht vergefen
darf, etwas

551. Gezupfte Baumwolle, gossypium, und explodirende Baum:
wolle, gogssypium explosivum

beizumifchen, welche unter den gelben Sägen durchaus nicht fchabet,namentlich den Goldregen leichter und fliegend macht, damit biefeveihe Befcheerung nicht zu fehnell und gewaltfam auf ung arme Er- benbewohner herabträufle, fondern gleichjam wie Teichte Schneeflocdenerft eine Zeit lang in ber Luft herumfliegen und durch feinen Glanz diegoldgierigen "Gemüter erfreue. Sn der neueften Zeit hat: die erplodizvende Baumwolle (Gossypium explosivum) Auffehen erregt. Dr, Ottoin Braunfchweig machte die Bereitung, welche" Schönbein und Böttgernoch geheim hielten um eine Gratification zu erhafchen, ‘auf eine zien-lich uneigennügige MWeife öffentlich befannt: An 5. Oft. 1846 ließ erin öffentlichen Blättern einrüden : „Bollfommen unabhängig von Schön-
 

ee

*) Da man öfters Feine aute Oralfäure erhalten Faun ober da Diefelbe zutheuer ift, will ih eine Bereitungsart hier angeben, die dem praftifchen Berbürfniß am beften genügt:
Man’ übergiege in einer Porzellanfchale 4 Theil Stärke mit einer NWifhung

von 5 Theilen Salyeterfäure von 1,42 fpecififchem Gewiht. und 10 TheilenWaffer und vetwärne diefes,. fo. lange gelind ‚bis; feine falpetrige Säuremehr entweiht. Man filteirt es alsdann, bringt. es: zur. Kryftallifation undreinigt bie von ber Mutterlauge getrennten Kryftalle duch) nochnaliges Auflö-
fen und Kryftalfifiren. Die fo erhaltene Oralfäure bewahrt nıan in trodesnem Zuftande auf, da fidhdie Löfung bald zerfegen würde, Ein Zeichen ihrerSite ift, wann fie beim Kochen mit etivag SIndigolöfung diefe nicht ent:
RE
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bein und Böttger, auf eine Beobachtung von Belouz fußend, die ‚mein

Lehrbuch der Chemie auf Seite 136 im erften Bande enthält, ift e8 mir
gelungen, eine erplodirende Baumwolle Darzuftellen, welche, nach. den

damit vorgenommenen Berfuchen, in der That ganz geeignet erfcheint,
das Schießpulver zu erfegen, Um die Refultate wichtiger Entdesun-
gen: fo fihnell, ald e8 zu wünfchen, auf die höchfte Stufe der Vollfom:
menheit zu bringen, fcheint e8 mir nothwendig, Diefelben fofort der Def:

fentlichfeit zu übergeben, damit viele Andere fich mit denfelben befchäfti-

gen‘ Fönnen. Ich verfchmähe es. deßhalb, die von mir gemachte,
höchft intereffante Entdefung, deren Folgen im Augenblide gar
nicht abzufehen find, zu verkaufen oder patentiven zu laffen, und bringe

fie hiermit zur allgemeinen Benugung des Bublitums. — Zur Dar

ftellung der erplofiven Baumwolle wird gewöhnliche, gut gereinigte

Baumwolle ungefähr eine halbe Minute lang in Höchft concentrirte

Salpeterfäure getaucht (die Säure, welche ich benuge, ift durch De-
ftilation ‚von 10: Theilen getrodfneten ‘Salpeterd und 6 Theilen Bir

triolöl bereitet), dann fofort in oft zu erneuerndes: Wafjer gebracht, um
fie darin von ber anhängenden Säure völlig zu befreien, wobei Sorge
‚zu tragen, daß die feften zufammenhängenten Theilchen gehörig ent-
wirrt werden, und hierauf ftark: getrodnet. Das erplofive Präparat
ift Dann fertig. — Die Wirkungen erregen Staunen bei Jedem, Der

fie fieht. ‚Die Heinfte Menge deffelben erplodirt, wenn fie auf einem

Ambos mit dem Hammer gefchlagen wird, wie Snallquedfilber; mit ei

nem glimmenden Körper entzündet, brennt e8 wie Schießpulver ab;
und im Gewehr Teiftet e8, imweit Heinerer Gewichtömenge, vollfomz

men bad, was Schießpulver leiftet.. — Man wendet die erplofive Baumz-
wolle genau fo an, wie Schießpulver. Man macht aus derfelben, einen

Dfropf, ftößt diefen in den Lauf, fest einen Bapierpfropf und Dann die
Kugel darauf. Die Erplofion des. Zündhütchens bringt die Baumwolle

zum rplodiren. — Ohne Ausnahme find alle, welche den von mir

angeftellten Verfuchen beigewohnt haben, auf das vollftändigfte befrie-
digt worden, fein Aber hat fih hören Taffen. Das unten gegebene

Zeugniß ausgezeichneter, "mit dem Gewehr vertrauter Männer mag

meine Ausfagen unterftügen. "Indem ich num diefe wichtige Entdedung

gleichzeitig Deutfchland, Frankreich, England, Rußland, Ame

vita, überhaupt dev allgemeinften Benugung übergebe, wiinfche
ich, daß biefelbe recht bald auf die höchfte Stufe der Vollkommenheit

gebracht werden möge, und. hoffe ich vertrauensvoll, daß Die höchften

und hohen Souveraine und Regierungen geruhen werden, mir das zu
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geben, was ich ald Chemiker 'ein Aeguivalent®) nennen will. —
Die gechrten Nedactionen innländifcher und ausländifcher Zeitfchriften
werden mich durch Verbreitung diefes Auffages fehr verpflichten. Braun
Iweig am 5. Dft. 1846. Dr. Otto, Medicinalafeffor und Profeffor
der Chemie." — Zeugniß: „Geften am 4. Oft. 1846. haben wir
ben erften Verfuchen mit’ erplodivender Baumwolle "in biefigen Laboras
torio beigewohnt, heute von’ den vollfommen befriedigenden Nefultaten
mit Schießgewehr und fcharfer Ladung uns überzeugt. Braunfchweig
ben 5. Oft. 1846 Hartig, Dr. Forftcath. A. v. Schwarzkopper,
Dberförfter."  BraunfHweig am 6. Oft. Die heute mit: der erplos
fiven Baumwolle fortgefegten Berfuche haben es faft außer Zweifel gez
feßt, daß das Schießpulser durch diefelbe verdrängt werden wird. Sn
Bezug auf’ die Bereitung will ich ‘der geftrigen Mittheilung das: Folz
gende hinzufügen: Wenn man die Baumwolle in den bei dev Deftilfas
tion zuerft Übergehenden Antheif der tauchenden Säure, ungefähr /,
Minute lang, eintaucht, fie dann zwifchen Glasfheiben nuspreßt, aus
wäfcht 2c. 2c..fo erhält man: ein Präparat von ausgezeichneter Qualität.
Benugt man nun diefelbe Säure zur Bereitung noch anderer Partien
des erplofiven Präparats, fo wird daffelbe abnehmend immer weniger
kräftig. erhalten. "Wird aber diefes Produft, nachdem e8 gewafchen umd
getrocnet if, nochmals mit der Säure behandelt, und die Bes
handlung auch felbft noch wiederholt, fo fteigert fich die Wirffamfeit in
erftaunlichent Grade.

"

Auch hat fich ergeben, daß Theilchen der. Baum:
wolle, die-faft 12 Stunden in der Säure gelegen, eine außerordentliche
Kraft befaßen. Dieß alles find neue dingerzeige zur Berbefferung des
Präparats. Das Kriterium, daß das Präparat die erforderliche Be-
fchaffenheit hat, um im Gewehre verfucht zu werben, ift, Daß es, zu ei-
nem Kügelchen geformt, auf einem Porzellanteller abbligt, ‚ohne den
mindeften Nüdftand: zu hintexlaffen , wenn 8 mit. einem glimmenden
Hölzchen entzündet: wird. Brennt es fangfam auf, befchlägt der
Teller mit Feuchtigkeit: und brenzlichen ‚Broduften, fo muß e8 wiedere
holt mit Salpeterfäure behandelt werben... Die Wirkungen eines gut
bereiteten Präparats find, ich fpreche es nochmals aus, faft unglaub:
lid. Aus einem Tafchenpiftol, deffen Lauf abgefchraubt werden fonn-
te, find Kugeln von reihlih 4, ol Durchmeffer. mittelft einer Ladung
von 4 Gran Ys uentchen oder 14 Eentigramme): mit der größten

*) Ein Kutfcher würde fagen: ein Trinfgeld, ‚Gelehrte drücen fih delifa:
ter aus,
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Leichtigkeit durch zollftarfe tannene. Bretter gefihlofjen worden, wobei die
Fugeln noch ftarkin die, Hinterwand einfchlugen. — Mittelft 6 Gran
(Ho Duentchen, 4 Decigramme). wurde, eine Büchfenkugel auf 45
Schritt Entfernung einen Zoll tief-in eine.eichene Bohle getrieben, An
30. Schüffe, find heute-in Gegenwart von Artillerieoffizieren, Militairs
überhaupt, Borftleuten, Büchfenmachern, Profefforen ze. gethan- worden.
Da ed; mirgelungen ift, in.der Zeit von 3 Tagen ein fo Fräftiges er
plofives Präparat zu erzielen, fo Täßt fi mit Beftimmtheit, erwarten,
daß Dası Jdeal realifirt werben wird.  Diefes: Ibeal- ift eirie
Baumwolle #) in welche, von einer Verbindung bes Sticftoffs (Azote,
Nitrogen): mit: Sauerftoff (Oxygene, Oxygen) durch Subftitution iv

viel san die Stelle von Wafferftoff (Hydrogene ‚Hydrogen) getreten ft,
daß der Sauerftoff. des fo entftandenen Produfts ausreicht, allen Koh-

lenftoff (Carbone, ‚Carbon) zu Kohlenfäure (Acide carbonique,  Carbonic
acid) zu oridiren, wenn ed entzündet wird, fo daß als Refultat der Ent-
zündung nur SKohlenfäuregas und Stidftoffgas und vielleicht etwas
Wafferdampf, auftreten, Die Vorzüge, welche die erplofive Baumwolle
vor dem Schießpulver. hat, fpringen in die Augen; nachdem 70 Schüffe
aus einem Zerzerol gethan, war auch. nicht ein Anflug von Schmug zu
bemerken ! Nach dem  Schuffe 'ift fein Geruch, Fein Rauch wahrzuneh:
men; wie wichtig für den Land- und Seekrieg, für das Sprengen von
Minen, von Erzen in den Gruben se. Meine Erfahrungen über unfer
Präparat werde ich fernerhin offen mittheilen, und ich hoffe, daß dieß
auch von Andern mit: gleicher Offenheit gefchehen werde. Dr. Otto, **)

„ Alfo ein „baumiwollenes Ideal!"
**) Der Schtwäbifche Merkur fehreibt aus Frankfurt, 8. Dctbr, über diefen Ge-

genftand : die Erfindung des Baumwollenpulvers duch Schönbein
und Böttiger erregt immer mehr bie allgemeine Aufmerkfamkeit, und wirk-
lich ift die Sache ftaunenswerth,  Geftern befuchte ‚Einfender Diefes mit zivei
Chemieverftändigen Realfhulmännern Dr. Böttiger, weldher die Güte hatte, ung
einige DBerfuche zu zeigen, Zuerft nahm er einige Baumwolle, legte fie auf
Poftpapier und zündete fie mit feiner Gigarre an; die Derpuffung war augen:
blitlih von Rauch oder Ruß aber nicht das. Mindefte zu fchauen. Dann legte
er mir eine Blode auf die Hand. und zündete fie gleichfalls an, die Empfin:
dung bei dem Berpuffen war nur etiva, wie wenn man die Hand anhaudt.
Aulest, legte, er die Baumwolle auf. Schiegpulver und beftrente fie fogar mit
demjelben; bei dem DBerpuffen. blieb nicht nur das unten liegende Pulver un:
angezündet, fondern auch die eingeftreuten Körner fielen ‚unverfehrt heraus.
Die Berfughe, welche mit der. Baumwolle von der Artillerie in Mainz gemacht
wurden, follen glänzend (?) ausgefallen feyn. Wir felbft fahen ein Geftell von



Die neue Schießbaumwolle wird noch fo lange einen ftehenden
Artikel in den Zeitungen abgeben, big fie \eine allgemeine Anwendung
gefunden hat, defhalb fey es uns erlaubt, über diefe höchft wichtige
Entdedung einige Worte hier zu fagen:

Die Entdedung und ihre Anwendung gehört Niemanden als Herrn
Brofeffor Schönbein, der fihon längft den Schweizer Naturforschern
die Wirkung feiner Baumwolle gezeigt hatte,’ che Herr Brofeffor Bött-
ger in Frankfurt feinen Zuhörern etwas vorgefhoffen hat. Herr Bott:
ger ift dDeßhalb nicht der Daguerre umd Herr Schönbein der Niepfe fei:
ner Crfindung, das heißt: Herr Böttger Icheint die erplodirende Baum-

. wolle weder vervollfommt, noch gleichzeitig mit Schönbein erfun-
den zu haben. Wie es fcheint, hat der Entdeder mit dem Nachent:
deder, einem bei weiten praftifchern Chemiker, fiamalgamirt, weil er
fücchten mußte, daß Herr Böttger die Früchte feiner Entdefung an fich
ziehen würde. —  Diefen beiden Gelehrten Fommt nun der zweite
Nachentdeder, Herr Profeffor Otto aus Braunfchweig, fehr ungele:
gen, umd da bdiefer jenen Männern nicht fagen fonnte : „laßt mich in
Eurem Bunde der Dritte feyn," fo publicitte er fein Verfahren, in dem
frommen Glauben ftekend, daß ‘hm alfe Länder ein Nequivalent feiner
Naherfindung geben würden, Gegen diefen Brofeffor Otto tritt ein
Dr. Heubel in der Divaskalia som 14. Oct. auf) nennt ihn einen Einz
dringling in einem aus Philofophie, Gefchichte und Chemie 36. aufıdie
drolligfte Art gemengten Aufjah, bei dem bie Hern Schönbein und
Böttger nur ausrnfen" können: ',Gott bewahre uns vor unferen Freun:
ben, denn mit unferen Feinden wollen wir Ihon fertig werden." —

ro diefem Angriff auf Hern Otto hat Herr Dr. Martini
von Darmftadt Baumwolle und zum erftenmale Werg nach der Weife
de3 .erfteren präparict, die fich bei etwa 20 Biftelenz und lintenichüf- |
fen vollfonamen bewährten amd gleiche Wirkung wie Pulver zeigten.
Diefe wenigen Verfuche bewiefen jedoch zur Genüge, daß man fich von

6 Tannendrettern, je etwa 2 Soll hinterefnander aufgeftellt ; eine Piftolenfuger,
mit 13 Oran Baumwolle auf 75 Schritte abgefchoffen, Hatte fümmtliche Bret-
ser durchichhlagen. Daß dur diefe Grfindung eine völlige Umänderung in
das Kriegswefen Fommen muß, liegt am Tage. Aber noch wichtiger ift fie
für den Baıı der Eifenbahnen, da das Sprengen der Felfen Bei weiten Teich»

- ter von flatten gehenwird. (2) — Die Bereiting der Baumwolle fcheint feine
befondere Schwierigkeiten zu Haben, md \wir‘ glauben, derfelhen fo ziemlich
auf der Spur zu fern. Dennoch aber gebührt den Erfindern der Dank der
Mit: und Nachwelt.  
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dem neuen Schießmaterial ufionen macht, "wenn man glaubt, daß

eine 6mal größere Kraft als Pulver in unferen Mörfern, Kanonen,

Slinten und Biftolen in Anwendung kommen fünnte. Alle diefe Wafz

fen, würden, weni fie eine 6mal größere Kraft, als fie gewohnt find,

bewältigen follten, zerfpringen, oder die Kugel, wenn fie mit einer feche-
fachen Kraft Schüffe thun wollten, über das Ziel hinausfchleudern, ohne

gefähr, wie wenn man 6 Sup Pulver zu einer einzigen Ladung ver-
wenden wollte Diefes würde nur im feltenen Fälfen gludlich abe

laufen. Die Bortion der Baumwolle oder ded Wergs darf dem-
nach Feine größere Kraft ausüben, als-eine entfprechende Menge Puls.
ver. Die Bortheile, welche die erplofive Baumwolle vor dem Schieg-

pulver voraus hat, find etwa folgende: Die Waffe Lleibt rein, indem

die geringe Kohle der Bainmwolle entweder während der Erplofton in
fohlenfaured Gas verwandelf ober mechanifeh mit dem Schuß hinaus:

gefchleudert wird, und Fann, ohne Die häßliche Schmiere des Pulvers
abzufegen, Tage lang gebraucht werden, wird alfo. aus diefer Ir:

fache weder unbrauchbar werden noch verfagen. Berner giebt e8 Fei-

nen Dampf, unfere Martisföhne brauchen nicht mehr wie bisher im
Nebel zu fechten, oder fich aufs Geradewohl im dichten Pulverdampf
todt zu fehteßen, fondern fie Fönnen diefes in der reinften Luft Keim

Sonnenfchein thun. "Auf der Jagd wird der Schüge nicht durch den
Dampf des erften Schuffes gehindert feyn, den zweiten fogleich nachzu=
feuern, wenn er auf Den erften gefehlt hat. Bei diefem Mangel an
Dampf fallen die Ausdrücde, vom PBulverdampf gefchwärzte Krieger #)
und die Entfehuldigung der Fäger weg, daß fie durch Dampf verhine

dert worden find, den Sehlfchuß des erften Laufs durch einen zweiten
Schuß gut zu machen  Nachtheile Fennen wir feine, wenn nicht bie

Undequemlichfeit es ift, die Baumwolle zu Haufe auf einer Oranwaage
abwägen zu müflen. Diefe wird jedoch wieder aufgehoben, da man

die Baumwolle mit dem Schrot und der Kugel in Patronen füllen
kann, dien unten offen feyn Fönnen, indem’ die Baumwolle fich richt
wie das Pulver, verfchütten läßt. Wir fehen daher bereits im Geift,
unfere Jäger mit einer. eingefädelten Schnur von Patronen umhängt

Eeeune

*) Der Dampf fcheint von dem Behifel: des Kriegs. auf das der Eifenbahnen
übergegangen zu feyn, wo e8 noch lange vom Dampf der Steinfohlen

gefhwärzte Heizer geben wird, wenn nicht eine ähnliche Grfindung die

Steinfohlen verbrängts

E
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oder wie Ticherkefien, mit SBatronenfapfeln die an der Bruft befeftig:
find, auf die Jagd ziehen. — Die Abers, 3. B. der Gefährlichkeit, wer-
den fich erft ‚bei Der Bereitung im Großen und dem. täglichen Gebraud
beraugftellen, denn ‚die Baumwolle ift. bei weiten entzündbarer als d.:8
Pulver und einzelne abftehende Fafern fönnen leicht mit der Pfeife oder |
andern glimmenden Körpern in Berührung fommen und ‚den ganzen
Jäger. in. Erplofion verfegen, wiewohl das Abbligen im freien Raume
nicht fehengefährlich feyn mag. Db die -Dito’fche Manier: oder die von
Schönbein das billigfte Präparat zu liefern im Stande ift; wird bie
Zeit lehren." Die Srankfurter Blätter, enthielten einen Artikel, wonad
ben Brofefforen Dr. Schönbein in, Bafel: (geboren aus Mepingen in
Würtemberg) und Dr. Böttger in Frankfurt am Main (geb. aus
Afchersleben in Preußen) als den gemeinfhaftlihen Erfindern
der Schießwolle, von: Seiten des hohen deutfchen Bundes in-der am
1. Dftbr. abgehaltenen 30 Sigung für deren fowohl_in ftaatlicher, wie
technifcher Beziehung hochwichtige Erfindung eine Belohnung von
100,000 fl. für den Fall zuerkannt worden fey, daß. diefelbe bei der N
demnächft von ber, Militaircommiffton der hohen Bundesverfammlung
unter Zuziehung der Seftungsbehörden von. Mainz vorzunehmenden tech-
‚nifchen, Prüfung. fi in jeder: Beziehung al& geeignet bewiühre, Das
Schießpulver nicht nur vollfommen; zu erfegen, 'fonbern ‚aud) noch, meh-
vere Bortheile vor 'demfelben darzubieten, — Es) wird fodann. verfichert,
daß Die bereits in Sranffurt, Bafel,, Ipftein, Woolwich, Southanipton,
London 2c. angeftellten Verfuche, fowohl im Sprengen, als im Schießen
mit Gejchoßen jeder Art, feinen. »Zweifel Kießen, daß die Schießwolle
jenen Anforderungen entfprecdhen werde. — Der übrige Theil des Arti-
feld ift Dafın gegen Dr, Dtto in Braunfchweig;gerichtet, defien Prä-
parat nicht. weiter, ald-ein Gemisch von Branconnot’s &£yloidin. mit
untermengten ‚Säferchen von. Schönbein’s- und Böttger’s Schießwolle:jey.

Indeffen hat Dtto die Sache immer, doc) zuerft veröffentlicht
und, dadurch weitere Verfuche veranlaßt; wie man aus Dbigem erficht,
Unterm. 41: Dftbr. ‚veröffentlicht nun auch Herr Bromsdarff in. Erfurt,
daß er, bereitö vor Dtto’s Bekanntmachung ähnliche Berfuche an-
geftellt, Dito’8 Verfahren habe ihm aber Fein günftiges Nefultat gege-

f
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ben, indem badurd) die Schießwolle zu feft geworden fey. Nach mans |
nichfachen vergeblichen Verfuchen jey e8 ihm gelungen, ein wefentlich
von jenem Berfahren verfchiedenes zu finden, weldhes das günftigfte
Refultat gegeben. Er Habe darüber höheren Orts berichtet, halte es
aber, Mißbrauhs wegen (?)) nicht für vathfam, fein Verfahren zu

a
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veröffentlichen. — Auch, Herr Martini. zu Darmftabt will nun jene
- Erfahrung, Tromsborffs hinfichtlih des Dito’chen Präparats gemacht

und. deßhalb ‚ein, eigenes Verfahren eingefchlagen haben, was er ge:

heim hält. ;
&3 fheint bie 100,000 fl. haben den Heren Appetit gemacht, auf

irgend eine Weije mit ins Theil zu fommen und einen Stich), aus ber
Pfanne zu .erhafchen , fie wollen fich ‚der Großmuth der jept Lebenden

- Monarchen und frommen Wünfchen ‚nicht Preiß geben, jene beiden die
eine beftimmte Zufage erhielten, zahlen. vielleicht eher, ein Trinkgeld,

wenn man gebeimnißvoll thut und die einfache Sade nicht alsbald
ausplaudert — e8 giebt wenige Chemiker, die nicht Geheimnißfrämerei
treiben und Necepte ums Geld an den Mann zu bringen bemüht find
ed. ift wir ein folcher befannt, der jegt ziemlich berühmt ges

worden ift und noch vor nicht fehr langer Zeit Stiefehwichsrecepte und
Borfhriften zur Bereitung des ächten Föllnifhen Waflers um ein gutes.

Trinfgeld 108 zu werben trachtete, e8 ift Daher interefiant das Benehmen
folcher Leute in einem Fall wie. biefer ift, wo jeder. der da weiß was Scheib-

„waffer umd Baumwolle ift, fih für einen Chemifer hält und an den
100,000 fl. Antheil nehmen möchte, zu, beobachten. Hätte Dito nicht von

‚einem Nequivalent gefprochen und babucch. verrathen, daß er ebenfalls
ein Chemifer ift, fo müßte man ihn ald einen uneigennügigen Chren-

mann. allen jenen zum Beifpiel vorftellen, ‚Die wegen Mibbrauchs
Bedenken tragen und zuvor berichten: „was befomm ih?" D! fchwache
Menfchen, nicht3 befommt ihr! wenn ihr der Welt nüben Fönnt, fo muß

Euch der Ruhm: genügen — die Nahentdeder befommen nichtö, bie

Meoitiermacher und Gcheimthuer befommen auch nichts, und ebenfo wer

‚nig bie Pfiffifer, bie das Geheimmiß nicht zu verrathen versprechen —

weil fte’8 jelbft nicht wiffen. Aus Hannover wurde vom 13. Dftbr. ger

Ichrieben: Mit der Bereitung erploftver Baumwolle nach dem Berfahren des

Profefjors Otto beichäftigt, haben wir ung bemüht, eine bequemere und

weniger ‚Eoftfpielige Darftellungsart der, in fo. bedeutender Menge er-

forderlichen Höchft concentrirten Salpeterfäure zu finden. Denn da eine

hinlänglich -fchnelle und. vollftändige Durchtränkung ber jo loderen

Baumwolle. eine große Menge der mit Mühe bereiteten Säure in Ans

jpruch ‚nimmt, ‚die aus der. Baumwolle wieder ausgepreßte Säure aber

einen großen Theil ihrer Wirffamfeit verloren hat, wodurch die Koften

zu einer erorbitanten Höhe heranwachfen, fo befteht für jet die Haupte

aufgabe darin, in dem DVerbrauche von Salpeterfäure Befhränfungen

und in ihrer Gewinnung Bereinfahungen anzubringen. Wir haben
E2
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num gefunden, Das man fich zu dem vorliegenden Zwede der gemöhnlt-hen, im Handel vorfommenden tauchenden Salpeterfüurebevienen fann,wenn man ihr eine Feine Menge rauchendes Witriolöl zufeßt, wodurchfie, in Folge von Wofferentzichung, augenblicklich zu dem erforderlichenGrade von Concentration gelangt. Nah unferen freylich exrft eintägi-gen Erfahrungen ift em NatumtheilWitrioföl hinreichend, um drei bisvier Ratımtheile vauchende Salpeterfäure Hinlängrich zu entwäffern. Esverfteht jtch, Daß Die Säuren aufs Innigfte gemengt werden miffen,weil fonft Das in Folge der größeren. Schwere zu Boden finfende Ntrioföl eine Zerfeßing ber Baumwolle bedingen Fönnte. Die Aug der BEBaumwolle wieder ausgepreßte Säure ift nun feineswegs verloren,fondernFinn durch neiten Zufag einer Heinen Menge Vitriolöl auf denvorigen Goncentrationsgrad zurüdgebracht und fo mehreremafe wiederbenugt werden. Wie vielmal eine folche Auffeifhung der gebrauchtenSäure zuläffig feyn wird, müffen fernere Erfahrungen zeigen. Würdenum Die Baumwolle nach der ZTränfung zwifchen einem Paar FeinerWalzen von geeignetem Material (etwa PBlatina), ftarf ausgepreßt, fowürde fich der Verbrauch an Salpeterfäure wahrfcheinfih auf ein Mi-nimum redueicen Taffen. Ein im höchften. Grade erploftwes Nräpa-vat haben wir befommen, als die in ber gemischten Säure behandelte,ausgetwwafchene amd getrocknete Baumwolle zum zweitenmal in derfelben,nur mit ein wenig Witeiolät aufgefifchten Säure behandelt wide.Borkiufige Schießverfuche mit der von ung präparirten Baumwolle hasben fer genügende Nefuftate gegeben. — Unterzeichnet Director Kar-marjch, Dr. Heeren." Aus "allen Gegenden treffen jet Berichte einüber günftige Verfuche, die, man mit der neuen Schießbaumwolle an-ftellt, — fo aus Minden von Profeffor Dr. Kaifer (nach Dito’s An:gaben); Efuttgart durch PVrofefior Fehlang (wobei auch bemerkt wird,dab fchon 1808 ein durch Münden nad Warig veifender perfifcherSefandter auf Folche Art präparitte. Baumwolle *) zum Anzimden derNfeife gebrauchte); Sarleruhe Artilleriehauptmanm' Molitor; Homburgv. d. H. Apothefer Dr. Hoffmann; Leipzig und Halle Dr. W. Kop,Afiftent im hemifchen Liboratorimm zu Halle; Bernburg MedicinalrathMpothefer Dr. Bfey (der ftatt Baumwolle feine Hobel- md Sägefpänemit Erfolg präparirte) 2c. 3c. 36 Auch in England hat man neue fehterfolgreiche DBerfuche gemacht.

 

F). DE die gehörig präparirte Baumwolle abblibt und nit einmal Bulverentzündet, fo muß das ein anderes Präparat gewefen fg.

 

|
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Brofefjov Dr. Dtto fchreibt- weiter ‚aus. Braunfchweig vom

45. Dftbr. 1846:, „Durch, die, von denHern Karmarfch, Heeren,
Fnop und Kind vorgefihlagene Anwendung, eines  Gemenges. aus Sal-

pelerfäure und. concentrirter, Schwefelfäute. für die reine rauchende Sals
peterfäure ift bie, Sabrifation der ‚erplofiven Baumwolle in Außerordent-

lihem Grade vervollfommnet worden. ‚Alle die Schwierigkeiten, welche

& früher ‚beidem Auswafchen dev mit. Säure getränften Baumwolle
zeigten, find. num völlig. befeitigt, und man Fann mit verhältnigmäßig

fehr geringen Mengen von Salpeterfäure, ein Außerft erplofives, Prä-
parat duch einmalige Behandlung erzielen. Auf DBeranlaffung des
Herrn. Sellier in ‚Leipzig. find in der». chemischen Fabrik zu: Schönebed

von den, Heren, Adolph; Nofe und Bering. und von mir, Verfuche ‚zur
Darftellung ‚größerer Mengen des Präparats. ausgeführt worden, bie

ein ‚recht befriedigendes Nefultatergeben haben. Die Baumwolle wurde

in. dem, .Gemenge, ‚aus. gleichen Theilen concentrirter, englifcher Schwer
felfäure und rauchender Salpeterfäure einige Minuten Tang ‚eingeweiht,
dann jo gutes vorläufig ‚gefchehen konnte, ausgepreßt, hierauf in einen

Bottich mit, Waffer, geworfen und nun ausgewalchen. Ohne, baß bie
mindefte Berfilzung erfolgte, ließ fh ‚das Auswafchen  bewerfftelligen,
und „ed,ergab fi ein Außerftlorferes, von gewöhnlicher Baumwolle
kaum. zu.» unterfeheidendes. Präparat #) mit nehm nun in Braun-

i&hweig die Schießverfuche fortgefegt werden folfen. In Beziehung, auf
Die Benupung ‚des Präparats, zum Werfen von PVrojectilen aus Ger

wehren will ich mir, Die: folgende‚Bemerkung erlauben. Wenn man eine

Heine Menge des Präparats auf..einem. Teller ‚abbligen läßt, jo, bleibt
fein Rüdftand,oder, doch nur ein num. bemerfenswerther ‚Anflug „eis
nes,‚Joihen. Berbrennt. man; aber auf, Derfelben Stelle wiederholt
fleine‚FKügelchen, „fo,,findet, man, Doch, daß einzeln Bartifelhen unver-

brannt umbergeftreut, wurden, welche den. Schäben 2) in Bapieren

gleichen, „Bringt man,dann einen, Tropfen Waffer auf die Stelle, jo
vengivrt.dafjelbe,,ald Säure auf, Ladmuspapier,; Ein, wenn ‚aud) [hwa-

her; Jäuerlichers Dunft, tritt auch, bei dem Aufbligen auf. Berbremnt
man wiederholt Heine, Theilchen des Präparats auf der Hand, fo fürbt

fich allmählig. die ‚Haut ‚gelb, und läßt man eine geringe Menge defjel-
ben .in einer ‚Olasröhre erplobiren,. fo. entftehen im Innern derfelben

vöthliche Dämpfe. Die Alles. deutet an, daß bei dem Verbrennen des

  

+), Was; wird jener Here nun berichten, da das Gcheimniß, was -er ‚Mipbraud;e

wegen verfähtweigt, doc, allgemein befaunt geivorbei ift!
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Präparats Stieftofforyd gebildet wird, welches dann mit ber feuchten.Luft Salpeterfäure- gibt." Man wirb alfo mit der größten Sorgfalt zuunterfüchen Haben, ob ditcch fehr oft wiederholtes Schießen ein beachetenswerther Anjak fich in den Gewehren bildet, md ob durch diefendas Metal angegriffen  wirh. Möglich auch, daß es’ weit fehtvierigerift, al manglaubt, die legten Antheile der Säure auszumafchen umddaß die erwähnten Erfcheinungen in einer Unvollfommenheit des Prä-parats ihren Grund Haben.” Herr Herzog in Braunfhweig hat dasBerfahren, erplodirende Baumwolle zu bereiten, auch auf Flache undHeede (Werg) angewenet. ;
Am 11. Dftbr. erlegte dert. jächf. Hegereiter Hintfch aus Dres

ften mitterft einer nach "Profeffor Dtto’g Verfahren zubereiteten Baum:wollenladung von 4618 5 Gran aus dem neuen Rohr feiner Doppel-flnte einen Häfen auf dem Rothhäufer Nevier auf 40 Schritt Schuß |weite mitauffallend‘ geringem Knall und faft fpurlofem Berfhwinz.den des erplodirenden Materials,
" Aus Hanau fehreibf” bie dafige Zeitung vom 18. Oftbe, GeflernNachmittag wurde auf der Dörrigheimer Jagd’ von mehreren Schtigenverfchiedenies Wild mitterft Schießbaummwole, welche in dem Laborito- _vum der hiefigen Nealfchule dargefteltt war, erlegt. Das ’gettoffene |Wild blieb, wie nam fast, im Feuer Liegen! ‚Spätere Verfuche, beidenen die Schröte auf Eichenholz abgefeuert wurden, zeigten ebenfallsvon der großen "Gewält, wie leichten‘ und rafchen Entzändbarfeit deserplofiven Präparates. "Der Knall ift im Berhältniß einer gleiche Ge:walt habenden PBulverfadung- viel geringer, undl/der rüchvitfende Stoßdes Gewehres wegen ‚des rafchen Abbreiineng’ faft Ruf.#) Zunedauern ift, daß’ das Präparat nach der hir angeroandten, wie den he:fannt' gemachteit Darftellingsiweifen noch ‚du theiler" Tommt, Vals’ daß esfoneine allgemeinere und verbreitefere Anwendung’ finden Fönnte. An19. DOftbr. 1846 wurden Nachmittags zu Darmftädt vergleichende Ber

fucheaus dem gewöhnlichen Balve tproöbemötfer mit Schiepbaum:
‚wollegemacht, wonach)die Kitgel von der Bauınikdölfe kaum 10 Schritte
weit, von der Äyivalenten Pulverfading (1'Loth) 800° Fuß’ weit ge:
fehleudert wınde — wie fehr‘ rebuteirte' fich "bie anfänglich geprießene.
fehsmal größere "Kraft der Baumwolle, ein Pnabe von 12 Zahten
würde Die Kugel dreimal fo weit geworfen haben. - N

 

9) Diefes find lädyertihe Behauptungen !' bei gleicher Kraft ift aud) derStoß nad) jeder Richtung dem des Pulvers gleich. |
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Zu römifhen Lichtern ift die Schießbaummolle gut zu brauchen,

um die Leuchtkitgeln int die Höhe zu werfen, doch muß dafür. geforgt

‚werden, daß ber Gab fortbrennt, "welches dadurd)  gefichieht, daß man

etwas Mehlpulver oder Ehlorkalifag unter bie Baumwolle bringt, wel

ches den Saß fortbrennen macht, ‘aber freilich Feine Erfparung, wohl

aber ben Vortheil gewährt, daß. fc) diefe Art römifcher Lichter leichter

- transportiren laffen, weil fi das Kornpulver beim Umbiegen und Tra-

gen gerne’ unter ben Sag mifcht, To daß oft der ganze Inhalt auf ein-

mal oder auch mehrere Sterne zugleih hinausgefchleudert werden.

Meine eigenen Erfahrungen befchränfen fich bisher auf wenige nicht

fehhe zu meiner Zufriedenheit ausgefallene Berfude. Zweddienlich fheint

es qui feyn, wenn'man die Baumwollenfüden ehe man Stopinen Dar=

aus macht, auf eine ähnliche Weife präparirt, um vecht fchnell brennende

Stopitien zu’ befommen, wovon ich unten’ mehr fagen werde. \

‚_.$52. Der Bernftein, sucelnum seu elecirum

ift'ein Kohlenwafferftoff Haltiges Material, bag Iehte, was. fi von Als

ters her Bis’ auf unfere Zeiten’ald Beimifhung zu den Selbfeuerfägen

Hoch" in einigem Anfehen erhalten hat. Er ift auch in dev That noch) im-

ner ein mittelmäßig brauchbaren Stoff zu einigengelben Säßen, weil er

die Farbe etwas vumklermacht und die Verbrennung mobifteirt.: Einen

ausgezeichneten Effekt, fo daß Bernftein für fich allein angerenbet werz

den Töimte/Hat’erije doch nicht,.denn nimmt’ man'zu viel fo wird

die Färbung fhmupgig'gelb mid die "Verbrennung  durchn eine. alzu

ftarke Kohlenausfcheidung, die Ruß und’ Rauch erzeugt, unterdrüft,. ee

Kann ideßhalb nur als Beimifchung gebraucht werden, umdas: Gelb: zu

Ahobificeen um eine mehr) oder weniger ins Drange: fallende Schaiti+

zung herporzubringen. Erleiftet nicht! einmal das beinden gelben, Slam-

men, was das falfche Blattgold bei den blauen'und violetten Leiftet, weil

er) keinen Metallglanz beim Bremen’ zeigt. Den Pflanzenharzen: fehr

mahe ftehend, bildet; der :Bernftein, in älteren Schriften Agtftein genannt,

eine dichte, harte,‘ fette weniger zerbrechliche mehr Durchfichtige Subftan;,

welhe,im Bruche, wie"gelbes Glas glänztiund ohne Geruch und Ge:

Ihmas.ift. "Wegen feiner Härte Tüßt er fid’ auf der, Drehbanfı verar-

‚beiten bund' fehmeiden, nimmt auc) veine fehöne "Politur an. Wenn er

gerieben wird, zeigt er Eleftricität. Weber dem Beuer zexfließt er, ift! alfo

fhmelzbar und auf Kohlen geworfen, brennt, er mit fhmugig gelber

Leuchtegasflamme und verbreitet babei einen angenehmen Geruch). Seine
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Barbe ift zwar ftets gelb, doch. bald heller bald dunfler, es. foll auch zu:weilen fchwarzen: und als Seltenheiten grünen oder. blauen geben, derin: dev Feuterwerferei nicht in Betracht fommen kann, y
Ueber‘ den. eigentlichen Urfprung diefes

.

Naturprodufts ‘hat manbis jegt noch Feine völlige Gewißheit erlangt... Die, meifte Wahrfchein-
Tichfeit fpricht dafür, daß er das Product aus Baumharz in Bolge ei-
ner dev früheren Eidrevolutionen fey, Denn die darin zuweilen vorfinde,
lichen Infeeten. find ung größtentheils unbekannt, Manche. wollen ihn |
als ein werhärtetes Exdharz anfehen, noch andere.halten ihn für eine
bituminöfe Subftanz , welche ein Mittelding»swifchen Grofohlen und
Steinöl fey..  Txromsdorff hielt den Bernftein für ‚ausgetrodinetes und
duch etiwad Sauerftoff verhärtetes Bergöl.. Uns geht. .diefer Streit,
welcher: yon Alters. her: die Naturforfchen. fo ftark beichäftigt. hat, daß
man ein Dusend Schriften. darüber vorfindet, nichts, an, wir. wiffen, daß
ih gewöhnlich. die See auswirft, Daher er 3.-B. an den Breußifchen
Küften bei Stürmen _mit Nepen aufgefifcht auch -aug den Sandhügeln
am Meere gegraben wird, wo er zuweilen Nefter weile liegt.“ Seltener
fürdet «man ihm in Ländern entfernt "vom Meere, wies. Bin Bom-
nem, Meklenturg, Schlefien und Sadjfen, wo ev-bisweilen fhichtweife
im Sande oft mit bituminöfen Holz oder Braunfohfen in„Lorfmooren
md Eümpfen mitunter bei Quellen von Bergöbangetroffen wird,, Dieß
macht 8 wahrfcheinlich, daß. die: Küften von,Zutkmd, Hollftein, Meflen-
durg, Bommern, Kurs nd Liefland noch) reiche Schäße -bavon enthal-
ten büuften, welche der ‚Zufall:.oder; die «Hand der Detriebfamfeit mit
ber Zeit ang Licht bringen wird, Man befommt, ihn im Handelt) als
Sortimentsftüde: vollfommen friftallhell,; duxchlichtig, nicht » unter, 8
Loth shwer 2) Tonnen« oder Seefteine‘ 3). Sirnißfteine: 4) Sandfteine
die’ fleineren : fihlechteften Broden, :meiftens, untein und durchlöchert;.5)
Sch, welcher aus gemifchten, theild unreinen undurchjichtigen, theils
‚aus guten Stüden beftcht. j9d } jhnat
Beim Einkauf muß man die ganzen Stide wählen und ihn:-felbft
pulverificen, benn das. im) Handel vorkommende Bernfteinpulver: ift ein
Gemengfel aus wohlfeileren Gummiarten s und Harzen ;n womit DiefesMaterial häufig verfälfcht wird. Die hemifche‚Analyfe weift nady,daßder Achte aus 70,68 Koblenftoff, 11,62 BWafferftoff, 17777 Suuerftoffbefteht, und auf feinem Kohlenwafferftoffgenatt beruhtiauch feineSärbungsfähigkeit, N ii ld) z

  

—
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1

 Adter Abfhnitt.
Bon den hauptfächlich zum Grünfeuer dienenden Materialien

und chemijchen Präparaten.

$. 53, Materialien zum Gräufener.

Nächft dem rothen Feuer ift da8 grüne Die Färbung welche in ber
Fimnftfeuerwerferei einen hervorftechenden Effekt macht. Es geht mit
den farbigen Flammen wie mit den Heinen gewundenen Wachsftöcen,
welche zur Ausfchmüdung der Chriftbäume gebraucht werden. Die xo-
then und grünen nehmen fich am beften aus, dann folgen Die weißen,
welche man zur Abwechslung dazu nimmt. Die blauen find gewöhns
lich nicht fchön von Farbe, würden aber, wenn fich die Fabrifanten
mehr Mühe geben wollten, recht fhöne himmelblaue und veilchenblaue
zu fertigen, gewiß fehr viel Beifall finden, die gelben endlich mag nie-
mand, weil fie gemein ausfehen. Man begnügt fich nämlich mit dem
Naturgeld des Wachfes und denft nicht daran, e8 zu bleichen und ihm
dann eine Fünftliche gelbe Farbe beizubringen. Gerade fo brennen viele
Slammen fehmusig nuturgelb, denen man dur) Kunft mehr Glanz,
Lichtftärke u. fe w. verleihen könnte; man begnügt fih aber mit dem
Gelb des Küchenfeuers ohne nur an die Möglichkeit zu denfen, grade
in folhen Sarben etwas Glänzendes leiften zu fünnen. Ilber fo we:
nig ald bad natürlich gelbe Wachs mit dazu genommen wer
den Darf, wenn die Farbe fchön feyn foll, eben fo wenig dürfen zur
Färbung der gelben Flamme Stoffe genommen werden, Die ein gemeis
nes, [ehmusig gelbes Feuererzeugen. Solche Beimengungen verderben
in der Negel auch die grünen Säße ganz und gar, daher die alten,
Senerwerfer mit ihren wunderlichen Compofitionen von Baumharz, Bech,
Eolophonium Herenmehl, Steinkohle, Blutftein, Schnupftabat, Zinnober,
Safran, Bernftein mit Indigo, Kornblumenblätter mit Gummigutt, fau=
lem Holz, ungelöfchten Kalk. f w. nie etwas Ausgezeichnetes leiften
fonnten. Man lefe nur 3. B. C. Blonde8 felbftlehrenden Generwerfer
oder gründliche Anweifung zur ‚Luftfeuerwerfsfunft für Liebhaber, Reipzig
im Joachimfhen literarifchen Magazin ohne Zahızahl, wahrfcheinlich
1807. Sinceri, Salpeterfieder und Feuerwerker, Frankfurt 1710 und
Pfingftens hemifche Artillerie, -worin dergleichen hemifche Raritäten ge-

E3
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nug vorkommen. CS fehlt darin nicht an einer Menge Vorfchriften
‚die alle feinen Schuß Pulver werth find; zue Probe will ich drei auf.
einander folgende mittheilen, damit man nicht glaube, ich habe die
vbgefchmarkteften gefliffentlich herausgefucht. Sie ftehen in Blondels
jelöftlehrendem Feuerwerfer: .

Neo. 1. Pfirfhigbläthrothes Feuer.

1 Theil Mehlpulver, 2 Theile präparirter Blutftein,
18 Theile Salpeter (!) Yı heil Kornpulver,.

diefes wird mit Leinöl angefeuchtet,

; Ro. 2. Hell Zinnoberroth.
24 Loth, Salpeter, 8 Loth) Schwefel,
8 Loth, Mehlpulver, 4 Loth Zinnober,

mit Terpentinöl angefeuchtet.

Nıo. 3. Kornblumen blaues Feuer.
41 Bfund Galpeter, 4 Pfund 2 Loth Kornblumen,
4 Pd. 4 Lt. Mehlpulver, 1 Pf. 2 2th. Indigo, a"

mit ZTerpentinöl angefeuchtet.
Diefer Sat Foftete im Jahr 1813 ohngefähr 6 Gulden und ift

feine 6 Pfennige werth.
Zum blauen Feuer empfiehlt Blondel ferner graue Tutia und Rus

aellad, vermuthlich um einen Lilafchimmer hervorzubringen und denfe
man fich eine Zufammenfegung! > ä

4 Pfund — Loth Schwefel, 1 Pfr. 1% Loth Rodenmehl (!)
4 Pfund 2 Loth Mehlpulver, 1 Pf. Y, Loth römischer Alaun.
1 Pfund 2 Loth, Zinnober, \ i

Bermuthlich entzieht der Roggen, weil: er in der Nähe von Korn-
blumen wächft, biefen etwas Unbegreifliches von ihrer fchönen blauen
Barbe.

Störefandt und Pfingften haben unter ben Teuerwerfern der
alten Schule nocd) die vernünftigften Anfichten. Co giebt PBfingften in

“ feiner hemifchen Artiferie pag. 197 folgende Süße:

1) Zu Blaufener:
24 Loth Mehlpulver,
Y, Roth, Zaffer,

”/s Loth Arfenit Cwahrfheinlih NRaufchgelb auri-
pigment), | I

 
A
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2) Zu Blau-und grünes Feuer.

12 Theile Mehlpulver,

7, Theil gebranntes Kupfer,

Yo Theil Zaffer.

3) Zum Örünfener.

6 Theile Mehlpulver,

2 Theil in Kochfalzfäure aufgelöstes Pupfer.

Diefer läßt doch wenigftens den Grünfpan weg, und nimmt ba:
für ein Präparat, was wirklich einigermaßen grün brennt. Dod) ic)

fehre nach diefer Abjchweifung zur Befchreibung der beften Materialien

zum. Orünfeuer zurüd und mache den. Anfang mit dem bekannten

8.54. Zink, Spiauter, Zinkum.

‚Der Zinf au Spiauter und Tutanego genannt, ift von Para-
celiuß zuerft ald eigenes Metall Dargeftellt und benannt worden, von
Barbe weißbläulich, faft filberweißglängend, blättrig son Gefüge, Friftal-

fiftet in Afeitigen Prismen, ift nicht fehr hart, aber fehwer zufeilen,
weil er etwas zäh und aus lauter dünnen miteinander verbundenen
Blättern befteht. Der Zink läßt fich bei einer Hike von 100 bis 150
Grad in dünne Platten walzen, auch in Draht ziehen, wird aber bei
200 ®rad Hite fo fpröde, daß man ihr fehr Teicht pulverifiren Fann.
Gerieben hat er einen  eigenthümlichen Geruch. Ohne Luftzutritt der

Hige ausgefeßt, fehmilzt er vor der Rothglühhige und verflüchtigt
fi gänzlich, exhigt man ihn an der Luft, fo abforbirt er DasEauer-
ftoffgas fchnell und brennt nad) Umftänden mit einer fchönten weißgein«
lichen meiftens aber dunfelgrünen fehr glänzenden Slamme und fliegt
in weißen Sloden in die Höhe. Der Umftund, daß diefes Metall, wel-
ches immer noch eins der beften und wohlfeilften grünen Feuer giebt,
fi gene mit dem Sauerftoff durchaus aber. nicht mit Kohlen umd
Stieftoff verbindet, giebt uns einen wichtigen Auffchluß, der verbumden
mit anderen ähnlichen Erfcheinungen, vielleicht bald zu Aufftellung 'ei-
ner wilenfchaftlichen Theorie über die Färbung der Flammen führen
Fönnte, welche bis jegt immer nur noc empirifch nachden mühfam
angeftellten praftifchen Verfuchen und Beobachtungen gelehrt werden

"Tann. Wenn e8 einmal fo weit in der Welt fommt, daß auch bie
Deuerwerker Chemifer find, oder wenn ein grünblicher Chemiker aus

befonderer Liebhaberei fih mit der Feuerwerferei befchäftigte, fo dürfte
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(ih meine wenn ein Chemiker bie Seuerwerfsfunft umarınte oder ein
Teuerwerfer die Chemie erfennen wirde) ein foldhes Kind geboren wer-
den, dem man die Talente des Vaters und bie guten Eigenfchaften derSau Mutter anfehen wiürde*) Teider find Die bis jegt gebornen Kin-
der nicht von fo guter Herkunft und Achten Adftammung, größtentheils
Sindlinge, deren Väter fich deswegen nicht zu nennen wagten, weil fie
mit der Mutter nicht in rechtmäffiger Ehe lebten, d. h. mit ihr weder
getraut no vertraut waren, Wor und bis zur Anwendung deshlorfauren Kalr’s war der Zink das Geheimniß der alten Beuerwerfer,
womit fie die hervorftechendfte grüne Särbung ihrer mit Salpeterund Schwefel oder Schießpulver, Salpeter und Schwefel sufammenge-jeßten Säbe hewworbrachten; fie hat jedoch durch die Fortjchritte derneueften Zeit bedeutend an Wichtigkeit verloren, obgleich fie eine fehrhübfche grüne Färbung von verfchiedenen Nuancen hervorzubringen im
Stande ift, weldye fich deswegen fehr einpfiehlt, weil fie Die ausgezeich-
netften Dienfte bei Zufummenfegung der wohlfeileren Säße, die man ingrößeren Duantitäten zu Lanzenfeuer und dergleichen braucht, Teiftenfann. Zur Anfertigung der grünen Treibefäße ift ber Zinf unentbehr-ich. Um ihn zu pulverifiven, fehmilzt man ihn und gießt ihn in einenheiß gemachten Mörfel, worin- man ihn ftößt, wie $ 20 beim Zinngelehrt worden ift. Zu. .den Slammenfägen nimmt man die feinfteSorte, oder bereitet fich davon, wie im $. 43 beim Kupfer angerathenwurde, mittelft feiner englifcher deilen, ein äußert feines Bulver (lima-tura zinci) Zinkftaub, welches fo zart und fein feyn muß, daß der Zinf
nicht mehr vermögend ift, bemerfbare Funken hevvorzubtingen.. CarlHoffmann, Vremier Lieutenant der Königlich Preußifchen Artillerie vÄtl)
in feinem Tafchenbuch fie Kunftfeuerwerfer Seite 18 und 19 den Zinf
mit 5 proßent Duedjilber unter beftändigem Umrühren zufammen zu
Ihmelzen um ihn leichter ftoßen zu fönnen, weil er Durch biefe Legivungjpröder wird, Das Stoßen des gefhmolzenen noch fehr erhisten Me-
tall3 in einem heißen Mörfer geht indefien fchon fehr Teicht von Stat- \ten, aber einen anderen Vortheil gewährt die Legirung mit Duedfiber,
Diefer ift der, daß dadurch eine bedeutend veränderte Sarbennuance her-
vorgebracht wird. Im diefer Abficht Fann man auch Zinf und Zinn

 

*) NIS ich diefes fehrieb, war Schnell Werk no nicht erfchtenen, diefes hat wich-tige Auffchlüffe in der Theorie gegeben und muß defhalb nachoelefen werden-&3 würde eine unerlaubte Handlung feyn, wenn ich mich an feinem Gigensthum vergreifen wollte, — Fr

N
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zufammenfchmeßen um die Sunfen heligein zu färben. Die Berbin-
dungen ded Zinfs mit Kupfer, welches befanntlich Mefiing, Tombak,
Semilor 2c. giebt, ift fihon $. 43. erwähnt, und ich will hier nur no

die wohlfeilen Meffingfeilfpäne, Die man von denjenigen Handwerfern,

die fi vorzugsweife mit der Verarbeitung diefes Metalld befchäftigen,
befommt, empfehlen, Ganz feine Mefiingfeilfpäne von reinem Meffing
bereitet man fi) am beften feldft mit einer fehr zarten englifchen Zeile.
Die daducch hervorgebrachte Färbung ift merklich von Der Ducch reinen
Zink ‚erhaltenen, verfchieden. Viele. Zinfpräparate, die ich der Neihe

nad) zu verfchiedenen VBerfuchen anwendete und probirte, liefern zwar
ebenfalls. ein gutes Nefultat, doch tiberzeugte ich mich, daß fe. fimmts
lich überflüffig feyen, da ber bloße Zink, welcher fogar ohne Schwefel
als feine Zinkfeile mit dem fechsten Theil feines Gewichts Salpeter

gemifcht, Toder in Eleine einfache papierne Hülfen gefüllt wird, mit einer
wunderfihönen grünen Flamme brennt, wenn nur eine einfache Stopine
mitten durch diefe Hülfe binducch geführt wird, Die ihn in einem. Aus

genbli ‚glühend macht, worauf er den Sauerftoff von dem Salyeter
empfängt, der zu feinen Verbrennen nöthig ift. Das befte Verhältnig

- Scheint zu fein, wenn man 12 Theile mit 2 Theilen Salpeter und

4 Theil Schwefel mifcht. Da die Zinkfalze von einigen anderen. Prä-
paraten bie zu den Säßen mit chlorfaurem Kali verwendet zu werden pfle-
‚gen, übertroffen werden, fo übergehe ich folche, obgleich e8 nicht unmög-
lih wäre, daß fogar der falpeterfaure Baryt in der Tolge von einem
di8 jet noch nicht in Anwendung gebrachten, weit wohlfeileren Zink _
falz erfegt oder wohl gar ioch übertroffen werden fönnte.

In den Mafıhinenwerkftätten findet man zuweilen Drehfpähne von
Zinf, welche wie der gefeilte Zink fehr gut zu gebrauchen find, wenn
man fie ausftebt und die geöberen Theile vollends im Mörfer zerftößt.

-Websfy empfiehlt folgende Manier den Zink zu granulicen:
Man läßt vom Drechsler eine runde hohle Büchfe von hartem

Holze in der Größe einer Zauft drehen, welche fich in zwei Halbku-.
geln auseinandernchmen fäßt und einen gut fchließenden Falz, wie eine
Doje hat, welcher beide Theile verbindet, ganz fo, wie dergleichen Büch-

fen. von den Apsthefen zum DVerfilbern dev Pillen gebraucht werden.

Die inneren Wände beider Halbkugeln ftreicht man mit trodener Kreide
recht DIE aus; dann fihmiltt man weine beliebige Quantität Zink und

gießt ihn in eine der Hälften diefer. Büchfe, feßt die andere Hälfte dars
auf, hüllt die gefchloffene Büchfe fehnell in ein dies Tuch und fchüts

telt dann diefelbe recht heftig mit den Händen, fo lange, bi8 der darin-
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nen befindliche Zinf erftarıt ift; nad) Deffnung der Büchfe wird manden Zinf in ein grobes SRulver zertheilt finden. Man muß immer nurHeine Ouantitäten Zinf, höchftens vier Loth auf einmal, in die Büchfethun, fonft erhält man den inf zu grob granulict und die Blchfe verfohlt von der größern Hige auch leicht, wenn eine größere QuantitätZink auf einmal hineingegoffen wird. Das Ausftreichen der Büchfemit Kreide dient nicht allein dazu, um Diefe vor dem Berfohlen ettvaszu fehügen, fondern ift für die Verkleinerung des Zinfs wefentlich noth-wendig; durch das Schüttefn veißt fich etwas Kreidepufver von denWänden der Büchfe [08, welches zwifchen den gefchmolzenen Zint fälltund das Wiederzufammenflieffen des Zins verhindert, ohne das Aus:ftreichen mit Kreide erhält man den Zink nicht gramulict. Das Zinkpulver wird num durch ein Sieb geftebt, m die gröbern Körner ab:zufondein, welche aufs Neue gefhmolzen werden Fönnen. Die Seinheitder Zerkleinerung ift am beften, wenn die Zinfförner die Größe desKornes des feinförnigften Siheibenpulvers Haben; durch die Weite derMafchen des Siebes Täßt fich dies Teicht beftimmen. Diefer granulirteund gefiebte Zink ift nun noch mit etwas fich gebildeten Zinforyd umdetwas Kreide verunveinigt, welches beides durch Auswafhen mit DICHTEfer, wobei der metallifche Zink zu Boden fällt, und das fich darüberfegende Oryd umd die Kreide leicht abgegoffen werden fönnen, entferntwird; es bildet fich aber, wenn man das Zinfpulver dann trocknet,immer wieder etwas neued Oryd, welches zwar wenig fchadet, aberaud) größtentheils entfernt werden fann, wenn man den getrocknetenZinf noch einmal und dann mit Altohol auswäfcht. Diefe Arbeit, den Zinfzu zerfleinern, ift ziwar etivag umftändlich, aber fie ift doch bie fehnell-fte, wenn man das Amalgama nicht anwenden will. Der Zink Fannauch auf folgende Art granulict werden: man erhigt den Zinf in einer

 
 

eifernen Kelle über. dem dener bis nahe zu feinem Schmeßpunfte, in |diefem Iemperaturzuftande läßt er fih im Mörfer zu Bulver ftoffen,doch muß bei diefer Operation gerade eine gewiffe Temperatur getrofswerben, fenft gelingt die Arbeit nicht,
Merkwürdig ift die Erfcheinung, daß bei Tageslicht die Flammedes Zinfs unferem Auge mehr grün, bei dunffer Nacht dagegen mehrblau erfcheint — der Grund davon liegt in dem eleftrifchen Ergän-zungsreiz des Sonnenlichtg:
Mit vollem Rechte zählt man übrigens den Zink nicht Hlo8 zuden fogenannten Särbern, fondern zu ben Brennern. Er wird aleein fi bei der Verbrennung mit Glanz verflüchtigendes Metal, als
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Slammen gebender Körper in der Fenerwerferei angewenbet, benn ber mes
talfiiche Zink brennt im Sauerftoffgafe und der atmosph irifchen Luft
bei erhöhter Temperatur fehr leicht. Er fegt aber immer einen Körs
per voraus, woraus die nöthige Wärme entbunden werden fann. Denn

mit Salpeter allein gemengt brennt er in feinem Verhältniffe, ein Zus
faß von Schwefel erzeugt noch immer zu wenig Kite, daher brennt er
nur ftocend und ftoßweife mit einer blauen Glanz gebenden Flamme.
Kommt nur eiit geringer Zufag von Kohle hinzu, fo wird die Verbren-
nung ungemein befchleunigt. Laßt man den Schwefel ganz weg und

nimmt blos 6 Theile Salpeter und 1 Theil Kohle fo reicht diefes hin
um-9 Gewichtstheile Zink zu verbrennen, er brennt dann mit grüner
ftark leuchtender Blamme und fehr vafh. Wendet man blos Galpeter
und Kohle an, fo ift die grüne Färbung befer und die Säge find halt-

barer, denn mit Schwefel gemifcht oxydirt fich der Zinf leicht, in einer
Kohlenmifchung hält er fi) Jahrelang gut. Zu Rafeten, die man auf-
bewahren will, Darf Fein Mehlpulver unter die Zinffäse genommen wer-
den, fondern auf 9 Theile Zink immer 1 Theil Kohlen und 6 Theile
Salpıter, dann hat man nicht zu befürchten, daß fie fich nicht hals

ten möchten. Der Zinf entwidelt beim Verbrennen viel Sraft— Elek -

tricität.

$. 55. Salzfaures und bafifch falzfanres Kupferoxyd, cupruma
’ ARUamanGäcuEnm Oxydlasuumm,

Diefes ift das einzige Kupferpräparat, welches ich gefunden habe,
was eine grüne Färbung der Flamme hervorbringt. Man erhält
es durch Auflöfen der feinften Kupferfeilfpäne in concentrirter Safzfäure
unter dem Zutritt der Luft. Die Auflöfung erfolgt Iangfam unter

Wafferftoffgasentwidlung. Schneller geht Die Arbeit von ftatten, wenn
man Kupferoryd oder Tohlenfaures Kupferoryd in Salzfäure auflöst.

Die gefättigte und filtrirte Auflöfung läßt man in gelinder Wärme
abdampfen (nach und nach verdunften und Fryftallifiren). Die concen-
tete Ealzfäure zerlegt fogar das fihwefelfaure Kupferoryd, denn Die

blaue Kupfervittiolöfung wird duch einen Zufag von Ealzfäure grün.

Diefes Salz Fryftallifirt in fmaragbgrünen, vierfeitigen Säulen oder in
Nadeln von fehr fcharfem Gefhmad. Das bafifche kommt ir der

Natur ald Sulzfupfererz vor, in fmaragdgrünen Detädern, diefes

befteht aus 74,45 Kupfer, 12,35 Salzfäure und 16,20 Waffer, das

nach obiger Vorfihrift bereitete neutrale dagegen befteht aus 34,48
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ben, welches eine I&hwierige Arbeit ift, da 08 fich gerne beim Exhitenunter Wafjerbildung in Doppelt Chlorfupfer verwandelt, Weil es fichgerne und vollftändig in Alkohol 188, dient e8 hauptfächlich zu einergrünen Spiritusflamme, wenn e8 fi in» Chlorinfupfer verwan-delt, jo wird die. Flamme wieder blau, vergl. $. 41, {
MWebsky wendet in feinen Sägen das bafifch falzfaure Kupferan und fagt: diefes Salz ift eine Verbindung des Kupfers mit Ghlorund Sauerftoff, im Handel kommt eg nicht vor, da es num für bieChemifer von wiffenfchaftlichem Intereffe ift md fonft feine "weitere

technifche Verwendung, außer für uns, findet. Um es darzuftellen,st man neutrales falgfaures Kupfer (Chlorkupfer) in Wafferauf und Digerivt dieß unter Erwärmung mit Eohlenfaurem Kupfer;es bildet fich dabei fehr fehnell dag Kupferoryochlorid und fällt als einjehr blaßgrines Pulver nieder. Diefes wird forgfältig ausgefüßt, amalles etwaige neutrale falgfaure Salz zu entfernen und ber Nückftanddann getrodnet, e8 bleibt an der Luft vollfommen unverändert, folltee8 feucht werben, fo ift diefes ein Zeichen, daß e8 noch neutrales Salzenthält und nicht vollfummen rein ausgefüßt war. Bei der Bereitungift e8 zwechnäffig, etwas weniger Efohlenfaures Kupfer zu. nehmen alsnöthig ift, um.alles neutrale Salz in bafifches zu verwandeln, -widrigen-fall8 bei einem Neberfchuße von fohlenfaurem Kupfer diefer Meberfchußunverändert mit niederfallen würde, was indeß für unferen Zwed fei-nen großen Nachtheil hat, doch um das verlangte Salz ganz rein zuhaben, ift e8 befier einen Ueberfchuß des neutralen Salzes bei der Be-veitung zu laffen und ihn durch Auswafchen dann zu entfernen.

$: 56. Borarfäure oder Cedativfalz, acidum boracieumn:.

Schon im Jahr 1702 von Homberg entdedt, ift feft, farb = undgeruchlos, Ihwachfauer, Bitterlich von Sefhmad, fhmilzt in der Hibe |und verglast, ift nicht flüchtig. In Falten Waffer löst fie fi wenigin heißem mehr auf und feiftallifirt beim Grkalten in glänzenden Schup-pen. Diefe Fryftallifitte Säure, welche 0,45 Brocent Waffer enthält,föst fich in Alfohol auf und wird mit Salmiaf und falzfauvem Kupfer:oryd (8. 55.) vermifcht zur genen Spiritusflamme verwendet, welcheman in der fchönften Färbung erhält, wenn man 2 Theile Borarfäure,1 Theil Salmink und 1 Theil falzfaures Fupferoryd anwendet. Merk:

F
Kupfer, 26,60 Salzläure und 38,92 Waffer. Mil man e3 zum Feuer: | werfögebrauch verwenden, fo muß man es feines Kryftallwaffers berau- F

[
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wirdig-rift e8, Daß das im Jahre 1809 von Gy Laffae, Thenard und

Dawy) zugleich, entvedte Boron, sein: verbrennlicher «nicht metallifcher
Körper, pulserig, Dunfelolivengeän, geichmad = und. ‚geruchlos, -unaufs
Töslich, undurchfichtig, unfchmelzbar, welcher bei gewöhnlicher Tempera-

tur ohne Wirkung auf dem, Sauerftoff ift,. bei 320. Grad. Hise denfel-
ben abforbiet-und mit votbyer Slamme breunt, während. die-Borarfäure
einergeäne Färbung zeigt. Die Boronverbindungen mit. brennbaren
Körpern, welcher unauflöslich und. brüchig find, verdienten in Abficht ihr
ve8 Nubens für Die Peuerwerferei einer näheren Unterfuchung. Sie

find’ faft: alle noch wenig ‚bereitet: und: vielleicht noch gar nie ‚unter-
fucht: worden: Die, Borarfäure für fich giebt: fchon ‚eine, Teidlich. grüne
Blamme, wenn man eine gefättigte Auflöfung in Alkohol anzündet, doch
macht fich. die. angegebene "Mifchung weit fehöner, «auch wird Die trofs

fene,. pulverificte Borarfäure mit chlorfaurem: Kali-und Schwefel. ger

mifcht zu: grünen Theaterfiammen‘F) verwendet die einem. herrlichen Ef-
feft ‚haben -follen.s Zur Lanzenfeuer ift;diefee Stoff zw theuer,, ‚daher
man'den, Zink ae 2c vorzieht, welcher Der Borarfäure,,an Effeft gewiß
nicht nachfteht, jedoch ein ganz anderes Grün zeigt: Nur mit, Öal-

mai ARbrennt DieerAn trosfenen Süßen bod) zu dürftig.

$. 57. eatyeterfikei Warst, haryta mitrien.

Diefee im Zahı,4775 von Scöeeier ee Salz keyftallifiet in
farblofen: + Tuftbeftändigen Detädern und  Teträdern; von fharfem bittes
vem Gefchmad,, ohne Kryftallifationswaffer, löst fich in 15, Thei-
len Falten Waffer, fehr Leicht iin 3 bis..4 Theilen heißem, wird. bucch

Die Glühhige zerfegt, wobei: fih: Sauerftoff. und ‚Stidftofforydulgas ent«
wicelt und bie MBlatintiegel angegriffen werden; befteht "aus ..58,56

Baryt und 41,44 Salpeterfäure. Manbereitet ihn durch Glühen eines
Bemenges von: Kohle und natürlichemfhwefelfauren, Yaryt (Schwer-
fpath) wobei man Schwefelbarytium erhält, das man in 10 Theilen

Wafler auflöst,  Salpeterfäure in’ Ueberfchußzufeßt, die Slüfiigfeit ab-
dampft, ducch Barytwaffer #*) das wenige Eifen, das fie enthält nieder

Ihläge und filtrint. "ES mußnaber imgut verftopften Gläfern vor a

MERAN bewährt ee urm waand zu

*) Ih brachte Feine grüne Flamme mit Kali zu Stande, benupe daher die Borar:
füure blos zur. Spiritusflamnte.

‚*#). Ein fehe.empfindliches Reagens,
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allen möglichen Schattirungen von Grünferer "als da find 2) Tebhaftes
Hellgrün Piftaztengrün, Seladongrin, Smaragdgrän, Ehry-
foprag- oder Apfelgrin und Grasgrün;, werden: beweifen ‚daß
diefer Stoff einer der wichtigfter md effeftvollften in der Feuerwerkerei
ift, der gar nicht entbehrt werden Fan) ich in den verfchiedenartigften
Mifchungen weit Teichter ind gefahjtlofer anwenden läßt, als: der chlor-
faure Baryt,'" dabei viel wohlfeiler ift als jener md gehörig "angewen-
det,, faft von "ebenfo’ fchöner "Wirfung ft, wenigftens‘ demfelben nicht
viel nachfteht. sry i

Der falpeterfaure Baryt-ift intchemifchen Fabriken und) bei Mater
vialiften Fäuflich zu befommen, “jedoch felten ‚emifch rein:  Gewöhn-
tiift er, wie der falpeterfaure. Strontian mit Kalkfalzen bisweilen
auch mit falzjaurem Baryt verumreinigt. Diefe Tegtere Verunreinigung
täßt fich durch‘ falpeterfaure Eilberauflöfung, wovon’ einige Tropfen for
gleih einen Niederfchlag bewirken, erfennen. Ift die Verunreinigung
bedeutend, fo Fann man ihm nicht gebwanchen, weil eine Reinigung die
KFoften nicht lohnen wiirde. Sft der falpeterfaune Baryt mit: Kalkfalzen
veruriteinigt, dann taugt er’ nöd) weniger, weil ‘er dann erfteng nicht
trocken wird, und weil die Kalkfaheı die Färbüng! total: verderben. Die
geringfte Verunreinigung mit Kalk macht diefes Salz unbrauchbar. .
Websfy räth an,sihn. mittelft Weingeift; zu;reinigen,

Die Verunreinigung erkennt man am leichteften, wenn man ein
wenig davon "in eine Lichtflammebringt. Färbt/ofichder Rand ber
Flamme grün, fo’ iftda8 Salz rein, färbt er fich'gelb'oder! vöthlich,.fo
enthält 8° fremdattige‘ Beimifchting "die \es unbrauchbar machen. In
‚biefem Hall’ wird- mar immer am: beften tun, fich" beim Einfauf vor
Betrug zu hüten, da manihn ja Teiche prüfen Tann; ‚die; Reinigung ‚ift
{ehe mp

EHlotfaurer Barht, baryta eht rien.

ft ein fehr feltenes Salz, welches aufsähnliche 'Weife, wie iin
8.10 genauer befchrieben) worden,

'

bereitet wird, wein man nämlich
Ehlorgas duch inWaffer gelösten genden Baryt leitet, ivo: es bald
in farblosdurchfichtigen Afeitigen Säulen» mit gerader; oder! Schiefer Erd-
fläche anfießt.%) Es fehmedt herb und ftechend, ift Luftbeftändig,
—__

*) Zu bemerken ift hierbei, dap man durch Kryftallifation zuerft falzjaırren Baryt
mit etwas Klorfaurem gemengt erhält, zulegt aber fhießtimmer mehr: dlors

 
w
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befteht aus gleichen Theilen Chlorfäure und, Baryt ohne Waffer. "Die:
jes Präparat ift ganz dem hlorfauren Kali ähnlich, e$ entwidelt in’ der

Hite Sauerftoff und Täßt Chlorbaryum*) übrig. Mit verbrennlichen
Stoffen gemengt, verpufft er heftig. Mit dem Aten Theile feines Ge-
wichts Schwefelblumen Tiefert er einen der vortrefflichften Süße, indem
er mit einem glänzenden ducchfichtigen Smaragdgrün brennend, einen
unvergleichlichen "Cffeft hervorbringt, "der und beim erftenmal wahrhaft

überrafchte,. Auch Chertier und Websfy halten ihn für" das’ befte Prä-

parat zum Grünfeuer, Chertier fagt: „der chlorfaute Baryt erzeugt ein
fehr deutlich ausgefprochenes Smaragdgrün und Feine andere Sub-
ftanz vermag ihn ganz zu erfeßen; Teider aber ift er fehr theuer, wenis

ger indeß als der bromfaure Baryt, weldher ihm in der Schönheit Doch

nachfteht. Ihn zu mehrerenmalen zu reinigen, macht fich übrigens un-
umgänglich nöthig; denn ift er nicht vollfonimen zeit,’ fo giebt ex nur
ein’gelblihes Grün und es if darin überdieß der fatale Webel-
ftand damit 'verbunden, daß er, Tobald’ er mit ren gemiht" wird,
fh 'plöglich son’ feloft 'entzündet. #*)

"HiReinigung defjelben geichieht, indem man ihn in einer'por-

cellanerien Kapfel in fehr wenig heißen Maffer' auflöst; manbringt
ihn dan’über ein. gelindes Feier, ' um die) Auflöfung warm zu erhal
ten, mit’ der Vorforge jedoch, ihn nach. der Schmelzüng nicht zumSie-
‘den fonimen’ zu laffen FF), vielmehr Nimmt 'man ihr'danın vom'Fetter,

am das Salz Eryftallifiven zu Taffen, ‚gießt nachher das Kryftallifations-

  

sh faurer, ber nur nod) wenig mit falgfaurem gemengt tft, an.. Den, falzfauren

nn man natürlich Davontrennen, font ift das Präparat nicht zu brauchen.

Bu dem ‚Ende bringt man in Die wäflerige.Cifung phosphorfaures ©ilberoryd

TAU TED, Digerirt Diefes bie 08 wederSilderfohution noch Salzfäure Trübung veran-

I Fat Auf Diefe'Weife wird die Salzfaure abgefihieden und’ Bildet  Chlörfilber
‚Ines and die PHosphorfäure bildet unlöslichen‘ phosphorfauten Bart mit der, Ba-

ads fig, die, Chlorfänre, bleibt ‚mit; Baryt ‚gebunden und ‚liefert ein chemifc rei:

u, ned Präparat. &s üt, ein trocdeneg, duchfihtiges, Salz, welches

man in Oläfern aufbewahrt, ‚die mit Papier Hungeben. mb,‚damit ihm das

Sonnenlicht nicht fhadet:
} Ren Unter Baryumverftehen"die Cheitiker das reine Metall,’ eldjes 'erft 1808 ‚von
9Dayy redueirt wurdesund:welhesiiauch: Plutoniumi heißt.

{ “*) Davon; wiffen,die ‚Chemiker nichts; wielmehr.-Icheint „diefes; von nels Säuefet

„Blumen herzufonimen, bie Chextier, amvendete,‚welcher wahrfeheinlich freye Schwe=

L - felfänte anhängen wnochte.

a) Ueberhaupt follte 'man möglidg‘ wenig Hige anipenben, weil Fein orfaren

"Salz die Hibe verträgt, ohne zerlegt zu werden. ©
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iaffer in-ein anderes. Sefäß,,und wäfcht bie Kryftalle fchnelt-mit Faltem
Waffer, worauf man diefes -Wafchwaffer mit dem Kıyftallifationswaffer
dermifcht, und die Mifchung nunmehr abdampfen läßt; -ift diefes bis zu

einemsgehörigen Grade, gefchehen- (was-man daran. fieht, wenn fich. das
BWajjer ‚mitneiner; ziemlich. Didfen Haut. überzieht) fo nimmt man die
Ölüffigfeit, vom: Feuer, ‚läßt fie wieder.falt: werden und neue Sryftalle
abjegen,, Die, man, dann ebenfallg.wieder: wie bie früheren Kuyftalle wäfcht.
Sp bringt--man dası; Wafler noch) mehreremale., zum. Abdampfen und
Kryftallificen,,..biß nichts, weiter: als unfryftaltifichare  Stüffigfeit übrig
bleibt.

„,

Diefes.,erfte Verfahren zeigt ji) übrigens oft-wigenigend und |
man, muß, dann die .gefammten, Kryftalle auf diefelbe Weife noch zwei
ober Dreimal veinigen,; ‚Allexdings. ift Diefes. eine viele Zeit foftende und
jehr dangweilige Axbeit, Die. indeß, will. man dag Salz ganz rein erhals
tem nicht umgangen ‚werden, Darf." ;
Man, fan-auchidiefes merkwürdige

,

Salz aus hlorfaurem. Kali
bereiten, wenn „man nämlich. hlorjaured Kali in der.Wärme auflöst,
und duch Kiefelffußfäure niederfchlägt;; dann erhigt man. Die Milchung,
woburd das; Kali mit.der, Kiefelflußfäure eine .gallertartige Maffe bil-
det, während. die Chlorfänze und eine Heine Quantität Ölußfäure. auf:
gelöst ‚bleiben... Die, Slüffigkeit wird filtrirt und. mit Eohlenfaurem Baryt
gefättigt,, Daun abermals filtrirt, um das: flußfaure, Barytiumsabzufhei-
densumd abgedampft, „Diefe., Sorte bedarf dann feines.. weiterem Wa-
fcheng, wenn anders die, Schwefelblumen ‚wein. find, . fo ‚daß; denfelben
feine freye Säure anhängt; daher man zu den Säßen mit Hlorfauren
Baryt lieber gewafchene Schwefelblumen aus den Apotheken. kauft,
wenn matt fie nicht feldft"twafchen will, was wenigftens Tange'nicht fo
mühfum ifl, als das oftmalige Auflöfen des Burytfalzes. Weit eitfernt,
daß ich glauben fönnte, der, hlorfaure-Baryt würde bucch Das von, Eher:
tier vorgefchlagene, Verfahren. beffer amd einer, binich vielmehr über:
zeugt, daß wer fchlechter-und geringhaltiger an Chlorfäure wird.
Würde man das Auflöfen umd Waschen noc, Tänger fortfegen, fo würde
er, fih_bald gar nicht mehr entzüinden, weil danı am Ende der Sauer:
ftoff (das Drygen) zum Theil verfchwihden, und hlorwafierftofffaurer
das heißt, falgfauren, Baryt;, übrig. ‚bleiben wirbe, ‚der Dann ‚gar: nicht
mehr brennt, wie ich mich felbft mehrmals» überzeugt» habe. Nur wenn
dag Präparat fchon bedeutend’ dutcihs Auswafchen und öftere Auflöfen

‚gelitten hat, braucht man biermal fd" viel Hlotfauren "Baryt, ald gewa-
fchene Schwefelblumen, ift der Baryt,noch Fräftig. und gut, ‚fo .xech-
net man auf 2 Theile Schwefelblumen nicht mehr .al8 höchfteng 3-Theile

— 
e
n
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—_ lorfauren Baryt. Selbft der allerbefte verpufft nicht mehr
bei einem Lebermaß von Schwefelblumen

Der hlorfanre Baryt ift für den Feuerwerfer ein zu intereffanter
Stoff, ald daß ich Hiermit diefen $. fhon fehließen möchte, ich will da>
her noch beifügen, was Herr Commerzienrath Websfy, der die beften
„Säge damit anzufertigen gelehrt hat, ber Diefen Stoff fagt, Seite 13
feines berühmten Werks über die Luftfeuertwerferei heißt es:

Diefed Salz dient in der Feuerwerfereirzu gleichen Sweden, wie
der falpeterfaure Baryt, mit ausgezeichnet fchönerer Wirfung,

’ da e8 aber fehr foftbar ift, Fann e8 nur [rarfam angewendet werben,
Im Handel fommt e8 dermalen noch nicht vor. Die fehr umftändliche
und jpwierige Darftellung defielben kann nur von einem gefchieften Che:
mifer unternommen werden, weßhalb ich die fpecielle Befchreibung feiner
Bereitung hier übergehen muß, und nur Folgendes darüber zur Beob-
ahtung des Verfertigers zu erwähnen habe. Da dies Salz ganz ana-

Log mit dem chlorfauren Kali zufammengefeßt ift, fo Fünnte man e8 auch
auf demjelben Wege, wie diefes, bereiten, welches allerdings der einfach- .
fte feyn würde; allein durch den Webelftand, daß e8 fich nicht von dem
bei der Bereitung fi mit bildenden falzfauren Salze, (wie dies bei dem.
Hlorfauren Kalt angehet) duch Kuyftallifatton trennen läßt, wird man
genöthigt, einen anderen Weg einzufihlagen; man bereitet nämlich Chlor= *
fäure und fättigt damit die Barytbafis. Die Darftellung der Chlor-
jäure gefchieht auf zweierfei Art; entweder durch Zerlegung des chlor-
fauren Kal’s mit Kiefelflußfäure (Kiefelfluorwafferftofffäure) oder mittelft
Weinfteinfäure. Die erfte Darftellungsart der Chlorfäure ift zur Ber
veitung des lorfarven Barytsfir unferen Zwer vorzuziehen, denn bei
Anwendung ber Weinfteinfäure erhält man zum Theil eine Berbindung
von Weinfteinfäure und Chlorfäure, welche fih durch überflüffig zuges
fegtes chlorfaures Kali nicht wieder vollfommen zerlegen läßt und dann
mit der Barytbafis, als Verunreinigung weinfteinfauren Baryt
giebt, welcher fich ebenfalls nur fchwierig volfommen abfcheiden läßt.
Diefe Berimreinigung mit weinfteinfaurem Baryt wide unferm

 Smwede feineöwegs fonderlich hinderlich feyn, aber fie ift dußerft ge-
Fäyılic, denn ein fo verumteinigter clorfaurer Baryt, fer die Veruns
veinigung fo gering als fie wolle, entzündet fich nicht allein Teicht mit

Erplofton von felbft, wenn er zu Trocknen abgedampft wird, fondern
auch, wenn man ihn mit Schwefel oder anderen brennbaren Stoffen
mifcht, und die Mifchung fehr troden oder warm wird. Die Bereitung
tiefes Salzes mittelft Kiefelflußfäure ift daher, obfchon fehr umftändfich,
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vorzuziehen ;_follte auch hier eine.geringe Verunreinigung mit Piefelfäure
ftatt finden, fo wide fie mindeftens Feine Gefahr bringen, wenn auch
allerdings ‚ebenfo wie andere Verunreinigungen ‚die. beabfichtigte. Wir-
fung etwas. beeinträchtigen. ‚Ganz befonders hat aber. der Verfertiger
diefes Salzes darauf: zu fehen, daß der dazu gu. verwendende Baryt
vollfommen rein. von Kalferen fei,

.

eine derartige Berunreinigung
macht auch Diejes Salz ‚gleich dem. falpeterfauren

-

Baryt. für unferen "
Zwed ganz unbrauchbar.,

Zur. Darftellung der Chlorfäure wendet man auch wohl; anftatt
des. hlorfauren Kali, &lorjaures Natron der leichteren Auflöslichkeit
ipegen an; aber. der, mittelft auf. diefem Wege dargeftellten Chlorfäure,
bereitete chlorfaure ‚Baryt, enthält: dann gewöhnlich Verunreinigungen
mit Natronfalzen, welche ebenfo ja noch viel nadhıtheifiger für uns
wirken, als Berunreinizungen mit Kalkfalzen ;..e8 ift daher die Berei-
tung der Chlorfäure aus dem hlorjauren Kali, fir die Darftellung des
GHlorfauren Baryts, zwedmäffiger;., follte auch das Ealz dann etwas
mit Kalifalzen verunreinigt feyn, fo entfteht daraus für unfern Zmwed
weiter fein bedeutender Nadtheil. Die Darytfalze find fammtlich
giftig, Daher mit Vorficht zu behandeln. —

In den neueften Anfichten, und Erfahrungen im. Gebiete var Keeer-
werföfunft widerruft Webgty feine Anficht und jagt:

Ih habe fpäter gefunden, daß der mittelft Weinfteinfäure bereitete
hlorfaure Baryt: doch. dem mittelft Kiefelfluorwafjerftofffäure. bereiteten
vorzuziehen ift, erfterer ift zwar- ftetS- mit weinfteinfaurem -Barpt, auch
wohl mit etwas chlorfaurem Kali verunreinigt,. was-indeß, wenn biefe
Verunreinigung nur nicht ‚bedeutend ift, für unferen Zwed nicht fchadet.
Daß jene Verunreinigung mit, weinfteinfaurem Baryt Beranlaffung

zur Selbtentzündung derartiger Mifchungen geben foll; ift-eine unbe E:
gründete Meinung; der. mit Weinfteinfäure verunreinigte ‚hlorfauve
Baryt verpufft nur, wenn das Salz bis. zum. Schmelzen erhigt wir.
Bermeidet ‚man ‚den. gefährlichen, Schwefel, fo. ift bei der Anwendung I

des hlorfauren Baryts Feine Gefahr, der, Selbftentzündung zu beforgen.

Bei dem. Abdampfen dayf die, Temperatur nicht zu hochfteigen.. — Die

Berunreinigung ‚mit: Kiejelfluorwaflerftofffäure fchadet ftets, wenn fie '
auch. noch jo gering. ift., Siehe, Websky I. c. pag. 7. bejonders aber
die. pyrotechnifche Zeitfchrift. ber die BreenBe Ehertier’s neueften
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8.59, Rapmiauker Baryt.

„Diefe Subftanz* fagt Chettier, giebt ein fehr fchönes Smaragd-
grün, weniger Dunkel jedoch als das mit Hlorfaurem Baryt erzeugte;
fie ift ungemein theuer, bedarf übrigens weber Vehifel noch Theilungs-

‘ mittel und man braucht fie blos mit etwas weniger al8 ein Dritttheil
Schwefelblumen zu mifchen.“

Zum Beifpiel führt er an

Seite 26. Nro. 13. Ein anderes Smaragbgrün.

Bromfaurer Baryt 24 Theile,  Schwefelblüthen 7 Theile.
Diefer Sab erzeugt ein etwas helferes Grin als das aus dem

mit Hlorfaunrem Baryt gemachte. Jh gebe ihn übrigens hier nur
als Curiofität zum Beften, denn er ift übertrieben teuer." —

ALS Euriofität wollen auch wir ihn der Bollftändigkeit wegen er
wähnen, glauben aber nicht, Daß er oft angewendet werden wird. Mit
dem Namen Brom belegt man eine erft vor ohngefähr 20 Jahren, alfo
um die Zeit al8 Chertier fchrieb, von dem Apotheker Balard in Mont-
peiller entdeckten Stoff, der mit Sauerftoff eine Säure die Bromfäure
bildet, die mit Dafen, ähnlich der Chlorfäure leicht verpuffende Salze
bildet. ‚Chertiet, ein Franzofe, den bie neue Erfindung feines Landsman-

‚ned aufmerffam gemacht hatte, ftelte WVerfuche damit an, ich felbft habe
feine Proben, weil ich Teinen bromfauren Baryt befommen Eonnte und

‚ mie fein Verfahren befannt if, wie man ihn ferbft bereiten far. Denn
diefes Hätte Chertier bei einem Artifel, den man nirgendszu Taufen
befommt, nicht vergeffen folfen. Lebrigens fcheint mir das ganze Prä-
parat überftüffig, da wir vollftändig mit unferen grünen Sägen aus-
reichen und damit ben glänzendften Cffeft hervorbringen fünnen;> 88

braucht und daher auf ein mittelmäßiges Material mehr oder. weniger
fo genau nicht anzufonmen. Wenn e3 mir darıım zu thun wäre, fo
wollte ich wenigftens noch ein vollftändiges Dusend aufzählen, die alle
viel fchlechter find, als Hlorfaurer und falpeterfaurer Barpt.

* Man. darf nur die Metalle ee2.) md einfachen Stoffe
durchgehen.
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Wennternanfmnite
Bon einigen. Kohlenwafferftoff baltigen Subftanzen animalijchen

und vegetabilifchen Arfprungs,

$: 60. Der Milchzucer, sacharum Inetis,

Diefer im. Jahr 1619 zuerft von. Bartholdi erwähnte organifche
Stoff wurde zuerft. von MWebsfy indie Feuerwerkerei eingeführt, in wwels
her er. dann feither. unter.den brennbaren d. bh... Blamme gebenden (foh-
Ienwafjerftoffhaltigen) Materialien. eine wicht unbedeutende Rolle
Ipielt. Er. Eryftallifiet in vierjeitigen mit, vier ‚Slächen zugefpisten Säur-

„len, *) ift_geruchlos,, weiß, .hasb durhfihtig, ‚hart, von [hwac füßem
faden Gefhmad. Durch gelindes Schmelzen fann man ihm fein Kry-
Hallwaffer,, ganz entziehen. und diefes -follte auch, immer geichehen, um
ihn zum, Beuerwerksgebrauch zuzubereiten. Auf glühenden Kohlen ver-
fniftert er, bläht fich auf, detonixt gelinde und. verbrennt dann mit Zu-
ergeruch wobei er, einen Nüdftand. hinterläßt,- der fohlenfauven, phog-
phorfauren und fchwefelfauren Kalt enthält.  Diefe chemiichen Beftand-
theile geben. ung- einen Winf zu. feiner ziwerfmäßigen Anwendung, denn
wo, eine Beimifhung von Kalk Ichabet, da wird auch_der Milchzuder
feine guten Dienfte leiften. Er brennt in den deuerwerkfägen wie trodener
Raffinatzufer, hat. aber vor diefem zu unferem Gebrauch, einen großen
Vorzug, der, darin befteht, daß er. die Seuchtigkeit aus ber Luft nicht an-
zieht, was der gewöhnliche Zuder befanntlich in hohem Grade thut.
Er löst fih in 4 Theilen Kalten oder. auch in % Zheilen- heißen Waf-
fers auf, Fryftallifict aber beim Erkalten wieder aus der Auflöfung. Er-
higt man ihn ftark, fo wird er auflösliher und Fryftalifirt hernach
nicht, In Alkohol und Aether. [ö8t ex fich nicht auf, ed. beruht da-her wohl blos auf einem Jerthum, ‚wenn Websfy Seite 122 fagt: daf
der. Milhzuser, als, im Weingeift auflöslich, die Stelle-eineg
Bindemitteld vertreten fönne, er ift, in Weingeift nicht oder faum et-
was, löslich, wohl aber in Ejfig. Ein Theil Fochendes Waffer löfen
1%, Milchzuder. Diefe Löfung wird di, fyrupartig und fehmedft weit

 

*) Gewöhnlich Fommt er in zufannnenhängenden, dichten auf der inneren Tlädhe
ausgebildete Kryftafle zeigenden weißen Rinden, bisweilen auch pulverifiet im
Handel vor, der eingedickte befteht aus granlichtweißen, lojezufammenhängenden
leicht zerreiblichen Tafeln. i :  
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- füßerald der teodene Zuder, Durch Kali und Natron wird feine Aufs
löfung befördert. Die wäßrige Auflöfung wird weder durch Säuren
noch ducch Alkalien oder Salze gefällt. Mit Salpeterfäure in ber
Wärme behandelt bildet ev Schleimfäure, Aepfels und Dralfäure; mit
Waffer das durch Schwefelfäure gefäuert worden, einen Frümlichen Zu=
der, der durch Gährung Alkohol giebt, was der Milchzuder nicht thut,
weil ex fo, wie er ift, mit Hefe verfegt, nicht im geiftige Gährung zu

bringen ift. Der Fryftallifixte Milchzuder enthält 12%, pro&ent Krys

ftallifationswaffer und befteht nah Gay Luffac und Thenard aus

38,825 Kohlenftoff, 53,834 Sauerftoff, 7,341 Wafferftoff; nach Berges

lius aus 45,267 Kohlenftoff, 48,348 Sauerftoff und 6,385 Wafferftoff.

Seine Beftandtheile mögen wohl fo verfchieden feyn, ald die dazu vers

wendete Milch verfchieden war und felbft die Jahrszeit, zu welcher Diefe

Milch gewonnen wurde, mag von Einfluß auf diefen Artikel fegn, das

her man vorfichtig im Ankauf feyn muß.
Der Milhzuder findet fi blos in der Mil, aus der man 2“

Käfeftoff duch Zufah von wenig Säure abfcheidet und die Molfen ab-

dampft, wo er fich in ziemlich compadten Schichten abfeht, Die aufge-

(st, filteirt und abgeflärt werden, worauf man die Kryftalle anfchießen

läßt. Durch, wiederholtes Löfen in heißem Waffer und Kryftallifiven

wird er gereinigt, verliert aber dadurch an Süfigfeit. In der Schweiz

gewinnt man ihn im Großen vorzüglich für pharmaceutifche Zwecke,

von dorther fommt er im Handel zu ung, er ift auch) zur Berfälfhung,

des Rohrzuders angewendet worden, was man aber leicht exfennen

kann, wenn man ben verbächtigen Zuder in Alkohol auflöst, wo der

Milchzuder ungelöst zuricbleibt.

Um den Unterfehied der am wirffamften befundenen Kohlenwaffer-

ftoff Haltigen Feuerwerfsmaterialien einigermaßen beurtheilen zu fönnen-

möge folgende Ueberficht als _beiläufiger Anhaltspunkt dienen, wobei je«

doch die Bruchtheile in ganzen Zahlen angenommen worden find, weil

darauf fo fehr viel nicht. anfommt:

Milchzuder 39 Kohlenftoff. 54 Sauerftoff. 7 Wafferftoff.

Stärtemehl Ad —— 50. —— 6...
Holz 9. —— I —_— BE
Shelad 655° —— Mo 8. ——

Derniiein 70. —— 183. —— Aa

Licopobium 74. —— 6 —— . 410. ——

Campher 74. —— 5 — AM Tr
Steatin 79. ——— enae Fe3
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In diefer Orbnung folgen alfo biefe Materialien nah Maaßgabe
ihres ftetd zunehmenden Kohlenftoffgehalts und abnehmenden Sauer:
foffgehalt8 auf einander. Je mehr Sauerftoff darinn enthalten ift, defto
tafcher wird meiftentheild die Verbrennung feyn, wo nicht Diefe allge
meine Regel durd) ein Mißverhältniß des gleichzeitig vorhandenen Waf-
ferftoff8 eine Abänderung erleidet, überhaupt laffen fi) darüber eigent-
lich Feine generelle Regeln aufftellen, da es mehr Darauf ankommt,
in welchen Berbintungen die Elemente zufammentreten, ob als Wafler,
Gett, Zuder, ätherifches Del, Wachs, Harz u. f. w., denn überall findet
man Wafferftoff und Gauerftoff mit Kohlenftoff in Berbindung, aber
niht in der Yorm von Rohlenfäure haltendem Wafler. Bis jest hat
und bie Theorie diefen dunflen Pfad noch nicht. hinreichend ‚befeitchtet,
daher muß nocd) zur Zeit die Praris und die Erfahrung entjcheiden, ob
eins diefer Materialien dem anderen vorzuziehen if, und im gegebenen
Sal eine befjere Wirkung thun Fann.

Kein chemifcher Proceß ift für den Feuerwerfer von fo großer Wich-
tigfeit, al8 der der Verbrennung, worunter man Die Keihe und BVerbin-
bung aller Erfcheinungen verfteht, welche während des Brennend ges
wilfer Körper und Stoffe ftattfinden. Man Tann einen Stoff nicht
brennbar nennen, wenn er blos Durch) irgend einen Umftand Wärme
in fih aufnimmt, umd biefe fich wieder, ohne ihn zu verändern, von
ihm tennt; vielmehr ift ein brennbarer Körper ein folcher, deffen Tem-
peratur Bi8 zu einem gewiflen Grabe fich erhöht, der an fi felbft wär:
mer wird, eine größere Quantität Licht und Wärme entwidelt, Die eine
Zeit lang fortdauern und dann fich vermindern und aufhören; worauf
man den verbrannten Körper vollftändig verändert d. h. entweder rd:
füchtlich feines Aggegatzuftandes, wenn er ein einfacher Körper ift, phy-
fifalifch umgewandelt, oder wenn er ein zufammengefegter Körper ift,
in feine einzelnen hemifchen Beftanbtheile zerlegt, alfo in Beziehung auf
die Art ded Zufammenliegens feiner Atome chemifch in einen anderen
Stoff verwandelt findet, der nun nicht mehr verbrennbar ift. Die Bere
brennung ift für ben Feuerwerfer die intereffantefte Erfiheinung. Viele
Jahre ang hat man die Erfeheinung des Verbrennens vergeblich zu
erklären verfuchtz eine Theorie ward immer wieder durch eine andere
verdrängt, Bid e8 endlich dem Genie Lavoifters gelang, ducch Berbin-
dung der verfchiedenen Entdedungen der neueren Chemie, eine genügenbere
Erklärung, als alleihm vorangegangenen zu geben, wodurch) er eine voll-
ftändige Reform in der Wiffenfchaft hervorbrachte. Es ift nicht mehr als
billig, daß man in einem Buche über Die SFeuerwerferei des großen
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Mannes gebenft, ber ung zuerft ein Licht angezündet hat, ohne deffen
Schein wir vielleicht noch Tange im Finftern geblieben wären.  Geiner
Erklärung gemäß befteht die Verbrennung in chemifcher Zerlegung und
Verbindung. *)

Der in der Luft im Zuftande eined Cafes vorhandene Sauerftoff
verbindet fih mit Licht und Wärme, wird alfo twie Lavoifter Iehet, zu
einem Gas, welches während der Verbrennung zerlegt wird, das Sauer:

ftoffga® verbindet fich mit dem brennenden Körper und Licht und Wärme

werden heraus entwidelt. Das Product Fan nicht weiter brennen,
weil feine Bafis, als bereits mit Sauerftoff gefättigt, fi mit feinem
anderen Etoff mehr verbinden Tann. Diefe Theorie erklärt die Verbin:
dung mit Sauerftoff gut, allein fie ift weniger glüdlich in Erklärung
von Licht und Wärme Der Sauerftoff verbindet fih mit mehreren

- Körpern, ohne daß fih Licht und Wärme entwideln; wie 4. B. mit

Stieftoff und Duedfilber. Eine neuere Erklärung bdiefer Exfcheinung

ift folgende: Hinfichtlich der Verbrennung Fan man alle Körper in
drei Klaffen theilen, die Berbrennung erhaltende, brennbare und
unverbrennliche. Die erfteren find Stoffe, deren Beifein unumgäng-

fich nöthig ift, wenn überhaupt eine Verbrennung ftatt finden fol, ich
bin der Annahme geneigt, daß diefe Stoffe namentlich alle unter Mit-
wirkung der Sonneneleftrieität entftandenen organifchen Stoffe, Wärme
und Licht gebunden enthalten, weil die während der Verbrennung fich

 entwidelnde Hibe fteis am größten ift, wenn die Menge der die Ver:

brennung erhaltenden Stoffe, die fich mit dem brennenden Körper ver-
binden, ebenfalls am größten ift. E8 fcheint mir wahrfcheinlicd
daß Licht einen componirenden Beftandtheil aller brennbaren Stoff,
ausmacht, da die Menge und Farbe des Lichts, dad während der Ver-
brennung exfcheint, fteis von dem verbrennenden Stoffe abhängt. Nimmt

man nun an, daß Die, die Verbrennung erhaltenden Stoffe Wärme als
componixenden Beftandtheil enthalten, fo muß man die Verbrennung

als eine doppelte Zerlegung erflären; Wärmeftoff md Licht verbinden
fich und verflüchtigen fih #*), während die anderen Beftandtheile als
Peoduft zurüdbleiden. Wenn 3. B. Schwefel in Sauerftoffgas - ver-

 

*) Wir wollen fie zugleich als einen eleftrifchen Aet, der die chemifche Verbindung

und Berlegung bewirft, anfehen.

**) Al3 die von bem Körper fheidende Sonneneleftricität, wenn. er organifchen

Urfprungs if.

F2
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brannt wirb, fo verbindet fi das Licht in dem Schwefel mit der Hiße

bes Sauerftoffgafed und beide verflüchtigen fich in Geftalt des Feuers,
während der Sauerftoff fich mit dem Schwefel vereinigt und das PBro-
buft Schwefelfäure übrig läßt.

Bor: Lavoifier glaubte man bei jeder Verbrennung würde ein un?

fichtbares Princip frei, das Phlegifton. So ivrig diefe Theorie auch,
ben Anhängern der neueren Schule fheinen mochte, fo machte fie doch
wegen ihres Scharfinnes dem Entdeder Stahl, einem Deutfchen, viel
Ehre. Sie wurde ziwar durch Lavoifiers Theorie verdrängt, Die jedoch
ihrerfeitö in ber neueren Zeit ebenfalls wieder fehr beftwitten worden ift:
IH meines Theils halte. die Verbrennung für das allgemeine Refultat
frei werdender Eonneneleftricität, vermöge welcher alle Stoffe chemifche
Anziehungsfräfte oder elektiifche Beziehungsverhältniffe befigen und
glaube, daß eine Verbrennung in allen Fällen ftatt findet, wo den Alto:
men der Körper eine Durchgreifende heftige innere Bewegung. mitgetheilt
wird, duch welche fie fich zu einer neuen chemifchen Conftitution zu
ordnen fireben. 8 kann allerdings DVereinigung des. Sauerftoffs mit
den brennbaren Körpern ftatt finden, ohne daß man dabei Licht= und
Wärmeentbindung wahrnimmt, aud) entzündet -fich eine Kohle im Luft?
leeren Raum, wenn man fie mit ben beiden Polen einer voltaijchen
Säule in Verbindung bringt, folglich ohne Sauerftoff *) weshalb fich
auch Berzelius für die Anficht erflärte, daß die Verbrennung burch bie
elefteifche PBolarität der fich anziehenden Stoffe und durch ihre eleftri-
Ihe Neutralifation erzeugt werde. Man vergleiche Berzelius ber die
hemifchen Wirkungen der Efeftricität S. 64 und 79. Ure Seite 885
bis 905. Scharfenberg über die Entdedung der Solar- und PBlanetar-
Eleftrieität, Um 1846.

$. 61. Das Stärkemeht, amıylum, und der Stärfezucker.

In feiner chemifchen Srundnifhung Fommt das Stärfemehl als
eine Kohlenwaflerftoff haltige Subftanz dem Milchzuder am nächften
und dient auch auf ähnliche Weife zum Veuerwerfögebraud,. Man
findet e8 in allen Getreidenrten, hauptfächlih im Walzen, gewinnt es
aber am Teichteften, wenn man Kartoffeln veibt und duch ein Gieb
Ihlägt, wo e8 fih in dem Falten Waffer, welches man dazu anzuwenden

*) Wenn wir nicht die Solareleftricität als eine Derbindung des. Sauerftoffs mit
Licht, Wärme und Kraft, in eentrifugaler Richtung thätig, anfehen müffen.

n
r
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hat abfeht. Es wird mehrmald mit frifhem Waffer gewafchen, bis es
al ein zartes, weißes, glänzendes, Förnig, glattes, fein anzufühlendes
Pulver ohne Geruch und Gefchmad dubrig bfeibt; diefes ift alddann
luftbeftändig, erfcheint unter der Lupe Fryftallinifch, 168 fich nicht im

falten Waffen, wohl aber im heißen zu einem durchfichtigen Schleim,
ben beim Erkalten gefteht und al8 eine Elebrige Subftanz dient, die man
Kleifter nennt. Dom Weingeift wird das Stärfemehl fo wenig aufge
1ö8t, Daß man e3 fogar Damit aus dem Kleifter niederfchligen Fann.
Die Auflöfung von Stärfemehl wird vom Kalk- und Barytwafler vom
effigfauren und falpeterfauren Bleioryd fehr wenig präcipitirt, aber ber

Gerbeftoff füllet das Stärfemehl. Mit dem Sodin verbindet es fich in
verschiedenen Verhältniffen und wird dadurch immer blau gefärbt, hel-
fer oder dunkler nad) der Menge des Jodins; an ber feuchten Luft vers
ihwindet die baue Farbe bald, weil das Jodin verdampft. Man er
hält eine fchöne blaue Farbe, wenn man Stärfemehl mit Jodin in Wer
berfchuß behandelt, in Kalilauge. auflöst und durch eine Pflanzenfäure

nieberfchlägt; Die blaue Auflöfung wird durch fehweflige arfenige und
Hydrathionfäure entfärbt, erhält aber durch Zufah einer Mineralfäure
die blaue Farbe wieder, entfärbt man fie durch Sublimat, fo ift das
legtere nicht der Fall, weshalb man fich ihrer zu Erkennung von Arfenits
vergiftungen bedienen ann. Exhigt man e8 allmählig, fo wird es in Fünft-
liches Gummi (Dextrin) verwandelt; von der concentrixten Schwefelfäure

wird e8 verfohlt, von der Salpeterfäure in Aepfel- und Oralfäure ver-
wandelt. Daß man. aus Kartoffelftärfemehl duch. ein einfaches und
Teichtes Berfahren Stärkezuder felbft zum KHausbedarf bereiten fan
babe ich in meiner Schrift über den Kartoffelbau Alm 1847 befchrie-
ben. Diefer Stärkezuder, von dem das Pfund, wenn die Kartoffeln
gerathen alfo wohlfeil find, nicht über 42, fr, oder 1 Grofhen han-

nov. gu ftehen fommt, wird durch längeres Kochen von Stärfemehl was.
nah und nad naß in Waffer mit einigen Hunbderttheilen Schwefel«
fäuve vermifcht eingerührt wird (20 Theile Stärfe, 80 Theile Waffer
und nur 7, Theil Schwefelfäure) bereitet und verdiente einer allgemeis
nen: Beachtung und Benugung zu technifchen und öfonomifchen Zmwer
den, da er einen weit fiherern Nugen gewährt, ald die unglüdliche

Spekulation der Nübenzuderfabriation. Nah 36ftündigem Kochen,
während welcher Zeit die Mafje umgerührt und das verdampfte Waffer
erfeßt wird, bindet man bie nicht jerfeßte Schwefelfäure durch Fohlen:

fauren Kalk, Eärt ihn mit Eiweiß oder thierifcher Kohle ab, filtrirt ihn

durch Wolle und concentrirt die Löfung bis zur Syrupeonfiftenz dur
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Abdampfen. Beim Erkalten fällt ber größte Theil des fchwefelfauren
Kalfs (Gyps) nieder und der Syrup enthält außer wenigem fchwefel:
fauren Kalf einen, dem Traubenzuder ähnlichen frümlichen und Eryftal-
(firbaren Zuder, Nach meiner eigenen Erfahrung geben 100 Theile
Stärkemehl gut getrodnet 110 Theile Zuder, ein Beweis, daß, da die
Schwefelfäure nicht zerfegt wird ein Theil des Waflers den Zuder mit
bifdet und daß die Säure nur die Slüffigfeit der Miihung vermehrt.
Aufdiefe Ummandlung des Stärfemehld in Zuder gründet fich die
Bereitung des Korm- und SKartoffelbranniweing, wobei noch immer fo
wenig rational verfahren wird.

Das Stärfemehl befteht aus 7 At. Kohlenftoff, 13 At. Wafferftoff
und 6 At. Sauerftoff*) nah Gay Lufjae und Thenard aus 43,55
Kohlenftoff 6,77 Wafferftoff 49,63 Sauerftoff nad, Saufure fol e8 auch
etwas GStidftoff enthalten, welches mir wenigftens jehr wahrfcheintich
ift. Zuder und Stärfemehl weichen in dem qualitativen und quantitas
tiven Beryältniß ihrer Mifchungsbeftandtheile fo Außerft wenig von ein-
ander ab, baß diejelben bei beiden faft für gleich angefehen werben fün-
nen. Nah Kaftier und Meinede#*) wäre Stärfemehl nichts weiter
ald eine Verbindung von gleichen Mifhungsgemichten Kohlenftoff und
Waffer, aljo ein Kohlenhydrat, wird diefes durch chemifche oder organi-
fe Kräfte 3. ©. durch gelinde Erhigung u. f. w. in geringem Maaße

aufgeregt, fo tritt der Kohlenftoff mit einem Theil Waffer in innige
Verbindung zu Kohlenoryd und ölbildendem ©aß, beide werden bei ber
Berbrennung flüchtig, das Kohlenorydgas wie das ölbildende Gas er-
zeugen die Slamme, bei dem Verbrennen diefes organifchen Stoffes,
und ähnlich verhalten fi auch alle übrigen Tohlenwaferftoffhaltigen
Seuerwerfsmaterialien; je nad) BVerhältniß ihres Kohlenftoffgehalts zum
Wafferftoffgehalt geht diefer binäre "Verbindungen ein, die die Flamme
bald mehr bafd weniger hell oder auch gelb machen. Der Kohlenftoff
bilder näntfich mit Wafferftoff zwei brennbare Gasarten: das foge-
nannte Del erzeugende Gas und Kohlenwafferftoffgas.
1) Das Del bildende Gas oder Kohlenwafferftoff in minimum befteht

aus 1 Mifhungsgewicht oder 6 Theilen Kohlenftoff, 1 Mifchungsgewicht
Y

#) Andere fagen es beftehe aus 6 Atomen Kohlenftoff, 6 Atomen Sanerftoff und
6 Atomen Wafferfioff oder gleiche Mifhungsgewichte Kohlenftoff und Waffer,

**) So weit weicht der hemifche DVerftand von dem gewöhnlichen Menfchenverftand
ab. Wie würde Diefen Heren ein Biscuit aus Kohlenpulver fhmeden, fie follten
fi bald von ihrem Zertyum überzeugen, ;
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oder 4 Theil Wafferftoff. Gleiche Volumina Wafferftoff und Kohlendampf
treten bei der Bildung diefed Cafes zu einem halben Volumen zufanımen,
die Verdichtung ift alfo vierfach. Kommen nun 3 Volumina Sauerftoff
dazu und wird es entzündet, fo verpufft e8 unter äußerft heftiger Erz
plofion. Weil diefes Gas mit Eijlor eine ölartige Verbindung eingeht:
welche mit der Salgnaphta identisch zu feyn feheint, wurde es ölbile "
‚dende8 Gas genannt. E$ hat einen flarfen und unangenehmen Ge-

ruch, ift umathembar und wirft töbtlih auf Thiere. 3 ift fehr ver»
brennlich, brennt an der Luft entzündet mit ftark Ieuchtender blaßgelber

Slamme. Die Apothefer und Chemiker erzeugen e8 durch trodfene Des
ftillation von Betten u. |. w., hauptfächlich aber dadurch, daß fie 1 Theil
Alkohol mit 3 6i8 A Theilen Schwefelfäure in einer mit einer Entbine
dDungsröhre verfehenen geräumigen Netorte exhiken und dus fich ent
widelnde Gas über Waffer auffangen. Es enthält noch etwas fehwef-
fihe Säure, welche entfernt werben fann, wenn man das Gas mit

faltem Wafler und dann mit Kalkmiih oder ANepkali fchüttelt.

2) Das Kohlenwafferftoffgas im maximum ift leichter, ald das öl-
bildende Gas, hat zwei Mifchungsgewichte Wafferftoff während jenes
nur eins hat. Die Flamme diefes Gafes, welches ald Sumpffuft, feu-
tiger Schwaben vorkommt und in Kohlenbergwerfen angetroffen wird,
ift weniger leuchtend, als die bes ölbildenden Gafes, weil biefes Ießtere
wegen feined doppelten Gehalts an Kohlenftoff mehr Kohle in glühens
dem Zuftand abfegt, wodurch das Licht des Wafferftoffgafes Glan; und
Refler von den Kohlenatomen her befommt, daher giebt Stearin - Kam-
pher u. f. w. bie) hellften Slammen, während andere Roblenwafjerftoffe
haltende Körper, wie Holz u. f. w. welche beim Exhigen mehr Kohlen
orydgas und Kohlenwaffer foffgas erzeugen, mit [hwächer Teuch-
tender Slamme brennen, Das Kohlenorybgas giebt eine fhwach leuch-

‚ tende blaue Tedende Flamme, welche bei dem Stärkemehl wie bei dem
Milchzuder in BVBerbindung mit der Leuchtgasflamme wohl bemerfbar

wird, aber bei manchen Cäben durchaus nicht fchabet, ‚sielmehr foldhe
noch verbeffert.

Für fi allein brennt Stärfemehl, mit Chlorkali ohne Säwefel,
gemengt mit blafjer Iillafarbener ITamme, ift alfo ein erwwünfhter Brenn-

ftoff zu den violettfarbenen pfirfifholithrothen und Kilafägen, doch brennt
es nicht ruhig genug, weßhalb die Säge immer nocy duch andere Bei-
mifchungen verbeffert werden müflen, damit fie geräufchlos aufgehen fig;

gehörig pugen u.f.w. Daß die Flamme, welche das Kartoffelflärfe-

mehr si eine blaßlifa Farbe zeigt, ift auf Rechnung des Kohlenoryds
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gafes, weil der Sauerftoff eine binäre Verbindung mit einem Theil des
Kohlenftoffs eingeht, und ferner auf den Gehalt an phosphorfaurem
Kali und etwas Kalf, die fich bei der Berbrennung des Stärfemehls
in der Afche vorfinden, zu fegen. Aus bdiefem Grunde Fann Stärfe-
mehl nie zu grünen, gelben oder weißen Flammen gebrausht werz
ben. Bis jeht ift übrigens diefer Stoff überhaupt noch nicht oft in der
Beuerwerferei angewendet worden, daher ich ihn zu fleißigen Verfuchen
hiermit empfehlen will, in Verbindung mit Galmer ıc. ıc. thut er vecht
gute Wirkung. Chertier wendet das Stärfegummi oder Derxtrin an,
weil es fih im falten Waffer löst.

$. 62. Da8 Schelladt, Iacca in tabulis.

Die Feuerwerfer der neueren Schule Websfy und Chertier wähl-
ten diefes Material unter den vielen Pflanzenharzen aus, wogegen die
älteren Feuerwerfer Pech, Kolophonium, Sandarak, Elemiharz, Benzoe,
Drahenblut und Erbpech empfahlen, die jegt größtentheild außer Ge- _
brauc) gefommenfind, nur den Maftir empfiehlt man noch ald Binde-
mittel aber öfterd mit Unrecht.

Unter dem Material, wovon das Schellad ftammt, nämlich unter
Lad, Ladharz gewöhnlich, aber unrihtig Gummilad genannt, ver-
fteht man eine harte, Leicht zerbrechliche, mehr oder weniger helle, Durch-
fühtige, etwas glänzende an Farbe den -rothen Miyrrhen faft ähnliche,
im Druche mufhliche Subftanz, die zum Theil die Eigenfchaften des
Harzes und Gummiharzes befigt, zum Theil aber fih wieder der. Ra-
tur des Wachfes näh.rt. Der wahre Urfprung des Lade ift evft-in
neueren Zeiten mit Gewißheit befannt geworden und dürfte deßhalb
hier eine Erwähnung finden. Diefe Subftanz hat nicht, wie. man fonft
glaubte, ihre rothe Farbe gewißen geflügelten Ameifen oder. Käferchen,
fondern der Ladfchildlaus die zu den Gallinfeften gehört und coc- '
cus ficus oder coccus lacca genannt wird, zu verdanfen. Diefes Ins
feft wird auf mehreren Bäumen und Stauden in DOftindien, vorzüglich

‚ auf dem indifchen und heiligen Teigenbaume (Ficus indica &F. religi-
osa). dem jogenannten Gummilad- Kreuzdorne (Rhamus jujuba), dem
Ladfroton (Croton lacciferum) u. f. w. in fehr großer Menge ange:
troffen. Die Weibchen fegen fih um die äußeren Zweige und ver-
wunden bie zarte Ninde berfelden durch einen Stich), woraus bald ein
Mithhfaft hervorquillt, der nach und nad) an ber Luft erhärtet. Die
jungen Schiloläufe fommen im November und. December in der Größe
einer Kopflaus ‚hervor, Eriechen eine Zeitlang auf ben Xeften der Bäus
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me Kor; ziehen fich dann, ‚gleich den Bflattläufen an ben äußeren
faftigen Zweigen zufammen und faugen fid) bafelbft fef. In diefer
Lage werden bie weiblichen Schildläufe von den Männchen. befruchtet,
und fchon im. nächften Januar quillt der Saft, welcher den Lad gibt,

den wir zu. Beuerwerferei und. vielen anderen Zwerfen gebrauchen, aus
der durchftochenen Ninde hervor und bedesft Die Infekten, wodurch eine
Art Feiner Zellen, ald Wohnungen für die Mütter und ihre Fünftigen

Jungen entftehen. Im diefen Fleinen Zellen fehwellen die trächtigen
Ladjhildläufe in den folgenden Monaten zu einem einförmigen faft une
beweglichen Sade an, welcher den vorzüglich fhönen rothen Saft ent
hält, worin fh im October und November gegen 20 bis 30 elliptifche
Eier oder Maden zeigen, die in der vothen Fhäffigfeit fehwimmen und
davon leben. Ift diefer Saft gänzlich aufgezehrt, fo durchbohten bie

jungen. Infeften den Nüden ver Mutter nebft den Zellen und Iaffen
ihre .abgeftreiften leeren Hüllen als ein weißes Häutchen zuräk, Um
daher den Lad oder den buch ‚diefe Infeften rothgefärbten Baumfaft
zu. gewinnen, fammelt man bie Zweige nebft den aus dem erhärteen
Baumfafte entftandenen Zellen, ehe noch die Infekten der trächtigen Mut-
ter entichlüpft find und biefe eingetrodnete vothe Flüffigkeit verzehrt has
ben. Die Einfammlung, welche zweimal im Jahre, im Februar und
im Auguft, vorgenommen wird, ift ganz einfach, und. befteht blos darin
daß man die mit dem Lade überzogenen Zweige zu biefer Zeit abbricht.
Im Handel unterfheidet man, fowohl nach dem Ausfehen, als auch
nad) der inneren Güte, folgende Sorten:

1) das fogenannte Stodlad, (Stangen ober Holzlad) aud)
vohes Zac genannt (lacca in ramulis seu in baculis), ftellt in feinem na-
türlichen Zuftande eine harte zerbrechliche Subftang dar, welche die Heinen

2 bi8 3 ZoU langen Zweige ganz oder zum Theil als eine fefte Rinde um;
giebt, bie eine Linie und darüber did ift, eine unebene rungliche Oberfläche
zeigt, und mit vielen Fleinen Löcherchen, welche mit den in der Maffe be-
findlichen Höhlen eine Gemeinfchaft zu haben fcheinen, gleichfam wie burch-
bohrt ift. Die Mafle ift mehr oder weniger gelblichroth oder rothbraun, je
nachdem die Infeften fchon viel oder wenig Saft verzehrt haben, ‚bei-
nahe durchfichtig, Täßt fih im Munde erweichen, färbt den Speichel
rot und hat. einen fhwachen bitterlichen zufammenziehenden Gejchmad.
Für fich ift fie ohne merklichen Geruch, auf glühende Kohlen geworfen,
riecht fie anfänglich angenehm harzig, fpäter aber widrig und wie vers
brannted Horn, welches ihren Ammoniafgehalt beweift. Das Waffer
nimmt beim Kochen baraus eine fchöne vothe Farbe auf, ohne jo

F3
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eine Auflöfung zw. beivirfen; - die fetten und Atherifchen

'

Defe greifen
diefe Mafie eben fo wenig an, aber der Schwefeläther Töst fie größten:
theild mit Hinterlaffung einer nicht harzigen Subftanz auf, und noch

leichter ‘auflöslich ift fie in Alkohol. Na) einer Analyfe von Funfeenthalten 300 Theile Stsdlat, 197 Theile wahres Pflanzenharz, 85
Theile eine zwifchen Harz und Wachs in der Mitte ftehende Subftanz
(Ludftoff) und 18 Theile thierifchen Farbeftoff. Nach Hatchett3 Anas
Infe enthalten 100 Theile Stoclad, 68 Theile Harz, 10 Theile färben-
den Ertract, 6 Theile Wade, 51, Theile Gluten, 6%, Theile fremdar-
tige Subftangen, 4 Theile Verluft, "Das Wachs ift dem der myrica
cerifera analog; da8 Öfluten oder der Mleber hat aber große Aehnfich-feit mit demjenigen des Weizens. Die innere Güte des Stolads hängtnicht allein von ber Befchaffenheit des Baumjafts und der Witterung,
fondern au won der Zeit der Einfammlung ab. Zu trodie und zu
feuchte. Jahre haben beide einen nachtheifigen Einfluß auf die Ladernte,doch jene mehr auf bie Qurantität, Diefe auf die Qualität. Gefchiehtbie Einfanmlung zu fpät, wer die jungen Infecten den vorhen Saftbereit8 verzehrt, ihre Zellen durchbohrt und verlaffen haben, fo verlietber Lark einen großen Their feines Sabeftoffs, worauf es bein Feuer:
werfögebrauch gar nicht, "bei anderem Gebrauch aber fehr viel ankommt ;auch darf der Storlad nicht undurhfichtig oder gar mit Sand und an-deren Unteinigfeiten vermifcht feyn.

2) Das Körnerlad (lacca in granis) welches aus rothbräunlichenauch wohl. gelbbräunfichen Körnern befteht, wird von. den. Indianern‚aus dem Etangen - oder Etodflad bereitet, indem fie. denfelben von denZweigen ablöfen, durch Waffer bei gelinder Wärme etwas von feinerrothen Barbe entziehen und ihm henach die Geftalt Eleiner Körner gesben. Nach Hattchott enthalten 100 Theile Körneclad 88%, Theile Harz,27. Theile Färbeftoff, 4, Lheile Wachs, 2 Theile Gluten (2%, TheileBerluft.)

3) Das Knollen - oder Klumpenlaf (lacca in massis) ft das inKuchen oder runde Knollen geformte Lad, e8 wird erhalten, wennentwweber das Stodlad mit Waffer gekocht und nach dem Erweichen

  
|

zufammengebalt wird, oder wenn man das Körnerlad beim Feuer .fhmelzt und dann in Klumpen zufammen bdriidt. Das _Körners undKlumpenlad ift fonach wenig von einander verfehieden, beide Sortenfind noch mehr oder weniger unrein, je nachdem bei der Dereitung mitSorgfalt zu Wert gegangen wird. Ift das Plumpenlad eine fortgefeßte



131

Bearbeitung des Körnerlads, fo if es meiftens reiner ald diefes, —
fommt aber nur fehr felten indiefer "Geftalt im Handel vor, s

4) Das Schellad, Schalenz, Scheiben oder Tafellad (lacca in ta-

bulis) ift ganz’ die nämliche Subftanz aber teurer. 8 wird erhaften,
wenn man dem. Stodlade durch Einweichen und Kochen alfe feine ro=
the Farbe entzieht, das Lad Dann trodnet, nachher in einem Beutel.
von Leinwand oder Baumwollenzeug über gelindem Kohfenfeuer fepmelit,
durchpreßt, und fo lange es noch warm jft, zu dünnen Tafeln über die
‚obere glatte Seite eines‘ Pifangblattes auseinander zieht, oder auf dem
glatten Rohre des’ Platanus (musa paradisa) in dünne Schalen oder
Blätter: ausgießt. "Nach anderen Nachrichten wird das Echelfad mit
Wafjer gekocht, wovon e8 flüßig wird und oben auf fhwimmt, dann

_ burchgefeiht -und zwifchen zwei Marmorplatten zu binnen Tafeln ger
preßt. Dem fer nun wie ihm wolle, fo ift immer fo viel gewiß, daß

das Eihellad. durch Kochen von jener färbenden Subftanz und manchen
anderen im Waffer Löglichen: Beftandtheilen jener anderen Lackforten
befreit und für unferen Zwedgereinigt ift. Die. Tafeln oder fihalens
förmigen Etüde find ziemlich hart; Doch zerfpringen fie ‘wenn man eis
nige Kraft anwendet, fie find mehr-oder weniger braun oder gelbbraun

durchlichtig beinahe wie Leim und beftehen aus dem eigentlichen Harze
und Ladftoff. Nah Hatchett enthalten 100 Theife Schellad, 90%0
Theile Harz, 2 Theit färbendes Ertract, 4 Theile Wachs, 2%, Theile
Kleber und 1% Theil Verluft.

' Im Handel Fommt das Schellarf (oder der Schellad) in drei Sor-
ten vor: »a) in dünnen, Eleinen Blättern oder Täfelchen hellbraun von
Barbe und fehr Ducchfichtig; b) in Didferen Blättern, dunfelbraun und
halboucchfihtig; ©) in Diefen, ftarfen Tafeln, fhwärzlich md undurd-
fichtig.. Das befte Schellad befteht zwar aus dünnen Blättern, welche
beil'von Farbe, Klar und ducchftchtig find, Teicht‘ fchmeßzen und in Die

fem Zuftande Tange Fäden ziehen, doch ift für unferen Gebrauch auch)
die andere Eorte bisweilen recht gut.

Das Scellad foll eigentlich nichts im Wafler Auflösliches mehr
enthalten; dagegen müffen e8 6 Theile Weingeift fehon bei gewöhnli-
cher Temperatur auflöfen und damit den gewöhnlichen braunen Ladffir-

niß der Bijchler bilden, der viel Härte und Dauer befigt. Am Teichtes
ften wird es von wenigem Salmiafgeift und der geiftigen Aepfaliflüf-
figfeit aufgelöst, diefe Auflöfungen taugen aber nicht zum Firniß wen

er davon rißig wird.
ManB. fich viel Mühe gegeben, dem Schellad feine natücliche
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braune Farbe zu benehmen md. diefes, gelingt auch, wenn man es in
Außerft binne Tafeln zieht, .folche der Sonne ausfeßt und mehrmals

in Eochendem. Waffer fchmelzt., Leichter erreicht man diefen Zwed, wenn
man ed mit Alkohol auflöst, dann durch Waller niederfchlägt und in bie
Blüffigkeit fo Lange Chlordämpfe, ftrömen läßt, (wie $. 10. befihrieben
worden) bis das Echellad davon vollfommen weiß wird. Auf diefe
MWeife vermeidet man<am leichteften das Außerft befchwerliche Stoßen,
weil fich das Schellad in Geftalt eines feinen PBulvers durch Abfiltri-
‚ven erhalten. Täßt md. diefes,, eigentlich. zum  Feuerwerfögebrauch weit
beiier ald zu Sirniß dienende Präparat hemmt nicht mehr die Verbren-
nung, fondern brennt vafcher und. ertheilt der Flamme in weit geringe
rem Grade den fo. fehr verhaßten gelben Stich, der bei allen ande
ren Harzen-noch weniger vermieden werben Fan, 'ald bei diefem. Dan
befommt auc) gebleichtes Schellad in größeren Materialhandlungen zu
faufen. Das gewöhnliche gelbe oder braune Schellad, welches die
Tischler und. Ladirer Eaufen, Täßt fih nur fehr fehwierig fein pufverifi-
ven, das gebleichte Echellad dagegen ift Leicht zu zerftoßen und: fihon
beßhalb vorzuziehen, Da das Stampfen des Schellads unter allen die
langweiligfte Arbeit ift, die bei der Zurichtung der Materialien vorfom-

men Fann.. Weil es glatt und etwas zäh ift, fo gleitet Die Piftilfe des
Moörfers. ftetS Uber die auf dem Boden feftfitenden Körner hinweg,
ohne fie weiter zu zerfleinern. Beide Arten von Schellad: das gebleichte
und Das ungebleichte weichen jedoch in ihrer Wirkung merklich von
einander, ab, denn’das gebleichte giebt rafchere Säbe als das nicht

gebleichte, weil .e8 mehr son öligen Beftandtheilen befreit ift und
feine Verbrennung daher mehr troden als jchmelzend von ftatten gehts
folte man eine mehr Tangfamere, Verbrennung wünfchen, fo müßte
man freilich dem ungebleichten Schellaf den Vorzug geben.

Sollen Säge die Schellad. enthalten, zu Leuchtfugeln angewendet
werben, fo hat man zu berüdfichtigen, daß die Teigmaffe nicht mit
Weingeift angemacht werden darf, weil das Schellad, -fich mit dem
Meingeift zu einer weichen Maße verbindet, die niemals austrvdnet
da dad Schellad den Weingeift vom verdunften zurüdhält, fo daß die
Mafie Jahre Iang weich und. zäh bleibt. Das Schellad ift deßhalb
a1. Leuchtfugelfägen die fein Waffer, fondern nır. Weingeift vertragen,
nicht anwendbar, wenn folche nicht: mit etwas Eiweiß oder auf trode-
nem Wege durch Comprimiven. geformt werden fünnen. Für folche ift

. ©ummitragant ein gutes Bindemittel,
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6, 63. Zalgftoff, stenrin.

Diefes exit im Sahr 1813 von Chevreul entdedte Material war

den Älteren Feuerwerfern gänzlich unbefannt und wird überhaupt nur

von Websty und Chertier zu einigen ganz vorzüglichen Sompofitionen

empfohlen. Das Stemin ift. der fefte Beftandtheil Des Fettes, weiß,

geruch = und gefchmadlog, fiyftallifirt zuweilen aus feiner Köfung in

quabratifhen Säulen ober Heinen Nadeln, ift teoden, brüchig und fettig

anzufühlen, hat mit der Tlgfäure verglichen, wenig Glanz, ift noch brüs

iger und trodener als Wachs und Laßt fi pulvern, feymilzt bei 48

Grad Wärme nach Neaumur, gefteht alsbann zu einer etwas durchfich-

tigen fteahligen Maffe, läßt fich ohne: Zerfeßung im leeren Raume vers

- flüchtigen, brennt an der Luft weit fchöner und heller ald Talg, wird,

in einer Netorte erhißt, zum Theil verflüchtigt, zum Theil in mehrere

nicht ftickftoffhaltige Mrodufte zerfegt. Wird in ganz reinem Zuftand an

der Kuft nicht vancid, wohl aber in nicht vollfommen gereinigter Quas

fität, doch nicht fo leicht ald der DOelftoff. Säuren zerfegen den Talg«

fioff. Derfelde Iöst fih in gleichen Theilen Fochendem wafferfreyem

Weingeift, fcheidet fich aber nach dem. Erfalten faft gänzlich wieder aus.

Vom Nether wird er ebenfalls aufgelöst und mit den Delen läßt er

fichh verbinden. Ex beftehet aus 41 Atomen Kohlenftoff, 20 Atomen

MWaflerftoff und nur 1 Atom Sauerftoff, das heißt in hundert Gewichts-

theilen find enthalten
B

78,776 Kohlenftoff,

44,770 Wafferftoff,

9,454 Sauerftoff,

{00 Gewichtstheile Stearin.

Hieraus ergiebt fih nun, daß unter den oben aufgeführten Koblenz

wafferftoff haltigen Subftanzen Stearin diejenige Materie ift, die Davon

am meiften, Sauerftoff dagegen am wenigften enthält, fie liefert eine

Iangfame aber fehr helle Slamme die Außerft flet brennt... Na Sau:

-fure enthält dad Stearin auch etwas Stidftoff, welches. allerdings zu

weilen ein evwünfchter Beftandtheil ift, da man ja fogar heßhalb manz

chen Sägen Anmoniakfjalze beimifcht. Da die Gewinnung Durch) Auge

preffen aus Bett ober Abfcheiden aus Hammelstalg, ber in fochendem

Meingeift gelöst wird und Dann mehrmals duch Kryftallifation erft zu

veinigen ift, zu umftänblic feyn würde, fo bedient man fich lieber des

Stearind von Stearinferzen die hinlänglic) gereinigtes Stearin enthalten.
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Man habt davon mit einem Meffer zu ganz dünnen Spänen ab, die
fi) dann mit den übrigen Materialien Teicht mifchen und zu Pulver
reiben laffen. Nur für den Fall, als jemand dergleichen Stearinferzen

nirgends befommen Fönnte, was in Städten nicht der Fall feyn wird,
vathe ich das Etearin aus Hammelstalg entweder auf die oben ange:
gebene oder auf folgende Weife felbft zu bereiten :

Man nimmt Hammelstalg, preßt ihn um das flüßige Fett abzu-
fheiden, wenn er gelinde erwärmt worden, zwifchen Sließpapier, wieber-

holt, diefes Preßen bei etwas vermehrter Wärme, Idst dann den trod-
nen NRüdftand in heißem Zerpentinöl vorfihtig auf und preßt die er-
Faltete Maffe abermals, und Fäßt dann das flüchtige Del vollends ab-
dumpfen. Wird das fo bereitete Etearin hierauf in Fochendem waffer”
freien Wein geift aufgelöst und durch Kıyftallifation gereinigt, fo hat
man. die allerbefte Sorte.

Wo es angewendet wird, fommt foäter vor, In u Säben, welche
Stearin enthalten, fanın es. durch Feine andere Subftanz und niemals
durch Unfchlitt erfeßt werben, man wird fi alfo genau an die Vor:

Ihrift zu halten haben. Die Slammenbildung, welche mit gehörig, reis
nem Stearin erhalten wird, ift rund und voll, das Licht fehr ftarf und
reiner ald bei Harzen. Man fann auch den Ruß von Stearinlichtern
das fogenannte Lampenfhwarz zum Feuerwerfsgebrauch anwenden, in-
‚gleichen die Lichtpugen, „welche man in Gafthöfen fammeln läßt, wo
lauter veine Stearinferzen gebrannt werden. Das Lampenfchwarz wie

die Lichtpugen von Stearinferzen haben eine fich merklich und vortheil-
haft von dem Kienruß unterfcheidende Wirkung und find faft in allen
Fällen wo Kieneuß vorgefchrieben ift, anwendbar.

$. 64. Blißpulver, Lycopodium.

Das Lycopodium (Semen Iycopodii seu Sulphur vegetabile) treu:
pulver, Herenmehl, Bärlappfanıen ift der Same einer Pflanze, die unter
dem Namen Bärlappfolbenmoos (Iycopodium clavatum) befannt ift, und

in ganz Deutfchland Häufig in bergigen fandigen Wäldern angetroffen

und unter die Farrenfräuter gerechnet wird. Das Kraut ift ohne Ges
ruch und Gefchmad und wid von den Landleuten zum Gelbfärben ges

. braucht (herba musei clavati) in Ungarn und Galizien gilt e8 für ein
Mittel gegen die Hundswuth ald Abkochung gebraudt. Das in der
Teuerwerferei- fuft unentbehrliche Lycopodium oder Blikpulver ift der

Same Diefes Gewächled, was zur 24ten Pflanzenklaffe gehört, er ift un:
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ter biefem Namen und ale Streupulver überall in allen Apotheken zu

befommen, ftellt ein fehr feines, zarte®, leichtes gelbliches Pulver dar,

das unter dem Vergrößerungsglas in feinen Hleinften Theilen faft Fugels

vund, etwas gebrüdt und halbdurchfichtig erfcheint, glatt und fettig ans

zufühten ift, fih an die Finger anhängt, mit Wafler feine Mifchung ein-

geht, feinen Geruch und Gefchmad hat, auf glühende Kohlen geftrenet

verglimmt md langfam verraucht, aber durch eine Flamme geblafen oder

geworfen fh augenblicklich wie ein Bliß und mit einigem Geräufd, ent-

zündet. Die Einfammlung biefes Samenftaubes gefchieht vom Auguft

dis September, ehe fi die faft nierenförmigen gelben Kapfeln öffnen,

welche man börrt nnd ausffopft. Bein Einfaufe hat man darauf zu

fehen, daß nicht, ftatt des wahren Lycopobiums, Der Blumenftaub

,

von

Nußbäumen, Bappeln ganz befonders aber von Fichten, zuweilen auch

vor Tannen eingefammelt worden ift, der ein fhmusige öfters bunfelgel=

668 Anfehen weniger Beinheit und den Geruch feiner Abftammung verz

väth. Eine Verfätfhung mit Haaspuder, Kraftmehl, wurmftichigem Holz-

mehl und anderen leichten mit Gureumedecoet blaßgeld gefärbten Puls

ern wird theilg Durch die größere Schwere, theild durch ben mit heis

fein Waffer entftehenden Stleifter, theils durch die mit Kaliauflöfung ent»

ftehende rothgelbe und bräunfiche Sarbe entdedt. Zerfallener Kalf und

Zatt finken als fehwerere Körper zu Boden. Schwefel giebt. auf glüs

henden Kohlen Schwefelgeruch und..mit, Xeglauge gekocht Schwefelleber.

Man gebraucht e8 Häufig auf den Theatern als Bligpulver, indem man

- e8 in eine blechene Büchfe füllt, die einen fein ducchlöcherten Dedel hat.

Auf diefen Dedel wird: ein in Weingeift getauchter Schwamm befeftigt

und angezündet; wird nun 'Diefe Büchfe, die an einem Stod befeftigt ift,

gefehwenft, fo fliegt Durch die Löcherchen des Dedels eine Duantität 2y-

copodium Durch Die Weingeiftflamme, entzündet fih und es entfteht ein

ftarfer Blig. Die Mitte des Büchfendedels darf Feine Löcher haben, weil

hier blos der Shwanm befeftigt wird, die feinen Löcherchen laufen um

die Stelfe herum. wo der Schwamm befeftigt ift: Zur bequemen Befe-

figung des Cchwamms bient ein angelötheter Ning, woran man mit

Elavierfaiten ben Durchgefteckten Schwamm feft macht und Dann in Wein:

geift taucht oder Weingeift darauf tröpfelt. Man darf feinen Weingeift

im die Löcherchen bringen, weil darunter der Effect leiden würde, über»

haupt hat man nicht zu viel Weingeift zu nehmen, damit nicht buch)

Berfprügen des brennenden Weingeiftes an den Gouliffen, Gardinen oder

Kleidern Schaden entftehe, wohl gar Zeuersgefahr veranlaßt werde. Auch

in vielen Sägen wird das &ycopodium mit Wirfung gebraucht, wo man
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ben Schwefel aus irgend einem Grunde zu vermeiden fucht. Sein Ges
euch ift nicht unangenehm, wenn es in: verfchloßenen Näumen verbrannt

wird. €8 befteht aus 74 Kohlenftoff, 16 Sauerftoff,, und 10 Wafler:
ftoff. Wenn man e8 anwendet, fo ift e8 befer wenn e8 nicht zerrieben,

fondern: bloß untergemengt wird, weil es vafcher und beffer brennt und
die Säge weniger. ftört, ald in zerfnivrfchtem Zuftande; ohnehin. ift e8
ein fehr feines und zartes Pulver und bedarf Feiner Zerkleinerung. Das
Untermifchen gefchieht am. bequemften, indem man e8 zugleich mit. dem

Saß, dem .e8 beig:mifcht werden fol, Durch ein Florfieb laufen Täßt und
diefed einigemal wiederholt, auch Fann man e8 in’ einem. zugebundenen

Einmachglas mit den übrigen Subftanzen, ehe man fie bach das Sieb
laufen läßt, unter einander- fchütteln.

Man mag es in geriebenem oder nicht geriebenem Zuftande anwenz
den, fo: beeinträchtigt e8: bie Färbung maniher farbigen Säße durch eis
nen Stich ins gelbliche, diefes ift aber immer weit mehr der Fall, 'wenn _
es. mit den Sahgen gerieben wird. Unverlegt detoniren die Heinen Sa-
menförperchen vafch und zeigen wenig Särbung, find. fie gequefcht, fo. ge=

ben fie Del an den Say ab und brennen dann faft wie Kohle oder
Kienuunß.

$. 65. AUuserlefener Maftix und Maftir in Sorten, mastiche ir
lacrimis et mm. in sortis.

Der Maftic (Gummi mastichis) ift ein befanntes Pflanzenharz, wel:
ches von der Maftir-Biftazie oder dem Maftırbaum fommt der im füb:

lichen Europa befonders in Griechenland auf der Irifel ‚Ehios und Cy-
pern, auch in Perfien und Aegypten wild wächst; es :ift diefes eigentlich
nur ein 10 bis 12 Tuß hoher Strauch aus der 22ten Klaffe ‚der Pis-

tacia Lentiscus heißt. Aus: diefem Bäumchen oder Strauche fließt theils

vonfelbft, theild in Bolge von zahlreichen Teichten nicht zutief ‚gehen-

den Ouerfchnitten, die man in ten Monaten Juli, Auguft und Septem-
ber in die Rinde des Stammes macht, ein heller flüffiger Saft, der fich

nad und nach an der Luft‘ zu einem wahren Harze verdichtet, welches

unter dem Namen Maftir‘ (Gummi mastichis) befanntift und auf Chios

in fo großer Menge gewonnen werben fol, daß früher von den dafigen
Einwohnern an den tirkijchen Kaifer gegen 3,000 Eentner fage Gents
ner blos ald Tribut abgegeben werden mußten. Im Handel fommen

 befonders: zwei Sorten vor: 1) auserlefener Maftir aud Maftir

in Körnerngenannt (Mästiche electa seu in granis seu in lacrimis)
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und 2) gemeiner Maftir oder Maftir in Sorten (Mastiche in sor-

tis). Der auserlefene Maftir befteht aus guten, reinen, rundlichen oder

- Länglichen, zum Theil etwas pattgedrüdtten, teodenen, harten mehr oder

weniger burchfichtigen, blaßgelblichen, oft ins Grünliche fpielenden, Teicht

beftäubten, auf dem Bruche glatten und ehr glänzenden, zewreiblichen

Körnern oder Tröpfehen von ber Größe der Gerftenförner und Heinen

Erbfen, biß zur Größe einer Hafelnuß, welche in der Wärme leicht wie

Wachs zergehen, beim Kauen zwifeben den Zähnen weich und gefchmeis

dig werben und dann eine vollfommen weiße, gleichlam wachsartige

Mafie darftellen, einen jehr angenehmen, balfamifch-füßlichen, jeboch nicht

fehr ftarfen Geruch, und einen eigenthümlich, [dwad) gewürzhaften, Faum

etwas zufammenziehenden Geichmad befigen. Der gemeine Maftir

oder Maftir in Sorten befteht aus reinen und unteinen, jungen unb

zerfleirexten, blaßgelben, auffallend grünen, auch mitunter bläulichen

und fehwärzlichen, mit Rindeftüdchen Holzipänen, ‚erdigen und andern.

feemdartigen Theilen vermifchten Körnern, welde übrigens, wenn fie

nicht mit anderen Harzen vermengt find, biefelben Eigenschaften wie ber

auserlefene Maftir, nur in einem geringeren Grabe befigen. Beide Sorz

ten, fofern fie Acht und vein find, widerftehen völlig dem Waffer, aber

bad Terpentindl Jöst fie ganz, die ausgepreßten Dele und der Alkohol

- Hingegen nicht vollfommen auf, fondern «8 bleibt eine’ weiße, zähe halbs

durchfichtige dem Beberharz ähnliche Maffe zurüd, die ungefähr den zehne

ten bis zwölften Theil beträgt, fi) in lange Fäden ziehen und fchmels

zen läßt, obne ihre Elafticität zu verlieren, an ber Luft fehwer ausirods-

net, in Schwefeläther, heißem abfolutem Alkohol und Terpentinöl auf-

töstich ift und Mafticin (Masticinum) genannt wird, jedoch nicht weis.

ter, ald ein etwas mobificirted Maftirharz zu feyn feheint, denn getrods

net, gepulvert und einige Zeit aneinem trodenen Orte gelegen, löst e8

fich ebenfalls auch in gewöhnlichen Alkohol auf. Webrigens erhält man

aus dem Maftir duch Deftillation eine wiewohl fehr geringe Menge

eines Atherifchen Deld (oleum mastichis) und durch Behandeln mit

Schwefel= und. Salpeterfäure läßt fih viel Gerbeftoffdaraus darftellen,

Da der Maftiv theurer ald viele andere Harze ift, fo hat man fich beim

Ginfauf vor Verfälihungen und Bermifhungen in Acht zu nehmen.

Am meiften wird der Maftir mit Sandarad) , Weihrauch, Bichtenhars,

Wachholderharz und dergleichen verfälfcht. Vom Sandarah der zwar

im Aeußern viel Achnlichfeit mit dem Maflir hat, unterfcheidet jich Leb-

terer nicht allein durch feine mehr vundlicheren Cörner, weißere ind Gelb:

lichgeüne fchimmernde Farbe, da die bes Eandaradhjs eher ins Röthliche
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fpielt, fodanın Durch geringere Härte und größere Gefchmeidigfeit, fon-
den auch durch feine zerfließende Erweichbarkeit im Munde und Leicht:

auflöslichkeit in Terpentinöl. Der Sandarad) hingegenift fpröder, zer

brödelt fich beim Kauen, 1d8t fich im Terpentinöle nicht, wohl aber
im Weingeifte ganz auf, hat auch einen minder angenehmen und far:

fen Geruch. Eine Verfälfhung mit Weihrauc, Fichtenharz, Wachhol
derharz und dergleichen entdedt fich Teicht durch das Außere Anfehen

und durch den Geruch auf glühenden Kohlen.
Uebrigens wähle man immer die größten, hellften, trosenften, zer

brechlichften und erweichbarften Körner, und verwerfe die fehr dunfel
gefärbten, Hebrigen, unreinen und zerfallenen Stüde. In der Feuer-
werferei jo der Maftir in Verbindung mit Weingeift das Teiften, was

d18 arabifhe Gummi ir Verbindung mit Waffer leiftet. Diefe Anficht

beruht jedoch auf einem erfchreelichen SIrrtyum, als Bindemittel Fann
ed nicht dienen, ohne Leuchtgas zu erzeugen, denn in geringer Quantis
tät angewendet, würde ed nicht Fleben und fobald viel genommen wird,
um die Mafje gleichfam zufammen zu Ieimen, dann leidet die Färbung

Noth, weil das Leuchtgas vermöge des Nefleres der Kohlenpatifelchen

feines Nußes für fich fehon leuchtet und andere Färbungen, die fich
damit nicht vertragen, ftört. Doc Fann durch befonders glänzende
Dämpfe wie 3. B. die bes Duedfilberd und anderer fich verflüchtigen-
den Metalle die Wirkung zuweilen neutralifirt, das heißt die von dem

‚Eohlenwafferftoffhaltigen Körper herrührende Störung, wieder 'verbeffert

werben. Ich meines Theild halte in den meiften Fällen den Zufaß
von Maftir für überflüffig, wo er nicht etwa um die Verbren-

nung zu mäffigen oder ald Flammegebende Subftanz gewählt
wird.) Er verdirbt mit einem Wort die Säte und wurde von mir

blos deshalb befchrieben, weil er, ein Modeartifel der neueren Schule

geworden ift, der fich aber fehmwerlich lange im Credit erhalten wird.
Seine chemifche Analyfe ift der des Harzes, Kolophoniums und Sand-
aracd ziemlich ähnlich, und er verbrennt auch fo wie diefe, mit gelber
ftark rußender Slamme, bie jede delifate Farbe beeinträdtigt.

$. 66. Sandarac, resin® seu Gummi Sandarac.

Der Sandarac, Sandarah au Wachholderharz (Resina ju-
niperi) genannt, var fo wie jegt der Maftir, den Hoffmann und
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Ghertier in bie Beuerwerferei eingeführt und Mebsty beibehalten

hat, vormald das Stedenpferd einiger Alteren Pyrotechnifer, womit fie

ausgezeichnete Wirkung hervorbringen zu Fünnen vorgaben. Er ift ein

helles mehr “oder weniger durcchfichtige® , gewöhnlich auf ber matten

Oberfläche weißlich fleifchfarben ausfehendes, innen fehr glänzendes harz

te8 fprödes und dabei zerreibliches weißes, etwas ing fleifchfarbene fehims

merndes Harz, das viele Achnlichkeit mit dem Maftir hat, aber auf dem

Bruch noch glängenber ift und etwas ind röthliche fhimmert, auch

mehr Spröpigfeit befigt, zwifchen den Zähnen nicht weich, fondern in

-ein feines Pulver zermalmt wird, und nad) der alten Meinung aus den

Kiffen einer oder Der anderen Gattung des Wahholders (Juniperus

communis et juniperus Iycia) nach neueren Behauptungen aus dem ges

fiederten Lebensbaum (Thuja articulata) einem Baum, ber in ber

ganzen Barbarei, befonders auf dem ‚Atlas wild wächst und in bie

I Klaffe gehört, hervordringt, und in Geftalt Fleiner tropfenförmiger,

theild runder, größtentheild mehr länglichrunder oft höderiger Körner zu

uns kommt (die was bei dem Maftir nicht der Fall ift, mehr einerlei

Größe haben). Der Sandarac hat einen fcharfen balfamifch harzigen

Gefhmak, und auf glühende Kohlen geworfen, einen terpentinartigen

Geruch, Tögt fi nur in Meingeift und flüchtigen Delen, nicht aber in

Waffer auf. So beflimmt auch die Äußeren Kennzeichen ded Sanda-

racs find, fo giebt es Doch Berfälfhungen, welche den Feuerwerfer je

doch wenig interefitren. Man- hat 1) Sandaraca electa & S. in sortis.

In Schweden fammelt man ein anderes gemeined Harz aus Ameis

fenhaufen und nennt e3 aud) Sandarah. Wir erhalten den Sanda-

rac meiftens aus den levantifchen Häfen von Gahiro und Alerandria

in Aegypten, von Seid in Syrien, aud) von Santa Cruz oder Agadir

in Marofo, gewöhnlich über Venedig, Livorno und Marfeille, Amfters

dam und London. Man braucht den Sandarac oft ald NRadierpulver,

um wieder auf Stellen, wo man etwas ausradirt hat, fehreiben zu Fön-

nei. Im der Feuerwerferei leiftet er Feine vortrefflihen Dienfte,

doc) wird er oft in älteren Schriften erwähnt und Wachholderhar

genannt, 3. . von Nuggieri und im Wiener Feuerwerker ze. 2. Das

gemeine Wech oder ber ‚Theer leiften noch weit beffere Dienfte und find

im wahren Grunde viel nothwendiger, nämlich zum Wafferfeuerwerf

um bie fehwimmenden Artikel außen damit zu überziehen und gegen dad

Eindringen des Wafferd zu fichern. Als brennbare Subftanz verdient

der Sandarac nicht in Anwendung zu fommen, doch glaube ich, daß er

den theuern Bernftein, ber ebenfalls abfommen Fönnte, recht wohl erfes
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gen dürfte, — denn beide taugen nicht viel. — Damit meine Lex
fer, wenn fie ihn irgendwo empfohlen finden, nicht glauben, diefe Sub:
ftanz fey von mir überfehen worden, mußte ich ihn erwähnen. Als
Zufag zu den Schelladfirniffen verdient Diefes Harz feiner Härte und

‚glasartigen Glanzed wegen ‚empfohlen zu werden, da der Glanz nicht
fo bald teib wird, ald wenn Maftir, dev um das Doppelte theurer und

Doch zu biefem Gebrauch weit fchlechter ift, angewendet wird.

$ 67. Geigenharz, colophonium.,

DasKolophonium im gereinigten Zuftande ift eine hellgelbe , biss
- weilen ins rothbraune fchimmerde ducchfichtige fpröde Mafje, welche bei
der Deftillation des Lerpentins, deren Product da8 Terpentinöl ift, auf
dem Boden des Gefäßes zurücbleibt. Eine weit geringere, von dem ge-
meinen Vech wenig verfchiedene Sorte wird bereitet, wenn gewöhnliches
Harz (Resina communis) ohne hinzugegofieneds MWafler in einem Keflel
fo lange über Feuer erhalten wird, bi8 e8 durchfichtig und dunfelvoth

geworben ift und allen Terpentingeruch verloren hat. Das gute Cor
lophonium muß heil, fpröde und durchfichtig feyn, Dabei einen reinen
nicht fehr ftarfen Geruch befigen. Nur felten findet e8 in der Feuer-
werferei Anwendung als flammegebende brennbare Subftanz. Man
hat auch ein Bernfteincolophonium  (colophonium suceini) welches der
Rüdftand ift, der nach dem Deftilliven ber Bernfteinfäure in der Netorte
als. ein braunfchwarger, Teicht zerbrechlicher Nücftand übrig bleibt und

zu 1 fl. das Pfund verkauft wird, während der gewöhnliche Colopho-

nium im Gentner nur zu 15 fl. alfo etwas mehr ald 8 Thaler Pr. ver-

Fauft wird, fo. daß das Pfund 9 Er. oder etwa 2%,  Grofchen Foftet.
Für den Feuerwerfer find beide Sorten vom gleichem Werth, die eine

davon Fann ftatt Bernftern angewendet werden, ohne daß man einen

bedeutenden Unterfihied. gewahrt.

$. 68. Verpentinöl, oleum terebinthinne, ınd
KRampher aus Terpentinöl.

Das Lerpentinöl ift ein allgemein befanntes ätherifches, fehr flüf-
fige8 und flüchtiges, farblofes, wafferhelles, ftarf und eigenthümlich bal-
famifch, Eampherartig, riechendes und drennendjcharf, fchmedendes PBflan-
zenöl, welches, wenn wenn es ächt ift, aus dem "wahren Terpentin. den
nur der Lerchenbaum giebt, wenn ed verfälfcht ift, aus Fichtenharz, aus

Harzöl, was beim Theerfhwellen gewonnen wird, aus Jannenzapfen
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und anderen terpentinhaltigen Subftangen Durch Deftillation in verfchlofe

fenen Gefäßen bereitet wird. Nachdem derartige Subftanzen mit Wafr

fer in eine gewöhnliche fupferne Deftillirblafe gebracht worden find, fo ;

wird. unter denfelben ein mäßiges Feuer angemadht. Das Terpentinöl

verflüchtigt fich in der Hige und löst fi Dämpfe auf, welche ems

por in die Nöhre fteigen wo fie fi duch) Das falte Waffer im Fühl-

ichten und in die gläferne

Vorlage übergehen. Die Deftillation ift beendigt, fobald fein Terpen-

tinöf weiter mehr übergeht; was in der DBlafe dann zurücfbleibt, ift weile

fes hartes Harz, welches gefochter Terpentin (terebinthina cocta) ges

nannt wird, welcher, wenn man ihn übe dem Feuer fo lange

fehmelzt, bis er bräunlich geworben ift, eine Eolophonium oder

 

     

 

   

Geigenharz (Colophonium seu Resina nigra) gibt. Dem äußeren Anz

fehen nach muß das Terpentinöl heil und Elar feyn, wie Brunnenwaf-

fer, aber weit flüfftger, von ftarfem, durchdringenden, zwar unangenehe

men aber nicht brenzlichem Geruch und durchaus feine dunffe oder

gelbe Farbe haben. Will man feine Güte prüfen, fo reibt man Bleis

weiß mit Del ab und rührt e8 mit Zerpentinöl ein; fhwimmt das Ter-

pentinöt nach einer halben, Stunde oben, fo ift e8 Acht, wo nicht, fo

vereinigt ed fich mit der weißen Delfarbe und diefe wird dick, welches

zum Beweife dient, daß das Lerpentinöl nicht genug rectiftciet ift. Diefe

Rectification "des Terpentinöls geichieht mit Wafjer, auf befannte Art

in gläfernen Netorten, welche Raum genug ha as Doppelte der

zu-dem Erperimente beftimmten Mafje zu faffen. — &o leicht diefed

Del Acht zu erlangen ift, fo ift es doch der Verfälfchungsfucht nicht

entgangen. 8 kann fowohl mit Wafler als auch mit Weingeift und

mit gemeinen fetten Delen vermifcht werden; in alfen biefen Fällen ift

das Terpentinöl verfchleihtert und zu unferem Gebrauch, wo ein reines

ätherifches Del verlangt wird, nicht anwendbar. Das Wafler macht

das Terpentindf teibe und feßt fich mit der Zeit zu Boden. Man

braucht e8 felten in großer Quantität, wäre diefes der Ball, jo dürfte

man, um bie, oft nicht in "betrüglicher Abficht gefchehene Beimifhung

von der bei der Deftillation mit übergegangenen Wafferdämpfen zu entber

den, nur ein Tängliches, fchiweres, offenes mit der Mündung nad) oben

ftehende8 fogenanntes Probivglas an einem Bindfaden auf den Boden

des Kaffes hinablaffen und diefes nach einiger Zeit wieder heraufziehen,

ift Waffer unten im Faffe, fo zeigt e8 fih in dem Glafe. Die Vers

fälfhung mit Weingeift, der Wafler enthält, ertennt man leicht, wenn

man etwas von dem zu prüfenden Jerpentinöle in einer bis an ben
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Anfang des Halfes, mit Waffer gefüllte Slafhe gießt und Diefe einiges

mal umfchüttelt, indem man fie mit dem Daumen zuhält; ift dag Ter=
„ pentindl vollfommen rein, fo theilt «8 fih in Lauter Kleine belle und

Have Kügelchen, die bald ihren erften Play und ihren vorigen Ume
fang wieder einnehmen; e8 aber mit Weingeift vermifcht, dann

wird Durch feine größere vfeit das Wafler molfig und das DVo-
lumen des obenauffcehwimmenden  Deld mehr oder weniger vermindert.
Die Bermifhung mit fetten Delen wird erfannt, wenn man die Ober:
fläche eines Stid’8 Bapier ‚mit Terpentinöl begießt und das Papier

an das Feuer hält. Ift das Terpentinöl rein, fo verbunftet es völlig,
ohne auf dem PBapie e Spur zu hinterlaffen und man Fann darauf
wieder fehreiben ; ift‘e8 aber mit fetten Delen vermifcht, fo bleibt auf
dem Papiere ein Durch ichtiger Bettfled zurück, der feine Dinte an:

nimmt. Noch ein Fürzer wirfendes Mittel gibt der Alkohol ab. Man

vermifcht nämlich mit einer Unze Alkohol einige Tropfen Terpentinöl;
ift e8 vein, fo nimmt e8 der Alkohol in fi aufz ift e8 aber mit fet-
ten. Delen verfest, fo geht das Atherifche Del in den Alkohol über, und

das fette Del, welches fehwererift, fällt als ein Niederfchlag zu Boden. —

Die mir bekannten’ chemifchen Analyfen des LVerpentinöls fimmen nicht
mit einınder überein. Nach Labillardiere befteht es aus 87,6 und 12,3

Waflerftoff, nah Sauffure aus

87,788 Kohlenftoff,
1,646 Wafferftoff,
0,566 Stickftoff, H

100 -—Terentinöt,

nach, re enthält es feinen Stieftoff, jondern 3,06 Sauerktoff (Bergl.
Ures Berfuhe: Magazin für Pharm. B. 8. ©. 306.) Aus allen diefen
Angaben geht fo viel mit Gewißheit hervor, daß das Lerpentinöl für

den Beuerwerker die Eigenschaften der Kohlenwafjerftoff haltigen vegetar
bilifhen Subftanzen, nur in einem weit höheren Grad, beftgt, weil fich
das Leuchtgas mit außerordentlicher Leichtigkeit daraus entbindet. Ges

wöhnlich wird e8 zur Anfeuchtung der gelben Säbe verwendet, in wel-

hen e8 ohne Zweifel die befte Wirkung thut, weil die Natronjalze Fein
Maffer vertragen und felbft Weingeift wenn er nicht ganz waflerfrei ift,
nicht angewendet werden darf. Auch in anderen Sägen wo feine gelbe
Bärbungsfähigkeit nicht fchadet oder vielmehr gewünfcht wird, um eine
befondere Nuance hervorzubringen, leiftet e8 Dienfte, wenn damit die

Teigmaffe der Leuchtkugeln angemaht wird. Das Terpentinöl aber
v
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überall anzuwenden, wo Waffer oder Weingeift nachtheilige Zerfeuns

gen veranlaffen würden, thut fehlechterdings nicht gut, wenn nicht Durch

hinzugefegtes Calomel, Sublimat, Mennige, Zinnober, Galmei oder Sal-

miaf feinen nachtheiligen Wirkungen auf eine zwerimäfiige Weile begeg-

net werden fan.

Zu erwähnen ift hier noch, daß fich mittelft des im $. 10. bei ber

Bereitung ded chlorfauren Kal’’3 befchriebenen einfachen Apparats aus

dem Terpentinöl eine Art von Fünftlicher Kampher bereiten läßt, wenn

man 1 Theil trosfenen Kochfalzed mit Y, Theil Bitriolöl übergießt und

das fich entwidelnde falzfaure Gas in ebenfo viel Terpentinöl leitet

al8 das Gewicht des Salzes beteug. Das: Gefäß, in weldiem Das

Zerpentinöl befindlich if, muß aber mit einer Faltmachenden Mifhung

oder mit Eis und Schnee fo lange umgeben werden, als fich noch Gas

‚entbindet. Das Gas wird vom Terpentinöl eingefaugt und die Mi-

fung zeigt eine bräunliche Farbe. Nach 24 Stunden gerinnt fie zu

einer Fryftallinifchen Maffe d. b. e8 erzeugt fi eine flüffige und eine

fefte Verbindung. Legtere ift der Tünftlich bereitete Kampher ber von

der erfteren getrennt werden muß und zwifchen vielfach zufammengeleg-

tem Fließpapier ftarf ausgepreßt wird, wo er ald weiße Eryftallinifche

Subftanz zuricbleibt. 9) WIN man diefen Fünftlich erzeugten Kampher.
noch mehr reinigen, fo fublimirt man ihn für fich oder mit einem Zus

fa von Kreide; oder man 188 ihn in Alkohol auf, läßt die Löfung erz

falten, wo ex herausfryftallifirt. Ex ftellt dann eine fefte, weiße, burch-

fcheinende, förnig Eryftallinifche, oder in Nadeln Fryftallifirte Mafle dav,

die ganz bie Stelle des Achten Kampherd zum Yeuerwerfögebraud) ver-

treten Tann, leicht fehmelzbar und flüchtig if. Von 1 Pfund Lerpen-

tinöl befommt man nicht ganz Y, Pfund Campher, welcher wie ächter

Kampher und Terpentinöl riecht, Er befteht nach Labillardiere aus

82,5 Kohlenftoff, 10,4 Wafferftoff und 45,2 Salzfäure (oder 405 fein-

ftem Terpentindl und 37 Galzfäure) der Achte Kampher dagegen be

fteht nach Sauffure aus

74,38 Kohlenftoff,

10,67 Wuflerftoff,

14,61 Sauerftoff,
0,34 Stieftoff,

100 Kumpher.
 

 

*) Das Sließpapier kann dan zum Füllen son Luftballons gebraucht werden.
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Manche Chemiker wollen gar feinen Stieftoff darinn gefunden has
ben, nach Göbel befteht 1 Theil Kampher aus

0,7467 Kohlenftoff,

0,1124 Wafjerjtoff,

0,1409 Stieftoff,

fo fehr verfchiebden “find die Analyfen Diefes für den Feuerwerfer aller
- dings fehr intereffanten Materiald: ES ift daher fehr wahrfcheinlich,

daß eine große DVerfchiedenheit unter den Kampherforten ftatt findet,

die ftichjtoffhaltigen Sorten mögen die beften zum Weißfeuer feyn.
2 }

$ 69. Weingeift, alkohol, und Eiweiß.

Der Weingeift (spiritug vini) wenn er wafjerfrei ift, abfoluter AL
Eohol genannt, Fommt nicht in der Natur gebildet vor, fondern wird duch

Deftillation gährender Subftanzen gewonnen. - Schon im 15 Iahrhuns
dert bereitete man ihn aus Sruchtfäften, im AAten Jahrhundert benuste
man Wein zur Darftellung des Branntweins. Lavoifter zeigte zuerft feine

Zufammenfesung. Erxift ein Product der Weingährung, einer eigenthlime

lichen Zerfegung, welche der Zuder oder das Stärfemehl in Berührung

mit Kleber, Gährungsftoff und Wafjer erleidet. Bei Diefem Prozeg ver:

fhwindet das-Etärfemehl und der Zuder, wogegen fich Alkohol und Koh-
lenfäure bildet. Aus den gegohtmen Slüffigfeiten wirddurch die Deftil-

Tation der flüchtigere Weingeift vom Waffer und von der fich ftet3 vors
findenden Effigfäure getrennt. Der fogenannte Weinalfohol, Spiritus

vini rectificalissimus enthält 83,85 pro Cent abfoluten Alkohol, derKtora-
branntwein enthält einige und 30 pro Gent Alkohol. Abfoluten Alko-
hol ftellt man auf verfchiedene Art aus dem Weingeift dar Cein neueres
Verfahren von Sömmering wie er in einer zugebundenen Kalbsblafe
über einem Sandbade bereitet werben Fann, findet man in Lange Jähr-
büchern 111. ©. 388. Ober: Man reinigt eine ftarfe Harnblafe (von

Rindern oder Schweinen) vorfichtig von allem anhängenden Fett, über
zieht fie mit einem dünnen Meberzug von Hausblafenlöfung, füllt fie
nad) dem Abtrodnen mit Weingeift und hängt fie wohlverfchloffen in
einem NRaume auf, welcher mit trodener, bis auf ungefähr 30 Grad

KReaumur erwärmter Luft umgeben ift, 3. B. im Winter in die Nähe des
Stubenofens. In 8 bis 14 Tagen nach der Menge und Beichaffenheit.
des eingefüllten Weingeiftes, der Befchaffenheit ber Blafe und der Tem:
peratur wird der Weingeift bis auf 96 — 98 pro Gent verftärft feyn.

Sobald man an ber Blafe den Geruch des Weingeiftes ftark  bemerft,
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‚bemerkt, hat ev feine«höchfte Stärke erhalten. Man erhält fo ohne alle

Koften in mehreren Blafen. in Furger Zeit eine beträchtliche Duantität

fehr ftarfen Mtohol, den man alddanı fowohl als: Anfeuchtungsmittel

‚gebrauchen kann, wenn man Leuchtfugeln aus Sägen formen will, die

fein Wafjer vertragen, oder zum Reinigen des falpeterfauren Sitonti-

ans, wo. fich der falzfaure Strontian, der oft die Urfache bes Beucdht-

werden ift, im Attohol auflöft, ober endlich zu. ben |. 9. Spiritusflammen.

Die Eigenfhaften des; Weingeiftes find folgende: Er ift eine bei gewöhnz

ficher Temperatur teopfbare, wafferhelle, ftark geiftig und angenehm rie-

chende Hlüffigkeit von 0,792 fpecififchem Gewicht, die nicht gefriert,

feicht und vollftändig fich verflüchtigt, Tocht bei 62 Grad R. und ent-

flamınt fchon an einem in einiger Entfernung brennden Körper und durch

den efeftrifchen Funken. Bricht das Licht ftarf, brennt mit blauer

Flamme) und erzeugt durch Verbrennen in Sauerftoffgas große Hibe.

- Seine hemifchen Beftandtheile find 4 Mifhungegewichte Kohlenftof =

24, fodann 6 Mifchungsgewichte Wafjerftoff = 6. und 2 Mifhungsge-

wichte Sauerftoff = 16 (diefes gibt zufammen 4 Mifhungsgewichte

ölbitdendes Gas und zwei Mifchungsgewichte Wafler oder Wafferdampf.

Hundert Theile ‚abfoluten Alkohols enthalten, fonad) :

51,98 Kohlenftoff ,
34,32 Sauerftoff,

13,70 Wafferftoff.

100, Theile abfoluter Alkohol.

Biele Sapmifchungen, welche durch Weingeift nicht 1ö8Tiche Beftand-

heile, 3. B. falpeterfaure Salze enthalten, zerlegen vielmehr den Wein-

geift, indem fie bie 4 Mifhungsgewichte Kohlenwaflerftoff fefthalten und

nur zwei Mifhungsgewichte Waffer bei nicht zu hoher Temperatur ver-

dunften faffen, diefer nicht verflüchtigte Kohlenwafferftoff ift, wenn er

nicht im Sauerftoffgas des Cases verbrennen Fann, Urfache eines Koh-

Ienrüdftands oder der f..9. Schladenbildung, die ald ein großer Sehler

der Leuchifugeln vermieden werden muß. Cs fommt demnad) fehr auf

den Temperaturgrad an, bei welchem die Leuchtkugeln 2.getrodnet wer-

den. Der Bortheil, ven der Weingeift vor anderen Anfeuchtungsmitteln

voraus hat, ift der, daß er in diefer Verbindung leicht vollftändig ab-

getrieben werden Fann, ohne durch einen ber Färbung nachıtheiligen Rüfe

fand den beabfichtigten Effeft oder die Verbrennung im geringften zu

ftören. Enthält aber ein Sap Harze, fo darf Fein Weingeift zur Ans
6 ı



‚ 146

feuchtung genommen werden, weil folche den Weingeift gebunden zurüd-
halten, nur fehe fchwer austrodnen, und ftets eine zähe Subftan;
bilben würde, Die feine vafche Verbrennung zuläßt, mithin eine fchlechte

Wirfung thut. E83 folgt hieraus, daß alle mit Weingeift angefeuchteten
Eäge, wenn fie auch nur fehr wenig Maftir enthalten, dadurch fchlecht

werden, am allerwenigften läßt da8 Schellat den Weingeift verdunften.
Auch muß ich darauf aufmerffam machen, daß der Weingeift feineswegs
in allen Sagmifhungen ein gefahrlofes Anfeuchtungsmittel ift. Mit
jchwefelfauren Salzen gemifcht enifteht öfters unter heftiger Erhigung -
eine Zerlegung, denn die Schwefelfäure bildet mit dem Weingeift Schwe-

felweinfäure, Aether und endlih Weindl; ganz ähnlich wirfen Phos-
phor=, Arfenif-, Bluße und Borarfäure. Die ägenden Alfalien und der
Kalk zerlegen bei der Deftillation den Alkohol und bilden Kohlenfäure,
Efigfäure und eine harzige Maffe. Der Alfohol verbindet ih in je-
dem Berhältnifje mit Waffer, wobei eine Condenfation beider Fhäffig-
feiten unter Luftentwicelung ftatt findet. DiefeLuft befteht aus 1 Theil

Sauerftoff und 2 Stidftoff. Mir ift e8 unbegreiflich, woher der Etid-
ftoff fommen fol, da weder das reine Wafjer noch der Weingeift Stid:
ftoff enhtält. Ob der Etidftoff nicht von der Harnblafe foinmt, in
welcher der Weingeift feine wäfjerigen Theile verloren und dafür bei

einer höheren Lemperatur ftieftoffhaltige befommen haben mag, will ich
nicht in Abrede ftellen. Er abforbirt mehrere Gasarten, löst im Al-
gemeinen alle zerfließenden Körper auf, die Alfalien Alkaloide, die mei-

ften vegetabilifchen Säuren, ätherifche und fette Dele, Aetherarten,
Harze, Die meiften Zuderarten, aber nicht den Milchzuder, die Gerb-
und ‚Sarbeftoffe. Phosphor, Schwefel und od werden wenig darin
aufgelöst. Durch die Eimwirfung der Säuren auf den Alkohol ent-
ftehen die Aether. Manche Actherarten mögen zur Anfeuchtung noch)
weit Dienlicher feyn, Darüber find bis jeht noch zu wenige Verfuche ans

geftellt worden, die ältere Schule bediente fich ftatt des Weingeiftes oft
des Bergöls, Eteinöld u. f. w. ohne einen anderen Grund fir deren
Anwendung angeben zu fünnen, als ben, daß irgend ein Charlatan
folhe al8 durchaus nothwendige Ingrebienzien empfohlen hat. In
neueren Zeiten find die meiften ätherifchen Dele durch Terpentinöl,

welches das wohlfeilfte ift, erfegt worden. Man bedient fich zum An-
feuchten der Säße nur noch des Waffers, Gummiwaffers, des Wein-
geifts, des abfoluten Altohols und Terpentinöls. — Die Aetherarten
fünnten, wenn fie nicht zu theuer wären, bisweilen noch beffere Dien-

»
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fie tun, bisweilen ift auch Eiweiß nicht übel, denn das Eiweiß be-
fteht aus

52,883 Kohlenftoff,
23,872 Sauerftoff,
7540 Wafferftoff,

15,705 Stidftoff und etwas Schwefel,

100 Theile Eiweißftoff.

Ss man atfo ein zugleich ftidftoffhaltiges Bindemittel wünfcht, du
wird Eiweiß zu empfehlen feyn. Das Eiweiß muß aber zuvor zu
Schaum gefhlagen und dann ftehen gelafien werben, auch darf man
nur fo wenig wie möglich Davon anwenden, weil e8 ebenfalls die Fär-
bung beeinträchtigt und einen Stich ins Gelbe verurfacht. . Die Flam-
menbildung ift Übrigens rund und groß, wenn Die Leuchtfugeln gehörig
getrodinet worden find. Schwaches Leimwafler ift dem Eiweiß in der
Wirkung ziemlich ähnlich, hat aber den Nachtheil, daß der Leim gerne
Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und die Sähe bei feuchter Witterung
verdirbt, Die Benugung des Weingeifts zu fogenannten Opferflammen,

welche auf Sltäven brennen, ift eine Tängft befannte Sadje. Blonbel
fagt Seite 168. oft ftellt man bei Feuerwerfen einen Altar auf, auf
weldhem Spiritus (Weingeift) al8 Dpferfeuer brennt. Die Chemifer
haben bemerkt, daß die natürliche blaue Flamme des Weingeiftes dadurch
verändert werden fann, daß man in Demfelben gewiffe Salze auflöst,
oder ihn über folchen, welche er nicht auflöst, abbrennen läßt, Troms-
dorf hat dergleichen WBerfuche angeftellt und fie in feinem Journal der
Pharmacie Band 3. Stüd 2. pag. 130. befannt gemacht, die wir bier
einrüden wollen, derfelbe jagt:

„Das Berfahren, welches ich hierbei beobachtete war Volgendes:

Eine beliebige Menge des wafferfreiften Altohols, erhigte ich über mei-
nem Lampenofen bis zum Sieden, und falttete nun fo viel von dem
Salz hinein, daß noch etwas unaufgelögt zu Boben liegen blieb, und
zündete den Weingeift an.

4) Salzfaurer Strontian. Der Weingeift brannte zwar ans

fangs blau, bald aber mit fehr fchöner vother Farbe.
2) Salzjaures Eifen. Gab eine fehr dunfelgelbe Farbe.
3) Eifenfalmiat. Eine etwas belbe Barbe.
4) Sevativfalz, Borarfäure). Gab eine angenehme fichtgrüne

Ber

\ 172
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5) Kupfervitriol. Diefer Tdst fih zwar nicht im MWeingeift
auf; ald aber darüber Weingeift abgebrannt wurde, brannte er mit ei
ter fchönen grünen Flamme. ’

Sfeihe Theile Kupfervitriolund Salmiaf ertheilten dem bren-
nenden Weingeift eine gefättigte grüne Farbe,

Salzfaurer Kalk. Der Weingeift brannte anfangs blau, zuleht
aber ziemlich gelbroth. (Drangefarben).

Orpgenificte falzfaure Kalfeıde (Chlorfalf), anfangs mit einer gelb
lichen zuleßt dunfelgelben Farbe,

Diefe warenbie beften Färbungen welche Tromsdorf damals ent-,
dete, Das Bitterfalz; und eine Menge anderer Salze die er zu feinen

VBerjuchen anwendete, ließen die Slamme des Weingeiftes unverändert.
Einige neuere und beffere Compofitionen für Spiritusfeuer Fommen in
der zweiten Abtheilung und im Anhang vor.

$. 70. Urabifches Gummi, Gummi arabicum.

Das arabifhe Gummi ift ein allgemein befanntes Pflanzengummi,
welches in ber neueften Zeit als das beliebtefte Bindungsmittel in der
deuerwerferei dient und fein pulverifirt in Wafler aufgelöst und durch-
gefeiht, fich einige Zeit in Gläfern aufbewahren läßt, fo daß man ftets
ein bequemes Bindungsmittel zur Hand hat, wenn man beffen bend-
thigt if. Das arabifche Gummifließt aus dem Mimosa vera seu ni-
lotica oder ägyptifchen Sinnpflanze, weldhe zu dem Afaziengefchlechte
gehört und im fteinigen Arabien auch in Aegypten und in den wär-
meren Etrihen von Afrifa wächst, und gelangt in runden oder wurm-
förmig gefrümmten auf der Oberfläche runglichen Stüden von fehr ver-
fhiedener Größe und Farbe aus Ober: und Unterägypten, auch aus
Senegal, namentlich aus der Gegend Tor, vom Berge Sinai und Hab:
betfch in zufammengenähten Häuten nach Kairo, von wo e8 nad Mar-
feilfe, Livorno u. f. w. verhandelt wird. Die beffere Sorte de8 arabi-
hen Gummi, die aus Fleinen völlig weißen, Durchfichtigen Stüden be-
fteht, nennt man öfters Gummi turicum; die geringere mehr aus gröf-
jeren und gefärbten, gleichfam häutigen, minder leicht auflöglichen Stü-
den, Gummi gedda nad) dem Hafen Tor und Giddad, die beide am
vothen Meere liegen; die geringfte orte in braunen, braunrothen .
Kugeln, Gummi barbaricum. Was man Ihambaon nennt,’ ift eine
Sorte arabifches Gummi, die aus zerbrochenen Stüden befteht und viel
Staub und Unrath enthält. -
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Das Senegalifhe Gummi, afrikanische Gummi, Gummi Senega-

Iense: folf von Mimosa Senegal (Acacia Senegal) einem Baum, der in

Buinea an beiden Ufern des Slußes Senegal wächst, abftammen. &8

kommt völlig mit dem arabifchen Gummi überein und ift blos darin

von ihmvortheilhaft unterfehieden, Daß ed eine weißere Farbe und größere

Reinheit, auch mehr Durchfichtigfeit befigt und in der Regel aus

größeren Stüden befteht.

Außerdem liefern aud) noch) einige andere Mimofen - ober Alaz

zienarten Gummi, das ebenfall® unter dem Namen arabifches ober fer

negalifches Gummi in‘den Handel fommt, und von ben Droguiften

nach der Farbe und Größe der Stüde, ohne Unterfchied der Heafunft,

in arabifches, fenegalifhes, türfifches, barbarifches und orbinaites

fortirt wird. Wegen feines hohen Preifes wird es oft mit dem Gummi

aus Mandel, Pflaumen und Kirfhenbäumen vermifcht, weldes jedoh.

feicht unterfehieden werden Fan, weil e& weniger [pröde, trüb, zäh, und

im Waffer nicht fo leicht aufföstich ift, denn vom Achten ertheilt 1 Theil

Gummi, 6 Gewichtstheilen Waffer, die Konfiftenz eines Zuderfaftes

und mit 3 bis 4 Theilen Waffer ftellt e8 einen Diden Schleim bar.

ECfließt aus dem Agyptifhen Schotendorn, der wie oben erwähnt

wurbe, Mimosa nilotica heißt, theild aus ber Ninde des Stammes, wenn

Diefe. verlegt wird, oder aus den Melten gerade fo, wie bei uns dad

Rirfhengummi aus den Kirfchenbäumen, und es entftrömt um fo reich-

Ticher, wenn man ber Natur, wiewohl zum Schaben des Baums durch

die Punft zu Hülfe fommt und Einfehnitte Durch die Rinde macht.

Nach) neueren Nachrichten‘ foll befonderd Die eine Sorte in der Exde

an den Wurzeln diefes Baumes in großen Klumpen gefunden werden,

‚ wahrfcheintich in Folge eines zu nahrhaften Standorts. Die Kaufleute

nennen das weiße durchfichtige und Hate Gummi Senegal, die Mit-

telforte Arabifches und die geringfte Barbarifches. Diefe Sorten

find aber nicht nach ihrem wirklichen Uxfprung fo benannt, fondern

durch Das Arrangement der Kaufleute, die e8 ausfortiven, wie ed ihnen

für ihren Handel- vortheilhaft bünft, fo Daß man unter ber wohlfeiliten

Sorteächtes, und unter der theuerften fihlechtes untermengt befommt,

was in diefem Artikel nicht befonders nachtheilig ift, wenn es nur nicht

mit Kirfchenharg und dergleichen untermifcht worden it,

Inden Vreisverzeichniffen findet man das fogenannte arabijche, etwas

theurer als das fenegalifche angefeßt, das Xeßtere möchte für unfe-

ven Gebrauch aus den angeführten Gründen Das empfehlenswerthefte

feyn. Es Fannicht fo hoch verkauft werben, weil e6 befannt ift, daß
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das arabifhe in Heineren Körnern vorkommt, jenes aber hat meiften-
theilß größere helle Stüde, was von Fleinerem darunter ift, werfen bie
Kaufleute zu dem arabifchen, und die größeren Stüde aus dem arabis
Ihen werfen fie unter diefes, um den Verdacht zu vermeiden, als fey
ed mit fenegalifchem, was in größeren Stüden vorfommt, verfälfcht
worden. Eo wird das Achte mit unächtem gemifcht, Damit es Acht
Icheine, und das unächte mit ächtem, damit man fich nicht an den gro-
pen hellen Etüden ftoßen möge, die doc) ficher unter dem ächten die
auserlefenften find, vollfommen heltffax, vein, und nicht in Fleinem Ge:
brödel, fondern in größeren Stüden, wirh diefes gu einem um den
vierten Theil billigern Preis abgegeben.

Ale hier erwähnten Sorten find geruch - und gejchmadlos, glän«
zend und fpröde, beftehen nach Derzelius aus:

13 Atomen oder 41,906 Kohlenftoff,
24 —

0

— 6,788 Waflerftoff,
12? °—  — 51,306 Sauerftoff,

100, Theile Gummi.
Nah Sauffure fol e8 auch Eticftoff enthalten. Sein fpecififches

Gewicht ift 1,31 bis 1,485 e8 giebt durch teodene Deftilfation aller=
dings etwas Ammonium, die Ajche enthält fohlenfauren, feht wenig
phosphorjauren Kalk und Eifenoryd, Es zieht aus ber Luft 17 9&ent.
Waffer an, die e8 in der Wärme wieder verliert. Durch Behandlung
mit Salpeterfäure, wird Schleimfäure, Aepfelfäure und Sauerfleefäure,
durch Schwefelfäure ein mobificirtes Gummi und endlich Zuder erzeugt,
Ueberhaupt find Stärfemehl, Zuder und Gummi in ihrer Grundmi-
hung nicht fehr verfchieden, fie Fönnen e8 aljo auch in ihrer Wirkung
zum: Penerwerfsgebrauch nicht feyn. Da das Gummiwaffer immer
nur ald Bindemittel gebraucht wird, fo wende man es nur da an, wo
durchaus feine Haltbarkeit auf anderem Wege, durch Comprimirung 1.
zu erlangen ift. Veberhaupt ift e8 Regel, die Anfenbtungs - und Bin,
denittel fo fparfam wie möglich zu gebrauchen, ‚auch wenn fie nichts
foften, wie 3..®. das Waffer, wo e8 angewendet werden darf. In reich»
licher Menge angewendet löst eö die Salze und diefe Fryftallifiren her
aus,und ebenfo ift e3 mit dem Öummiwaffer der ähnliche Fall, auch
abgejehen, daß das Gummi durch einen merfbar röthlichen Stich Die
Färbung ftört, weil cd Kalftheile enthält wie das Stärfemehl und der
Zuder.

 



-Behnter Abfchnitt.

Einige in der Feuermwerferei Dienenne Nebenftoffe.

\
!

& 7. Bhosphorfanres Ammoniat, ammonium phosphorkcum.

Diefes erft in ber neuern Zeit in der Luftfenerwerferei angeivens

dete Salz ift nur ein Nebenftoff, der zu gleichen Awede wie der

Salmiat*) ald Zerlegungsmittel dient, um gewiffe Mifchungen

bei denen fein Nusen näher befehrieten werden wird, zu verbeffern.

Hauptfählih wird er bei dem Blaufeuer gebraudt. Man befommt

diefed Salz in allen Apothefen als ein weißes in vierfeitigen Säus

Len Eryftallifirtes Präparat, was alfalif veagirt, ‚[charf, ftechend und

fühlend fchmedt. Im menfhlihen Urin findet man e$ mit Talferde

verbunden. 3

Nach Gay Luffac benimmt e8 jedem Körper einigermaßen bie Bär

higfeit zu brennen. In den Sägen zerfeßt «6 fi; während der Ber-

brennung. Das Ammoniak wird frei und bie Phocphorfäure umgiebt

die Flamme gleichfam mit einem Gewebe, was ber vafchen Fortfchreitung

der Verbrennung wiberfteht und bie blaue Färbung verbeffert.

$. 72. Der Salmiat, ammonium mıuwiatieusmm,

Diefes unter dem Namen gereinigter Salmiak in allen Apotheken

fäuflicde Salz dient ebenfalls als Nebenftoff zur Derbefferung ber

blauen Farbe und zum grünen Spiritusfeuer ald Zufag. Trüher wurde

der Salmiak lediglich aus dem Nuß ded verbrannten Kameelmiftes ger

wonnen und im Handel zu uns gebracht, im neuerer Zeit hat man

überall Salmiaffabrifen wo er in Menge bereitet wird. Eine geringe

Beimengung von Salmiaf ftört fchon Die Verbrennung der Säge unz

gemein, daher man fi genau an bie vorgefchriebene Duantität zu

halten hat. In dem Spiritusfener ift der Salmiak fhon ziemlich lange

zur Anwendung gebracht worden.

Weböky fagt: Salmiak und phesphorfaures Ammoniak, welche

beide Salze in den blauen Sägen Anwendung finden, find für die

Praris vwerwverflich, eines Theild darum, weil fie Feuchtigfeit anziehen,

anderntheil® darum, weil ihre leichte Zereglichfeit DVeranlaflung zu

 

*). Vergleiche ven folgenden $. und $. 18 des 2ten Bantes.
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Selöftentzündung des Sıbes geben Fann, md ein gleiches gilt von dem
fhwefelfauren Kupferorydammoniaf." —

Die Theorie, welche auf bie Anwendung diefer Präparate geführt
hat, war: folgende:
Die Kupferfalze geben fammtlich Feine blauen fondern nur grüne

Färbungen, wenn man fie, mit Salpeterfag gemengt,: anwendet, und
man glaubte daher, daß zur Entftehung dev binuen arte durchaus
Borhandenfeyn und Freiwerden von Chlor nothwendig fey. Das Ttei-
werben des Chlors bei Anwendung des Ehtorfalifages, fagte man, be-
ruht fediglih auf dem Borhandenfeyn von Schwefel, indem bei der nös
thigen Temperatur fih der Schwefel des Kaliums bemädhtigt, Schwe-
felleber bildet und die an daffelbe gebundene Chlorfäure austreibt, welche
dann in Eauerftoff und. Chlor zerfällt, Wird nun in einem derartigen
Sage der Echwefel Rurch einen ‚anderen brennbaren Stoff erfegt, fo
entfteht Feine blaue, fondern eine grüne Färbung, weil dann fein
Chlor. frei, wird, indem nämlic) bei der Verbrennung das, in der Chlor-
jäure an den Sauerftoff gebundene Chlor fi, fobald fi die Chlorfäure
zerlegt, mit dem Kalium zu Chlorfalium vereinigt. und alfo nicht frei
werden fannz will man daher einen blau brennenden lammenfeuer-
jag mittelft Kupferfalzen ohne Schwefel. darftellen, fo Fann dies mur da=
durch gefchehen, daß man dem Sage eine Subftanz zufeßt, welche fich
des KFaliums oder des Kali, gleish dem Schwefel, bemächtigt und das
Chlor gasförmig austreivt. Da das Kalium unter allen Unftänden
entjchieden bafıfch fich verhält, jo Fanı diefe Subftanz mur eine wir:
liche Säure oder eine folche feyn, bie die Stelle einer Säure hier ver-
tritt.  Diefe Säure muß aber für den erwähnten Zwedf mehrere we
fentliche Eigenfchaften beftgen, fie muß: |

1) fenerbeftändig fein, damit fie nicht felbft eine Zerlegung ver
 Teibet, darf daher Feine Pflanzenfäure feyn,

2) fie muß fih in feftem trockenem Zuftande Darftelfen Tafjen, um
den Säßen beigemifcht werden zu fünnen,

3) fie muß eine größere Affinität zu dem Kali haben, al8 das
Chlor, um das Chlor aus dem Kalium zu verdrängen und fich an
defien Stelle zu feßen, fie darf felbft: mit feiner eigenen der blauen
Farbe nachtheiligen SArbungsfähigfeit auftreten. In dem ganzen Ges
biete der Chemie finden wir aber faft feine einzige Säure, "welche Diefe
nothwendigen brei Eigenfrhaften in vollfommenem Grabe befigt.

Die Borarfäure, fie ift die einzige, welche biefem Zwed einis
germaßen entfprechen Fönnte, aber fie ift wegen ihrer großen Bolumis
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nöfttät-in trodfenen Zuftande nicht anwendbar, man bebarf um Die be-

abfichtigte Wirkung zu erreichen, eine zu große Duantität, welche dann

die Verbrennung bed. Sabes zu fehr hemmt. Aus diefem Grundeift

man genöthiget, "die zu obigen Zwedten zuzufegende Säure an eine Ba-

fis gebunden anzuwenden; Diefe Bafis darf aber ebenfalls wieder Die

Berbrennung nicht ftören, noch mit eigener‘ Färbungsfähigfeit auftreten,

ferner muß fie zu. der Säure, welche an fie gebunden ift, eine gerin

gereVerwandtfchaft haben, al8 das Kali, damit das Kali im Stande

ft, fich der Säure zu bemächtigen und fih an bie Etelle ihrer Bafis

zu feßen.

ı

Für diefen Zwed fand man die Ammoniaffalze ganz geeig-

‚net, und unter benfelben das falzfaure Ammoniak (oder den ge>

reinigten Salmiad) und das phosphorfaure Ammoniak für die wirffam-

ften; beide Salze enthalten ftarfe Minerakfäuren, welche nur lofe an

ihre Bafis, das Ammoniak gebunden find, und diefe Bafis ift gasfür-

mig, fobald die Säure fie verläßt. Mifcht man chlorfaures Kali mit

irgend einem Kupferfalze #), und fegt ivgend einen brennbaren Etoff,

Schwefel ausgenommen, dazu, foerhält man, wie fchon bemerkt, Feine

blaue Färbung, fest man diefem' Sage nur ein wenig Salmiaf oder

phosphorfaures Ammoniak’ zu,"fo zeigt fich alsbald eine fchöne blaue

Färbung; die Salzläure des falzfauren Ammoniafs oder: die Phosphor-
jäure Des phosphorfauren Ammoniaks, trennt fi nämlich bei erhöhter

Veniperatur. von ihrer Bafis, dem Ammoniak, und bemächtigt fi) der

Bafis des chlorfauren Kali, des Kal’s; hierbei wird die Ehlorfäure

frei, durch die brennbare Subftanz ihres Sauerftoffs beraubt, ed ent

weichen Chlor und Ammoniak gasfürmig und das Kupferfalz giebt nun

ein blaues Licht mittelft des frei gewordenen Chlorgafes.

Das entweichende Ammoniafgas fcheint bei diefem Verbrennnngs-

prozeffe. noch. ganz befonders zur. Bildung einer großen Flamme wirf-

fam zu feyn; ferner feheint es auch, daß das Kupfer im Ammoniafgafe

allein, auch eine blaue, obfchon veränderte "Färbungsfähigfeit befigt,

denn das Blau,'welches das Kupfer Da giebt, wo fein Ammoniaf

vorhanden ift,

-

hat’eine ganz ‚andere Nuance als in diefer eben ange-

hähtten Verbindung.

Alle, mit, Salmiakı angefertigten Feuerwerksartifel müffen aber im

Srogenen; ‚aufbewahrt werden, fonft zieht der Salmiak: Feuchtigkeit an

und wirft dann auf das Kupferfalg, indem er fich zerlegt, 8 tritt ein

y *),.&8 finden, da, nur wenige Ausnahmen ftatt,

G 3
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Theil dev Salzfäure des Salmials an das Kupfer, und ein Theil Anz
moniaE entweicht, die Wirkung des Ammoniafs geht dann verloren, das
gebildete falzfaure Kupfer zieht Veuchtigfeit. an, und der ganze Effeft
ift geftört. Zur Anfeuchtung folcher Säte nimmt man Weingeift.. Das
phosphorfaure Ammoniak wirft weniger zerleglich “auf Kupferfalze und
hat infofern einen Vorzug vor dem Salmiaf, dagegen fteht:es: in ändes
ver Beziehung ihm wieder nach, weil.es noch lieber Feuchtigkeit anzieht
und die Phosphorfäure die Verbrennung jeglichen Sapes jehe fhmwächt.
Zu Lichterfägen wählt man deswegen das phosphorfaure Ammo-
niaf, weil die bei. der Verbrennung entftehenden phosphorfauren ‚Vers
bindungen Teicht abfchmelzen und bewirfen, daß fich die Lichtchen leichter
pußen,vald wenn tan Salmiaf angewendet hätte. Betrachtet man den
Salmiak nicht als falzfaures Ammoniak, fondern als Chlorammo-
nium, fo muß die Wirkung in einem damit componirten Sage auch. in
anderer: Art: gedacht werden; 'e8 Fan dann feine Verhinderung von
Ehlörfaliumbildung ftatt finden, fondern das zur Entftehung der blauen
Sarbe nothwendige Chlor wird. dem Kupfer Direkt, mittelft der gerle-
gung des "Chlorammonium aus demfelben zugeführt. Da die Ammio-niaffae. wegen: ihrer Eigenfchaft, Feuchtigkeit anzuziehen, für die An-
‘wendung in der Feuerwerferei nicht immer. fehr praftifch find, und Mi-
fhungen derfelden mit hlorfaurem Kali aus chemifchen Gründen im:mer Die DBeforgniß einer möglichen Selbftentzündung des Gemifches
vege machen, fochat unfer um die, Feuerwerkerei ho tverdienter Webaty
verfucht, die Ammoniaffalze durch ähnlich wirfende Präparate u erfe-
gen,

|

weldye die Gefahr einer Selbftentzändung: nicht beforgen Tießen,und auch nicht Die Eigenschaft des Feuchtwerdens an fih tragen. &
fat: die ‚Dtedfilberverbindungen mit Chlor oder ftarfen Mineralfäu-
ven verhalten fich für diefen. Zwert faft gleich den Ammoniaffalzen; dasDuedfilber trennt fid} . bei hoher Temperatur ebenfalls leicht von dem
an dafjelbe gebundenen Chlox oder ber Säure, und entweicht dann gas-förmig, ohne ber Färbung dessSaes merklich zu fchaden. Da es hierNur .allein darauf ankommt, sin’ dem Sage freies Chlor zu entwideln,oder dem Sage zugufügren, um Die Bildung von Chlorkupfer zu veranlaffen, fo muß natürlich eine Chlorverbindung, welche möglichftviel Chlor enthält, bie befte Wirkung hervorbringen. Seyt man alfoan die: Stelle des:Salmiafa ägenden Sublimat (Doppeltchlorgueckfilben)fo erhält man ganz diefelbe Wirkung, welche der Salmiaf hervorbringt,und vermeidet die erwähnten Nachtheile. Se mehr man Sublimat zu-jegen Fan, ohne Die Säge zu fehr zu verlattgfamen, befto tiefer ift bie
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Färbung. Nur freilich tft wieder zu beurerfen, daß der ügende Sublis

mat eines der. heftigften und ftärkiten Gifte ift, daher feine Anwendung

die größte Vorficht erheifcht.

Das Galomel, eine andere Verbindung des nesttlbers mit Eher, -

welche weniger"giftig ift, al8 ber ägende Sublimat, Teiftet zwar für bie-

en Zwer faft gleiche Wirfung, da e8 aber bei gleichen Gewichtsthei-

fen nur halb fo viel Chlor enthält, al& der. Sublimat, fo muß mar,

um eine gleiche Wirkung zu erhalten, ‚doppelt fo viel Calomel als Sur:

blimat nehmen, und „dann beeinträchtigt: doch die größere Menge frei

werdenden Duesftlbergafes fchon merklichdie Intenfität der Pärbung.

Anftatt des phosphorfauren Ammoniafs, Fam man phosphorfaures

Duedfilber fegen, doch macht diefes Salz überall nicht vollfommen bie

Wirkung wie das phosphorfaure Ammoniak, die Härbung ber Blamme

ift zwar blau, ‚aber etwas griinlich, wahrfcheinlich, wird das phosphor-

faure Duedfitber bei der. vorhandenen Temperatur nicht vollfommen

zerlegt oder bie Ouantität der frei werdenden Phosphorfäure iftzu ger

ring, um die Verbindung des Chlor mit den Kalium vollkommen. zu

verhindern, e8 wird alfo zu wenig Chlor aus dem chlorfauren Kali frei.

$.73. Knallfilder, argentum fulminans, Ruallqneckilber
und Kuallgold.

Das unter dem Namen Enaltfitber bekannte Silberorydanmo- |

nium (argentum oxydato ammoniatum) welches im Sabı 1787 von Bertol-

Tet entdeckt wurde, ift ein fchwarggraues geruchlofes Pulver, welches zus

weilen feine fehmwärzliche Kıyftalle- bildet, und durch Die geringfte Ber-

anfaffung fhon durch bloße Berührungsmit Eifen u. |. w. durch Stoß,

Reiben und  Erwärmen unter, der heftigften, Explofton ‚verpufft: E38

dient nicht. eigentlich. zum. Senerwerfsgebrauch, jondern wird. mehr. zum

Scherz zu Knalfidibus, Knallbriefen, Snalfügelchen, Knallerbjen, FKnall-

zunder, Knallbochten, Knallzündhölzchen und dergleichen verwendet. Man

darf. diefes Material durchaus nicht, in Die, Nähe, der, übrigen Artikel

bringen, auch Lafjen fich nur mit geringen Mengen von.d — 2. Oran

unter. großer Vorficht Verfuche, Damit, anftellen, 68 ‚beteht nach, Lies

big. aus } i
37,5 Kohlenjäure,
13,7 Ammonium,
72 Waffer und
41,6 Silber,

100 Theile Kuallilber.
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a Man erhäft es, wenn reines Sitberoryd mit überfchüffigem wäffe-vigem. Ammoniak +1224 Stunden Falt in Berührung gefafjen: wird.E8 erzeugt fich ein fehwarzes Pulver, welches an der Luft durch frey-williges. Verdampfen fehr vorfichtig getrodnet wird, |
Bei weitem nicht-fo gefährlich ift das Knallquedfilber  mercuriusfulminans,

.

welches aus
27,8 Kohlenfäuge,

: 10,1 Ammonium,
5,2 Waffer,

56,9 Quedfilber befteht,

100 Theile Knallquedfilber.
Außerdem ift noch ein fehr gefährliches Präparat dag Knallgold.Ein junger Menfh der in einem hemifchen Laboratorium "arbeitetehatte Knallgold in ein Glas gethan, als er e8 auftopfen wollte, ent

ftand eine Erplofion durch etwas, was im Halfe hängen geblieben war.
Der Menfch erhielt zwar fein Leben, verlor aber beide Augen undwurde durch Die Glasfplitter übel enifteit. —"

  

"An Yang

1) Intereffante Theorien. über das bemifche Verhalten derBeitandtheile des Pulverö bei deffen Verbrennung, nebft
einer Literatur über. die beften Pulverfohirften.

 

I) fiteratun.
1) Thronfon du Coudray, Abhandlung über das befte Verfahren den

Salpeter auszuziehen und ein vollfommenes Schießpulver daraus zu be-veiten; aus dem Sranzöfifchen von 3. Ch. Hoffmann, Leipzig 1797. 8,
2) €. v. Efartshaufen, neue Erfahrungen über fünftliche Salpe:terprobuetion und eine beffere Pulverfabrifation. Regensburg 1802, 8.I 3.4. Chaptal, über Erzeugung und Läuterung des Salpeters,und bie zweemäßigfte Art Schießpulder zu verfertigen. Königsbg. 1805. 8,488%. ©. Meinede, Hemifhstechnifche Abhandlung tser" dasEchießpulver, Halle 1814. gr. 8. ’
96 W. Munke, über dag Shießpitlver, feine drei Beftandtheite,die Stärke und die Art feiner Wirkung. Marhürg 1819. 8.
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6) Bottue und Kiffault, Anweifung das Schießpulver zu ‚bereiten,

'enthaltend die Gewinnung und das Raffiniren des Salpeters, dieBe-
reitung der Kohle, Reinigung des Schwefels, und Bereitung des Echieß-
pulvers nach den bewährteften Methoden, mit 19 Kupf. a. d. Franzöf.
von Dr. Friede, Wolf. Berlin 1816. gr. &

In. Sprengeld Handwerfe und Künfte 10 Theil, und in Pfing-

ftend Lehrbuch der. chemifchen. Artillerie pag. 49. und f. findet man

eine genaue. Beichreibung von ber Bearbeitung und Zubereitung bes
Pulvers. Im Bedmannd Anleitung zur Zechnologie ©. 529. und in
Boppes technologifihem Lericon. Ar Band ©. 283. findet man eine ziem-

 Tich vollftändige Literatur über diefen intereffanten Gegenftand, Eine
der neueften. Schriften ift: Handbuch der Pulverfabrifation. Unter

Mitwirkung eines Artillerieoffiziers, herausgegeben von. einem beutfchen
Techniker. Ohmerachtet» die Bücher dugendweife über die Pulverfabrir

fation erfchienen. find, heißt e8 doch in der Anfündigung diefer im Jahr
1844. zu. Weimar. erfchienenen Compilation: &8 fehlte unferer Litera-
tur gänzlic). an einem Werk, über Diefen. wichtigen. Gewerbszweig und

eö verdiente große Anerkennung, daß fich endlich zwei (NB. unge:

nannte) Männer von Fach zur Ausfülung biefer Lüde entfchloffen has
ben. Wir feyen dadurch ‚mitseinem ehr wichtigen Werke. bejchenft wor-
den. ac Der Necenfent rühmt bie Belefenheit Des Berfaffers, das, Bud)
verdiene Danf, wenn 8 felbft. auch. das Urtheil des Praftifers nicht für

fich haben follte." — 8 ift ein Auszug aus Moris Meyers Vorlefungen.

“Wir, gehen nunmehr zur Sache felbft über. Da ift denn eine

der, erften Sragen bie:

Marım wird das Pulver gekörnt?

‚Sie ift in. dem $. über das Echießpulver bereit beantwortet. Blon-
del- jagt. darüber ©. 14. — die Urfache, warum man das Pulver, förnt,

ift die: Man hat bemerkt; daß wenn man Mehlpulver in ein Gewehr

ladet, fich bafjelde feft. zufammen jet, und daher nur an der Oberfläche,

welche vom Feuer berührt‘ wird, fich entzündet, und nicht fchnell genug,

fondern nur allmählig verbrennt, wodurch, die verlangte Wirfung. nicht

bewirkt wird; das geförnte Pulver hingegen Laßt, fo feit ed auch zu«

fammengebrüdt wird, zwifchen den Körnchen noch immer Zwifchenräus

me, durch welche fi das Feuer in einer faft unmerflichen Zeit fort-

pflanzen Fan, wodurch denn ein augenblidliched Verbrennen ber gan-

zen -Bulvermaffe bewirkt wird; je, Heiner num bie Körnchen find, um
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fo. mehr Taffen-fie Zwifchenräume, verbrennen daher fchneller, und diefe
fhnelle Zerfegung der ganzen Ladung bewirkt Danneine um fo größere
Wirfung. ’

Aeltere Theorien über die. Exploflon des Pulvers,
Die Wirfungen des Schießpulverg jegen jeden in Erftaunen, wenn

er auch felbft deffen Beftandtheile und deren einzelne Wirkungen Fennt,
und, es ift wohl nicht zw Teugnen, daß die Erfindung defielden'ein Bes
weis mehr ift, welche Kenntniffe der menfchliche Geift fich won den
Kräften der Natur zu eigen gemacht hat." "Die Kenntniffe) welche wir
durch das unermübliche Beftreben eines Prieftley, Lavoifier, Ingenhouß
und anderer Chemiker und Naturforfcher von den verfchiedenen Bafen,
uftarten) erhalten haben, ift erft im Stande gewefen, die Theorien
von den Urfachen, welche bie Wirkungen des PBulvers hervorbringen,
u berichtigen. Mehrere berühmte Naturforfcher Haben fich) mit Diefer
Theorie befchäftigt, und es wird daher dem Lefer wohl nicht unanges
nehm feyn, hier Die Meinung eines Ingenhouß und Die des zu feiner
Zeit berühmten Hermbftädt uber diefe Wirfungen den neueren Grffärun:
gen vorangefchit zu finden. Ingenhouß fügt: Mar wird fich die
Wirkung einer Mifchung aus Sulpeter, Schwefel und Kohlen Teicht fo
erffären fönnen: Es entbinden die durch die Berührung des Feuers
glühend gewordenen Kohlentheifchen eine Menge brennbarer Luft, ine
dem fie zugleich aus den Salpetertheilchen eine noch weit größere Duan-
tität dephlogiftifiter *) Luft entbinden; bie durch das Feuer entwickelten
Luftarten vermifchen umd entzünden fich in demfelben Nugenbiice ihrer
Entbindung: der durch die Entzündung entftandene Ausbruch, ergreift
mit erftaunender Schnelligkeit die ganze Maffe, die num völlig zerfegt
wird, der dabei entftandene heftige Knall, ift Folge der Verbrennung
der beiden Luftarten, umd die dur) Das Feuer verurfachte fehnelle Aus-
Dehnung berfelben bewirft, bie faft umwiderftehliche Gewalt des PBul-
vers." Wir wollen diefe Theorie abfigläglich Die bephlogiftifirte
Scäießpulver- Theorie von SIngenhouß zur Unterfiheidung von ben
nachfolgenden nennen.

Bernoulli fagt, daß die in dem Rulver verfchloffene Luft fo fehr
verdichtet fey, daß fie im freyen Zuftande einen taufendmal größeren
Raum unferes Dunftfreifes einnehmen würde. ##) ;

*) Nach der älteren Theorie vergleiche $. 60. Ss+) CH ift diefes eine wnfchuldige, Eindifche Anficht, ein fo, koie Die, daß die



 

a

159

Abt Fontana findet, daß 2. Loth Salpeter durch das Feuer 800

Kubifzol reine dephlogiftifirte Luft (Sauerftoffgas) geben, und eben fo

viele, Kohlen gaben in. einer Retorte geglüht, 150, Kubilzol brennbare

“Luft, die mit: etwas gemeiner Luft vermifcht war... Berechnet man. nun,

ohne alzugroße, Genauigkeit, Die aus einem. Kubifzoll ARulver zur Zeit -

‚des Berbrennens fich, entbindende Menge des luftförmigen elaftiich flüf-

figen Wefens, fo, findet man, daß, ‚wenn. ein Dichter Kubifzoll Bulver

442. Gran wiegt, #) die darunter befindliche Menge, Salpeter, 552, Ku:

bifzol Sauerftoff, und die 55%, Gran Kohlen, welhe,diejes Pulver

enthält, 17 Kubifzoll brennbare Luft (Koblenwafierftofigas). geben. Alfo

entwidelt ein Kubifzoll Pulver in dem Augenblid feines Berbrenneng

569 Kubikzoll fuftförmige elaftifche Flüffigkeit, wobei weder dasjenige,

was fi aus dem Schwefel entbindet, noch, die ungeheure Ausdehnung

der in dem Pulver ftetS vorhandenen Feuchtigfeit 2) mit in Rechnung

gebrachtift. Da man aber aus Erfahrung weiß, daß alle diefe elaftiihen

Slüffigkeiten durch das Glühen fich fo fehr ausdehnen, daß fie einen

viermal fo großen Naum einnehmen, ald zuvor, fo folgt, daß die aus

einem Kubifzol Pulver zur Zeit dev Verbrennung deffelben entbundene

Luft, wenigftens 2276 Kubifzol (2) Raum einnimmt. #*)

Wir wollen Bernoulli’8 Theorie die zufammengedrüdte Luft-
theorie, bie des Abt, Fontana dagegen die elaftifche Slüffigkeits-

theorie nennen. Auf beide, fußt die Meinung, welche, Ingenhouß
über. die Erplofion des Schießpulvers in. feinen phyfifch. mebizinifchen

Nheinmühlen bei Mainz die Wellen des Fluffes, nad, Holland treiben.

Es findet feine Sufammendrüdung ber Luft ftatt. DVereinigt fih Licht,

Märme und Sauerfloff in einem gewißen Berhältnig, welches unmeßbar und

inponderabel ift, fo entfteht/ pofttive Gleftricität, d. h. eihe Kraft, welche in

"erpanfiver Richtung die Atomen zu zerftreuen bemüht ift, tritt: dagegen Sicht,

Märme und MWafferfloff. in einem ‚dem vorigen ähnlichen DVerhältnig zufamz

men, fo entfteht negative Eleftricität, welde in centripetaler Rid-

tung die Atomen fanmelt, d. 5. contractiler Natur if, Die Teßtere hat

Empfänglihfeit für die erftere, infofern fie die von jener zeuftreuten Ato-

me aufnimmt.

*) Diefe 442 Gran würden 331Y, Gran Salpeter, Bay, Gran Spa und
55%, Gran Kohlen nach demenglifchen Pulverfag enthalten.

**) In Mori Mayers Vorträgen über die Kriegsfeuerwerferei, der ebenfalls der

zufammengepreßten THeorie huldigt (und fagt: man befäme das Gefäß wor

rin das Gas zufammengebrücdt fey, das Kalium in den Kauf,) in diefem

Werk fage ich, findet fih ein anderes Berhältwig angegeben.
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Schriften, Band 1. pay. 393. ald ein Berfuch über die Theorie ber
Kraft des Pulvers aufftelt.

Der Preußische Obermedizinalrath; Hermbftädt dagegen Täßt fi
in feinem allgemeinen "Grundriß der Erperimentalchemie 2r Band pag.
150 mit der chemifch -wafferhaltigen Knallgastheorie‘ vernehmen,
und fagt, daß er der Erflärung, welche Sngenhouß über die Erplofton
des Schießpulvers gegeben habe, unmöglich beiftimmen könne, vielmehr,
geftügt auf die Gründe der neu eren Chemie, und folgende Beleh-
rung ertheilen müffe. "Diefe Belehrung Iautet:

„Um die Wirkungen des Schießpulvers zu erklären, muß man auf
die natürliche Befchaffenheit feiner Gemengtheile, und bie hemifchen
Dualitäten (Verhalten) derfelben gegen einander, genaue Nüdficht neh-
men. Demgemäß haben wir in dem Cchießpulver als Gemengtheile zu
berüdfichtigen: 1) den Ealpeter, 2) den Schwefel, 3) die Kohle. Der
Salpeter ift zufammengefegt aus Salpeterfäure, Kali, und Kriftalli-
fationswaffer (9); die Salpeterfäure aus Sauerftoff und Salpeterftoff,
das Waffer bekanntlich aus MWafferftoff und Sauerftoff. HieraufF)
läßt fich folgende Erflärung von der Grplofion deg Schießpulvers grün:
den : Wenn das Schiefpulver mit einem glühenden Körper in Berh-
rung fommt, d. i. wenn e8 einer hinreichend hoher Temperatur ausge=
jet wird, fo entzündet fi der Schwefel und verfegt die ganze
Maffe, in einer faft unmerfbaren Zeit, in glühenden Zuftand. Hier er:
folgt nun eine wechfelfeitige Sneinanderwirfung feiner Gemengtheile und
deren chemifchen Mifchungstheile. Die Salyeterfäure wird in Eauer-
foffgas und Salpetergas zerlegt. Die Kohle wirft auf das Kryftal-
Hifationswaffer ##) im Salpeter, zieht die Säure (den Sauerftoff)
daraus an md bildet fohlenfaures Gas; der zweite Beftandtheil Dager
gen wird in Wafferftoffgas verwandelt. Der Schwefel wirft auf einen
Theil’ des Wafferftoffgafes und verwandelt e8 in ES chwefelwafferftoff-
98. So entfteht im Mugenttik ber Entzündung des Schiegpulvers
ein Öemenge aus Eauerftoffgas, Wafferftoffigas, Kohlenfäure und Schwe-

 

*) Menn man nämlid annimmt, dag .der Salyetr -Waffer enthalte inwelchem Fall befanntlih das Pulver nichts taugt,
.+*) Hierin liegt ein Serthum, denjeßt felbft Nichtchemifer begreifen. Der- Salpeter im Schießpulver enthält Fein Krhftallifationswaffer und wollteman. folchen beimifchen,

.

der es enthielte, fo würde immer. in Kuallgasbeim Verbrennen gebildet werben.
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felwafferftoffgas, welches als Knallgas fich entzündet und den Knall

erregt. °F)

Da die Luftmaffe aber vor ihrer Entzündung durch die Hige in

einen wenigftens. viermal größern Raum ausgedehnt werden Eann, folge

lich ihre Glaftieität in eben dem Maafe vermehrt wird, fo muß bie

Ausdehnung unftreitig den Grund von der Gewalt des Pulvers in fid

enthalten, welche wir bei feinem Abbrennen in verfchloffenen Näumen

wahrnehmen. Nach dem Abbrennen :bleibt Fohlenfaures Gas, MWaffer

und gefehwefeltes Kali (Schtwefelleber) zurüd. Daher auch) der erfti-

ende Geruch des abgefhoffenen Pulvers.” So weit die ddemifch-

wafferhaltige Knallgastheorie.

Sp verfihieden nun auch diefe Meinungen feyn mögen, fo flim-

men fie doch darin überein, daß bie fehnelle und große Ausdehnung

der entwidelten Gasarten, bie bewundernswürdige Wirkung des Pul-

‘vers hersorbringen; man erftaunt weniger, wenn man fich denkt, wie

groß umd fchnell diefe Ausdehnung ift, und wie heftig fie auf den

Widerftand wirken muß, der fie verhindert, fich auszubreiten. If nun

‚ diefer Widerftand an einem Orte geringer, als er ed an den anderen

ift, fo wird die ganze Kraft auf diefen einzigen Punktgerichtet feyn.

Dieß ift der Fall bei unferen Schießgewehren, wo die Ladung nie fo

feft fist, als die Dichtigfeit des Metals in feiner Gohäfton ift, denn

wenn der Widerftand hier nicht geringer wäre, fo müßte nothwendig

eine Zerfprengung des Laufs erfolgen.

Der Vollftändigfeit wegen will ich aud) eine andere, Die foge:

nannte Blasbalgstheorie de8 Dr. Shaw’s, eines Engländers, bier

mittheilen; fie ift folgende:

Sedes Pulverforn befteht aus Schwefel, Salpeter und Kohler

in einem gewiffen Berhältniß zufammengemifcht und möglichft innig vers

einige. Die Kohle fängt durch Berührung des Heinften Zunfens Feuer,

nachher fchmelzen der Salpeter und der Schwefel bei Diefem Feuer, und

gevathen durch die zwifchen ihnen befindliche Kohle in Brand mit Slam

me; welche fich von Korn zu Korn verbreitend, immer. Denjelben Effeft

augenblicklich. fortpflangt, wodurch, in einem Nu die ganze Pulvermafle

entzündet wird. Da ber Salpeter einen großen Antheil von Luft und

Waffer (9 enthält#*), welche jegt Durch Die Hige heftig verbiinnt wer:

*) Das Kuallzas befteht aber weder aus Kohlenfäure no aus Schwefelwafler-

ftoff, fondern blos aus.1 Bolum Sauerftoff und 2 Volumen Wafferftoffgas.

*) Der chemifch reine Salpeter beiteht aus 1 Mifhungsgewicht, Salpeterfäure

54 und 4 Mifch, Gew, Kali 48 und enthält Fein Kryftallwalfer.
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ben, fo wird eine Art von feurigem, Tosfnallendem Aualm er
zeugt, worin der Salpeter wegen feiner Waffer- und Lufttheile wie ein
Blafebalg auf die andern entzündlichen Stoffe (Schwefel und Kohle)
jo zu wirfen fcheint, al blafe er fie zur Flamme an, und führe ihreganze. Subftanz in Raub und Dampf fort, ;

Diefe Theorie wird mit vollem Rechte die feurig-[o8fnal-
fende Dualm» und Blasbalgstheorie genannt. Wir wollen.
uns nicht länger dabei aufhalten, vielmehr den günftigen Wind des 'englifchen Blasbalgs in unfer Segel blafen Taffen, und direct nad
Deutfchland feuern, wo wir glimmende und fchmelzende Particelchen
antreffen. Wir nennen Die aus diefen Atomen gebildete, die glim-mende und fihmelzende Partidelhen’stheorie, welcher. vieleder neueren Feuerwerfer anzuhängen fcheinen. Diefe Benennung fcheint
ganz paffend zu feyn, denn nad) diefer Theorie fängt ein Kohlenatom
Geuer, und wird zu einem augenblidlih glimmenden Kohlenparti-
felchen. Das glimmende Kohlenpartifelchen nimmt eine erhöhte Temz -
peratur an, und fehmelzt fein benachbartes Salpeteratom, biefes wird
augenblicklich zu einem fhmelgenden Salpeterpartifelchen und
fo wie ber gleichfalle Ihmelzende Schwefel von der, aus dem Kohlen:
partifeldhhen entbundenen Hiße zerlegt oder orydirt. Nach biefer
glimmenden und fhmelzenden Bartifelhenstheorie wird
fehr bald Sauerftoffgas, frei, in welchem die Kohle und der Schwefel
mit zunehmender Schnelligfeit verbrennt. " Ein Theil. des Schwefelsbemächtigt . fich, ohne orpdirt b. h. in Schwefelfäure verwandelt oderweö gleichviel ift, verbrannt zu werben, während die Partitelchen fchmel-zen, der Bafis der Salpeterpartifelchen d. h. der Kaliumpartifelchen undbildet Schwefelfalium. Da jede Kohle als Rüdkftand nicht vollfommenverfohlter Holzfafer noch Wafferftoff enthält, fo wird ein Theil desSchwefel als Schwefelwaflerftoffgas entbunden, und das Sauerftoff-gas bildet mit der. verbrennenden Kohle, Kohlenfäure.

Andere die fich zu der fohlenfauren Schwefellebertheoriebefennen, Teugnen, troß dem, daß man e& riecht, daß ber Schwefel imSchießpulver wirklich verbrenne, Sie fagen, der Schwefel dient nurdazu, den Salpeter fihneller *) zu zeilegen, al& dieß ohne denfelben ge:Ihehen würde, und durch feine hemifche Verbindung mit dem Kalium

 

*) In der That ift dem fonft fehr faulen Schwefel hier nicht lange Zeit zu derihm obliegenden Bunftion geftattet. :
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den mit, legterm ald Saliumoryd verbundenen Sauerftoff frei und wirk-
fam zu machen. Der gefammte frei werdende Sauerftoff dient alfo
dazu, um. die Kohle zu verbrennen, und es ift fonach die Wirfung des
Schießpulverd ald eine Verbrennung von Kohle in Eauerftoff unter

Begünftigung der Sauerftoffentbindung mittelft Zerlegung des Kalium:
orydes durch Schwefel zu betrachten. Man fönne fo auch Schießpuls
ver blos aus Salpeter und Kohle ohne Schwefel machen, da jedod)

in Diefer Mengung, ber in dem Kaliumoryde des Ealpeters enthaltene

Sauerftoff, welcher /, des in der Salpeterfäure enthaltenen Sauerftofs
fe8 betrage, nicht frei werden Fönne, fo betrage die Sauerftoffmenge,

welche in einem Pulver ohne Schwefel wirkfam werde, nur °/, der
aus gewöhnlihem Schießpulver wirffam werdenden Gafe, und e8 fey Da-
her diefes Pulver ohne Schwefel nur um fo viel fhwäcer als das

mit Schwefel bereitete.
Außer diefen verfchiedenen Scyießpulvertheorien giebt e8 noch eine

[hichtenweisbrennende Körnertheorie und. bie von Korn zu
Korn überfpringende eleftrifhe Funfentheorie welche legtere

allerdings aus dem chemifchen Bereinigungsbeftreben der verwandten
Stoffe und der bei hinzutretendem Wärmeftoff frei werdenden Elektrici»
tät, (welche die vafche Fortpflanzung des Feuers mit der nur der Elek
tricität zufommenden Schnelligkeit vermittelt) die Verpuffung allein
genügend zu erklären fcheint F), indeffen geht e8 mit Ddiefen Schießpul-
vertheorien wie überhaupt mit allen nicht leicht zu erflärenden Dingen
und Vorgängen die in einem Faum wahrzunehmenden Zeitabjchnitte

ftattfinden — die Phantafie hat hierbei freien Spielraum, ed kommt
viel auf einen guten Glauben an, wer diefen hat, dem fteht es frei, fich

mit einem tüchtigen Schuß Pulver um-feiner Sache gewiß zu feyn

hinüber zu erperimentiren, wer dann am todtften ift, Fanin fich jenfeits

rühmen, daß er hienieden recht gehabt habe, und auf feine Theorie ver:
Ihieden fey. Ich meines Theils halte die fhichtenweile Verbrennung
für die Dümmfte, die auf frei werdender Gteftricität baftrte Erflärung

der über alle Befchreibung rafchen Fortpflanzung der Verbrennung für
bie vernünftigfte Anficht von der Sade.

Wir haben alfo fennen gelernt 9 verfchiedene Theorien:

1) Die dephlogiftifirte Schießpulvertheorie von Ingen-
bouf.

*) Ih glaube überhaupt, daß es Feine Grplofion giebt, die nicht duch entgegen:

gefeßte eleftrifche Potenzen bedingt ift.
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2) Die zufammengedrüdte Lufttheorie Bernoulfi’s.
I) Die elaftifhe STüffigfeitstheorie des Abts Fontana.
4) Die demifh-wafferhaltige Knallgastheorie des preuf-

fifhen Obermedizinalvaths Hermbftädt. Hmrbe
5) Die fenrig losfnallende Dualm- und Blasbalgs-

theorie ded Dr. Shawe,
6) Die glimmende und fhmelzende Partifelgen’s Theo:

tie mehrerer neueren Feuerwerfer.
7 Die Eohlenfaure Schwefellebertheorie einiger neueren

Chemiker.
8) Die [hihtweisbrennennde Körnertheorie einiger Feuer:

werfsunverftändigen.
9 Die von Korn zu Korn überfpringenbe eleftrifche Entzün-

dungstheorie. |
Der lepteren Huldige ich in vernünftiger Verbindung mit 1. 6 umd

7., was nämlic) die als unzweifelhaft ftattfindenden fehr vafch vor fi
gehenden und Iediglich auf entgegengefegten elektrifchen Potenzen beru:
henden hemifchen Zerlegungen und Berbindungen betrifft.

%

2) Anfauf der Feuerwerfämaterialien.

Kein Künftfer ift fo fehr der Gefahr ausgefegt, unbrauchbare Ma:
terialien zu befommen, ald der Feuerwerfer, Unter den ihın dienenden
im gemöhnlichen Leben weniger bekannten Subftanzen und hemifchen
Präparaten fommen, wie wir in Diefer. erften Abtheilung gezeigt haben,
viele vor, die außer in der Feuerwerferei, bie jeßt noch feine anderwei-
tige technifche Anwendung oder Benugung zulaffen,, und deßhalb ent-
weder gar nicht, oder was noch weit fehlimmer ift, in einer durchaus

 unbrauchbaren Dualität zu haben find, man muß diefe daher entweder
jelbft anfertigen oder von einem mit hemifchen Arbeiten vertrauten
Künftler anfertigen lafjen. Hier trifft man auf unfägliche Schwierig.
feiten, bi8 man, wenn man nicht feloft Uebung ‚erlangt ‚hat, jemanden
findet, der fich diefen Arbeiten mit Sachkenntniß und Gefchidlichfeit un-
terzieht, fo daß er. ung ein wirklich brauchbares Präparat zu liefern im
Stande if. Bei denjenigen Präparaten, die nicht allzufchwierig anzu:
fertigen find, und nicht einen fchon ziemlich gewandten Chemiker vor:
ausfegen, habe ich mich auf eine unıftändlichere Belhreibung eingelafs.

‚ fen und ihre Anfertigung genau und deutlich gelehrt, hingegen da, wo
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bie Bereitung einen gefchietten Chemiker voransfegt und von Laien nicht
unternommen werben Fann, habe ich blos Winfe extheilt, um. auf die

Eigenfhaften aufmerffam zu machen, auf die e8 uns entweder haupt-
fächlih anfommi, oder die Mängel hervorgehoben, die das Präparat
gewöhnlich Hat, aber für unferen Zwed nicht haben darf und zugleich
im allgemeinen auf einen dem  Sachverftändigen hinlänglicd verftändli-
hen Weg verwiefen, ber ihn am ficherften zum Ziele führen wird, wenn
er. Danach arbeiten will. Aber diefe Herren wollen gar oft nicht folche

Winfe benugen, wie mir früher-ein eigenfininiger Menfch vorgefommenift,
der in ber Borausfeßung, Daß er das befjer verftehe ald ich, immer
wieder Natrım ftatt Kali als Fällungsmittel anmwendete,
Bei denjenigen Artikeln, die man in den chemifchen Fabrifen vor=

räthig. findet und von baher bezieht, oder auch bei den Meaterialiften

einfauft, hat man alle Borficht anzuwenden, daß uns nicht etwas ganz
Sremdartiges in die Hände gefpielt wird, denn aus Unwiffenheit oder

Unachtfamfeit diefer Leute erhält man felten, was man verlangt. Ihre

Verfiherungen: „befte Qualität, fchön Eryftallifirt, vein, troden, neutral
u. |. w., find Handelsreden, die ihnen bei den nichtewürdigften Abgän-
gen und Meberbleibfeln, Die fie aus den &den der Schubladen zufam-

menfegen, fo geläufig find, daß man ihre Induftrie nur. bewundern Fann.
Bisweilen Fommt man au) zu einem armfeligen Materialiften, der in
forgfältig zugebundenem ‚Slafe, was Außerlih vol Ruß und Staub
oder Spinnmweben hängt, einen Heinen Neft verwitterten Salzes aufbe-
wahrt, und frol) ift, daß einmal ein Käufer zu der verlegenen Waare
fih findet. Er fpricht: dergleichen wird bei mir nur felten gejucht, man
hält fih8 nur, damit man es doch hat, wenn in langer Zeit.einmal
Nachfrage. gefihieht. Chemiker. fuchen eine Ehre Darin, wenn fte die

Salze in: vecht fhönen großen Kryftallen darftellen. Aus der Form
diefer. Kryftalle läßt fich allerdings zuweilen auf die Aechtheit des ‘Prä-
parats fchließen, und ‚in fofern ift auch bei dem infauf darauf zu fer

hen, ‚bejtellt man aber dergleichen Präparate von zuverläffigen Arbei-
tern, jo fann man benfelben oft unnöthige Mühe und Zeitaufwand er:
fparen, wenn man ihnen fagt, daß wir unfer "Salz nicht Eryftallifixt,

fondern nur bis zur vollfommenen Trodenheit abgedampft, in Pulver:

form verlangen, auf biefe Weife erhält man meiftens ein wollfommen

brauchbares wafferfreies PBroduft.
Die Mittel deren man fich in chemifchen Babrifen bedient, Präpa-

rate -Darzuftellen, fünnen fehr verfchiedener Art feyn, meift .entfcheidet

der Vortheil des: Babrifanten, je-nachdem fich ihm zu einer bequemen
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und wohlfeilen Darftellungsweife die Gelegenheit darbietet, über das
Dabei zu wählende Berfahren. So werden ;. 8. manche Salze aus
einer Auflöfung- ausgefihieden, in der fie fih gemengt mit anderen Sal-
zen vorfinden, Diefes Ausfcheiden ift gar oft nur dadurch möglich,
daß man die Auflöfung zur. langfamen Sryftallifation bringt, und bie
verfchiedenen Kryftalle von einander abjondert. Eind die Salze fo ber
Ihaffen, daß das eine früher fryftallifiet, ald- das andere, und daß man
durch Abfichten der Flüffigfeit die da8 andere Salz noch gelöst enthält,
das von uns gewünfchte Präparat rein erhalten und durch Abwafchen
völlig von fremden Beimifchungen befreyen Fann, fo wird unfer Salz in
den meiften Fällen die gewünfchte Wirfung- thun. Gar oft ift e8 aber
ein ganz anderer Fall, der Fabrifant beabfichtigt ein reines Produft
darzuftellen, was früher Eryftallifirt und die übrigbleibende Flüfftgfeit ent»
hält das, was wir winfchen, in einem vielleicht fehr unvollfommenen
Zuftand, darum Fümmert er fich aber nicht viel, er läßt den Nüdftand
abdampfen und giebt uns dag Weberbleibfel, ald das was wir gefordert
haben. Man fieht leicht ein, daß man auf folche Weifenur fehr felten
ein reines Präparat erhalten wird, weil immer etwas von dem Eals,
was der Fabrifant bereitete, mechanifch mit eingefchloffen vder den dus
legt gebildeten Kıyftallen anhängend beigemifcht bleibt. Durch mehr-

- fältige chemifche Operationen, Umkriftallificen, Auflöfen in Weingeift und
dergleichen, laffen fich diefe Berunreinigungen zuweilen, wenn man fh
Mühe genug giebt und weiß worin bie Beimifchung befteht, nach und
nad) entfernen, es ift Diefes aber eine oft fehr mühfame, Tang-
weilige und dabei Foftfpielige Arbeit. Kennt man die Bereitungs-
art in den Babrifen und ift unfer Salz ein foldhes, wo auf dem
Wege der Kıyftallifation von anderen Salzen abgeföjieden werden muß,
jo ift e8 befler, das Präparat von den Sabrifanten nicht in Bul-
verform abgedampft, fondern Ichfechterdings in anfehnlichen großen Krhe
fallen zu verlangen, weil die größeren Kryftalle von gehöriger Bildung
auf Reinheit fchließen Taffen. DBerlangt man dergleichen Präparate
nur abgedampft nicht gehörig Fryftallifirt, und ift man nicht von ber
Redlichkeit des Berfertigers vollfommen überzeugt, fo Fönnte man leicht
Gefahr laufen, irgend einen mit allerlei Unreinigfeiten vermifchten Rüdftand
abgedampft zu erhalten, aus dem fih nicht einmal das Salz, welches
wir wünfchen, ausfcheiden und rein darftellen läßt.

Ganz befonders hat man bei bem Anfauf des falpeterfauren Stron-
tians und des falpeterfauren Baryts fh vor Betrug zu hüten. Der
Strontian wie der Baryttaugt nichts, wenn feine Salpeterfäure von dem
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fogenannten Ehilifalpeter, wovon wir $. 11. gefprochen haben, gewonnen
worden ift. Aus diefem wird in der neueften Zeit, wegen MWohlfeitheit
häufig die Salpeterfäure dargeftellt, daher taugen alle damit angefer-
tigten Präparate zum Penerwerksgebrauch nichts. Websfy jagt: in
der 5ten Auflage feines Werks Seite 2. des zweiten Nachtrags:

„Ich Habe in neuerer Zeit Die Bemerfung gemacht, daß der falpes

terfaure Streontian, welcher gegenwärtig im Handel vorfommt, eine
fehlechtere Wirkung macht, ald in früherer Zeit, er gibt in den Feuer-

werfsmifchungen Fein reines Roth, fondern eine mehr orange Färbung.

Dies Salz wird nännlich, bei der gegenwärtigen gebräuchlichen Be-
reitungsart fehr häufig mit Natron verunreinigt, weldhe Berunreini-
gung, fei fie auch noch fo gering, jene üble Wirfung hervorbringt. Um
mit, Diefem Salze ein vollfommenes reines Noth zu erhalten, ift es
baher nothwendig, bei der Bereitung befjelben alle und jede Behandlung
mit Natron vermeiden zu laffen.

Ft der falpeterfaure Strontian einmal mit Natron verunreinigt,
fo läßt fich Diefe Verunreinigung auf Feine Weife mehr entfernen, ohne
das Salz gänzlich zu zerlegen. Ganz der Ähnliche Fall ift e8’ mit dem
falpeterfauren Baryt, daher man diefe auf Proben erft anfaufen muß. _
Laßt man fie fich bereiten, fo muß Salpeterfäure aus Kalifalpeter dazu
genommen werden. Wenn man ihn in chemifchen Fabriken beftellt, um
ihn frifch zu befommen, fo verfäume man nicht, diefes ausdrüdlich zu
verlangen, aud) ihn troden oder wafferfrei zu beftellen, jonft erhält
man ihn in großen fcheinbar zwar fehr trodenen aber doch wafferhalti-

gen Fryftalien oder Klumpen, und man hat dann viele Mühe mit fei- -
ner Zubereitung und gehörigen Trodnung.

3) Ueber die Wirfung der Kohle ala Dochtmittel.
(Nah Martin Webstky.)

Websky fagt in feinen neueften Anfichten md Erfahrungen im
Gebiete der Luftfeuerwerkfunft:

IH bin bisher der Meinumg gewefen, daß bie Wirkung, welche die
Beimengung von Kohle in einem Gemifh von Salpeter und Schwefel
hervorbringt, auf dem chemifchen Verlangen der Kohle, fich des Sauer:
ftoffs der Salpeterfäure bemächtigen zu wollen, beruhe, es ift Diefes
aber wahrfipeinlich nicht der Fall, es fcheint vielmehr die Wirkung der

Kohlehier eine phyfifalifche, und die Bildung von Kohlenfäure
ein fecundärer chemifcher Prozeß zu feyn, der erft dann ftattfindet,
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nachdem. die phyfitaliihe Wirkung der Kohle vorangegangen: ift, denn,
fegt man einem. Gemifch von Salpeter und Schwefel, welches wie-oben
bemerkt, fich. mittelft- eines brennenden Körpers nicht fo entzünden läßt,
daß es dann für fich allein fortbrennt, einen unverbrennlichen, ftveng-

flüffigen Corydirten). Körper in Bulverform zu, 3.8. feinen Sand, ge

ftoßenes Glas, Kreide, Fohlenfaure Erden, Metalloryde 2. fo verpufft
das Gemifch- dann ebenfalls, fo wie mittelft Beimengung von Kohle,

bald mit mehr, bald mit minderer Lebhaftigfeit, je nachdem der. zugefegte
unbrenndare Körper mehr oder weniger pords ift;. e8 verfleht fi von

felbft, daß nad) Maaßgabe der. größeren oder geringeren Boluminsfität
des zuzufeßenden Körpers ein gewilles Maaß gefunden werden muß,

wenn Durch denjelben. das Bortbrennen dev Mifchung bewirkt werden
fol. Der Sat

Salpeter 9 Theile, Schwefel 3 Theile, Doppeltkohlenfaures

Natron 2 Theile, .
liefert hierzu ein fprechendes -Beifpiel.

Diefe Beimengungen unverbrennlicher ftrengflüffiger Körper zu dein

Salpeterfage wirken wahrfcheinlih ganz in der Art, wie das Docht in
einer Wachs = oder Talgkerze, je fehlechtere Wärmeleiter diefe Subftan-
zen find, defto befjer ift hier ihre Wirkung; indem der fihlechte Wär-
meleiter die von außen empfangene. Temperatur fefthält, werden, wenn

die Zeimperatur den nöthigen Grad erreicht hat, die zunächft liegenden
Salpeterpartifelchen durch denfelben gefchmolzen, in die Zwifchenräume
diefes Körpers mittelft Capilarität aufgefogen (d) — oder aud)
mittelft Atraction von feinenäußeren Flächen angezogen #), und hier, in

fo Außerft Feine Theilchen zertheilt, durch die Temperatur. defjelben zer:
legt, worauf dann der Schwefel in dem frey gewordenen Sauerftoff

zum Theil verbrennt und eine Slamme bildet, zum Theil da8 aus dem

Salpeter frei gewordene Kali reducht und mit dem Kalium fich verei-

nigt. Befteht die beizumifchende Subftanz aus einem brennbaren Kör-
per, ald Schwefelmetalle, 3. ®. Antimon, Nealgar, oder aus Teichtver-
brennfichen regulinifchen Metallen, ald 3. B. Zinf, -Stibium, Arfen
u... w., fo ift die erfte Wirkung diefer Körper auf den Salpeterfag

zwar ganz gleich der Wirkung unverbrennlicher Subftunzen zu betrach-
ten, aber. die Wirkung wird nad) einigen Momenten fogleich weit hef-
tiger, ‘weil diefe Körper dann mit dem freiwerdenden Sauerftoff felbft

») Lehteres will ih gelten Taffen, weil biefe Körper fich gegen den PAR tes ı

gativ eleftrifch verhalten.
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verbrennen, wobei die Temperatur erhöhet und Sa bie Serlegung
des Salpeters befchleunigt wird.

Daß die Kohle unter allen Subftanzen hier am wirffamften ift,

bat feinen Grund in den eigenthimlichen Eigenfehaften derfelben. Die

Kohle ift, auch im fein zertheitten Zuftande, ein höchft poröfer Körper,
befigt daher eine große Gapilarität, fie ift einer der fhlechteften Wär-

meleiter hält daher die empfangene Temperatur leichter al8 andere Köre

per feft. Sie hat eine Außerft große Affinität zum Sauerftoff, verbrennt
daher mit demfelben augenbliclich zu Kohlenfäure; da die Kohlenfäure

nun gasförmig ift, fo verläßt jedes Partifelchen Kohle fogleich die Miz

fung, fobald e8 feine Wirkung gethan hat, und greift dann nicht wei-
ter mehr ftörend in das- Fortfihreiten ber Verbrennung ein. Andere

brennbare Subftanzen, welche mit Sauerftoff verbunden, feine Gasform

annehmen, häufen fih, nachdem fie ihre Wirkung gethan haben, als
Nüdftand an, und befihränfen durch ihre Maffe, dann mehr oder we-

niger die Lebhaftigfeit der Verbrennung des Gemifches; daffelbe ift der
Sal bei allen unbrennbaren Subftanzen. Kohlenftoffhaltige Körper,
3. B. Holzfpäne, Licopodium,. Harze, Bette 2c., Leiften zwar in obiger

Beziehung ebenfalls gleiche Wirfung, jedoch erft dann, wenn ein Theil
chen berfelben durch von außen hinzugebrachte Temperatur zerlegt wore

den ift und fich Kohle ausgefihieden hat; die Verbrennung der fich ge-
bildeten Kohle erzeugt Dann wieder die nöthige Temperatur, und das

zunächft liegende Theilihen der Fohlenftoffhaltigen Subftanz zu zerlegen,

und fo fihreitet die Verbrennung der Mifhung dann ebenfalls weiter

fort. Solche organifhe Stoffe, die mit Hinterlaffung eines feften Koh:
lenrücjtandes verbrennen, d. bh. bei ihrer Verbrennung Kohle ausfchei-

den, Örennen auch mit Salpeter, allein, ohne weitere Beihülfe von
Schwefel. Solde Stoffe aber, welche bei erhöheter Temperatur in

Gas verwandelt werden, ohneeinen Nüdftand zu hinterlaffen, als zum
Beifpiel Kampher, wien Stearin u. f. w. brennen mit Salpeter al-
fein nicht.
Daß man zur Belebung der Verbrennung nicht überall bereits

fertig gebildete Kohle allein anwenden Fann, fondern oft den Eohlenftuff-

haltigen Körpern hierzu den Vorzug. giebt, hat feinen Grund darin, daß
bei Anwendung ber Kohle, fey- fie auch noch fo fein gepulvert, immer
Kohlentheildhen mechanifh in die Slamme aufgerißen werden, und ent-

weder ald Funken erfcheinen oder der Tlamme eine gelbe, vöthliche Fär-
bung duch ihre Erglühen ertheilen. Da wo es auf Slammenbildung

ankommt, leiften auch die Eohlenftoffhaltigen Körper DRAHT eine bej-
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fere Wirfung ald reine Kohle, weil ihr Gehalt an Wafferftoff bie
Slammenbildung begünftigt und exheifcht, zuweilen auch) Darm, wenn
die Stoffe Tchmelzbar find, wie 3. B. Zufer, Schellad u. f. w., weil
fie mit den übrigen Beftandtheilen des Sabes sufammenfehmeljen und
durch das Nufgerifenwerden einzelner Kohlenartifeln mehr oder weni-
ger verhindert wird.

4) Ueber die feichte Entzünplichfeit und die Temperatur Der
Shlorfalifäße.
(Nah MWebsky.)

ALS man angefangen hatte, das chlorfaure Kali in der Feuerwer-
ferei zu benußen, war man der Meinung, daß während der VBerpuffung
deffelben mit brenmkaren Körpern eine weit höhere Temperatur erzeugt
würde, ald eine ähnliche Berpuffung des Salpeters hervorbringt; es ift
dieß aber nicht der Fall, im Gegentheil, das hlorfaure KPali entbindet
bei feiner Zerlegung mittelft brennbarer Körper weit weniger Wärme:
ftoff al8 der Salpeter, wie mehrfache Crfcheinungen dieß beweifen.

Der Salpeter zerlegt fich bei erhöhter Temperatur erft nach dem
ex gefhmolzen und dann biß beinahe zum Glühen erhigt wird; Ddage-
gen zerlegt fih das chlorfaure Kali fchon in dem Augenblide, wo bie
Temperatur den Schmelzpunft deffelben erreicht, und der Schmelzpunft
des chlorfauren Kali ift niedriger als der des Salpeters, daher verpufft
das chlorfaure Kali fo leicht mit allen leicht brennbaren Körpern, was
bei dem Salpeter erft hei einer höheren Temperatur gefchieht. Zur Uns
terflügung meiner Anficht, daß Mifhungen von hlorfaurem Kali mit
brennbaren Körpern, Flammen von niederer Temperatur geben, als ähn-
ie Mifhungen von Salpeter, mit brennbaren Stoffen, führe ich nod)
Solgendes hier an: R

Mifhungen, in denen Salpeter, ober ein anderes falpeterfaures
Ealz der Sauerftofflieferer ift, entzünden alle Mifchungen, deren Sauer
ftofflieferer in einem chlorfauren Salze befteht, fehr leicht, wenn fie an-
gezündet mit benfelben in Berührung Fommen, dagegen werden bie er-
fteren Mifchungen durch die legtern nur fehwer, mitunter gar nicht
entzündet.

Die Erfahrung lehrt, daß die Temperatur, welche ein Brennender
Körper entwickelt, um fo höher ift, ald die Temperatur war, welche er
von außen bedurfte um ihn in den Zuftand der Verbrennung zu ver-
fegen; nun unterliegt e8 aber feinem Zweifel, daß Mifchungen von Sar-

\
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peterı ber falpeterfauren Saken mit brennbaren Körpern eine weit hö-
here,von außen hinzugebrachte Temperatur bedirfen, um fie in den

Zuftand der Verbrennung (Zerlegung) zu verfegen, als alfe Mifhuns
gen von chlorfaurem Kali oder chlorfauren Salzen mit brennbaren Stof
fen, folglich müffen aud) die erfteren Mifchungen heißere Flammen ges

ben, als die leßteren; es feheint denmach fehr wahrfcheinlic,, Daß bie

Höhe der Temperatur, welche ein brennender, Körper entwidelt, in gleis
hem Verhältniß fteht mit, der Höhe der Temperatur, welche er von auf-

fen zugebracht bedurfte, um ihn in den Zuftand der Zerlegung zu verfegen.
Umgiebt man eine Eleine dünne Silbermünze in einer Scale mit

einer Mifchung von Salpeter, Schwefel und Antimon, und zündet man
die Miihung an, fo wird die Silbermünzezu einer Kugel zufammen
gefhmolzen.. Macht man diejen VBerfuch unter gleihen Mifdyungs- und

äußeren Berhältniffen mit einer Milhung von chlorfaurem Fali, Schwer

fel und Antimon, fo bleibt die Silbermünze ungefchmolzen.
Ich führe diefen intereffanten Verlucd hiermit an, weil derfelbe bie

obige Theorie fehr fehlagend zu beweifen fcheint, bei näherer Beleuch-

tung aber dennoch nicht 8 beweist, denn man muß erwägen, daß zum

Schmelzen der Metalle e8 nicht allein auf die Höhe der Temperatur,
fonbern auch und noch mehr auf Die Zeitdauer der Vemperatur. ans
kommt; Mifchungen von hlorfaurem Kali mit brennbaren Stoffen verz

 

puffen aber, unter gleichen Berhältniffen, mindeftens noch einmal fo
Schnell, al8 gleiche Mijchungen, in denen das chlorfaure Kali durch Sal-

peter erfeßt ift, daher Fönnte die chlorfaure Kalimifchung immerhin eine
heißere Slamme geben, al$ die Salpetermifchung, und dennoch nicht ver-
mögend feyn, die Silbermünge zu fehmelzen.

5) Bon dem Stich hehebenden Mitteln.
Nah E. Schuell.)

- Sn der Feuerwerferei werden hie und da Stoffe angewendet, die
binfihtlich ihrer Wirkung in den Süßen, weder zu ben Sauerftoffliefe-

vern noch zu den brennbaren Subftanzen, und -ebenfo wenig an und
für fih betrachtet, zu den färbenden Stoffen gehören, e8 find diefes bie
drei Chlorverbindungen mit flüchtiger Bafis: der Salmiak, das Calomel

und der ähende Sublimit.
Diefe Stoffe haben die Eigenfhaft, Die Verbrennung der Säse

zu verlangfamen; fie. hemmen, wenn fie den Süßen beigemengt werden,
in ganz Fleinen Quantitäten fchon die Verbrennung des Salpeterfüges

H2
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gänzlich, in Chlorfalifag äußern fie gleichfalls eine heminende an
obfchon in bei weiten geringerem Muafe. Sie bilden in viefer Hin-
ficht gewiffermaßen den Gegenfag zu den Dochtmitteln.

 Dür den Seuerwerfer haben fiedie gute Eigenfchaft, Die der Far:
bung nachtheilige Wirkung der Kohle in den grünen Barytfägen zu be-
heben, fie machen im Allgemeinen alle (grünen und blauen, mitunter
auch bie rothen) Färbungen intenfiver und geben ihnen, felbft bei we-
niger vorhandenem färbenden Material, eine dunkfere Nuance.

Ob diefe Wirfungen b[o8 Folgen der, durch die beigemengten Chlo-
ride, erzeugten Verlangfamung ber Verbrennung und der Dadurch. be-
wirkten Herabftimmung der Temperatur find, ift nicht ausgemacht, e8
fheint jedoch ihre Wirfung hierauf zu beruhen, da mit der Steigerung
der Intenfität der Färbung, welche fie hervorbringen, die Lichtftärfe oder
Leuchtkraft ded GSapes etwas abnimmt. Den blau ober violett bren-
nenden Ghlorfalifägen, welche feinen Schwefel enthalten, werden diefe
Ehloride in größeren Mengen darum beigemengt, um das zur Entite-
hung ber, blauen Farbe unentbehrliche Chlor dem Säbe zuzuführen.

Unter die Nebenftoffe gehört auch das zugleich ald Dochtmittel tie>
nende Galmai, weil e8 in Säßen, in denen eine Selbftentzündung durch
faure Reaktion zu befürchten fteht, diefe Säurewirfung zu nextralifiren
vermag und unfchädlich macht, indem es die meiften Säuren begierig
aufnimmt, und weder die Färbung ftört, noch der vafıhen Verbrennung
bhinderlich. ift.

Schlußbemerfung.

Hiermit befchließe ich num Die Befchreibung der vorzüglichften zur
Deuerwerferei dienenden Materialien. Dem der nach einer gründlichen
Belehrung dürftet, glaube ich nicht zu umftändiih zu Werk gegangen
zu feyn. Ein derartiges Werk foll doch wohl alle Fragen, die man
über ben behandelten Gegenftand ftellt, genügend beantworten, Fann
alfo fich nicht blos auf das Allernöthigfte befehränfen. Daß ich ziem-
ich vonftändig Alles, was von mir felbft geprüft worden ift, aufge
führt habe, und dabei nit vergaß, auf Diejenigen chemifchen Eigen-
Ihaften und Beftandtheife aufmerffam zu machen, welche bei der Mi-
hung fowohl im angefeuchteten Zuftand, wenn-fie mit anderen Mate-
tialien in Berührung fommen, eine Serfeßung erleiden, wohl gar erplo-
diren und für den Laien, ber fih damit befchäftigt gefährlich werden
fönnten, ftellt Hoffentlich mein Werk um eine Stufe höher, als mehrere
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nn Schriften. Mit Recht verlangt mar, daß jeber die
Stoffe mit denen ex fi) befchäftigt, möglichft genau fenne. Das Fort _

fehreiten der Kunft macht dem Feuerwerfer nothwendig, fich mit einer

Menge gefährlicher leicht zerfeglicher Stoffe zu befchäftigen. Wo fol

diefer nun eine genügende Anleitung finden, wie er jeden einzelnen zu

behandeln hat, wenn ihn bier fein Handbuch verläßt? Dan Fan ihm

nicht zumuthen, baß ex der Liebhaberei zur Beuerwerffunft wegen Cher

mie ftubire, fich theure Werke darüber anfchaffe und felbft, wenn er

das thun und die Ausgabe nicht fcheuen wollte, fo würde er fid) fo

leicht nicht aus. einer Maffe von fremden Gegenftänden das zufammen

zu fuchen im Stande feyn, was ihm zu feinem Zwerfe bient, weil Defr

fen oft nur gelegenheitlich Erwähnung gefchieht und Momente, worauf

es-ihm am meiften anfommt, bei dem einen Etoff nur zufällig, bei dem

anderen wieder gar nicht in Betrachtung gezogen find, fo daß ihm. biefe

Eoftbaren Werke über Die Chemie für den erften Anfang wenigftend gar

‚nichts nüßen fönnen, under fih am Ende genöthigt fehen. müßte, felbft

Berfuche anzuftellen um mit Schaden Flug zu werden. Wer Diefes ger

than hat, wie ich, zu einer. Zeit, wo man Websfy’s Schriften no

nicht hatte, der wird wiffen, wie zeitraubend ein foldyes Gefhäft ift,

und wie lange man auf fo ungebahntem geld, wie bisher biefe ftet8

ald Nebenfadhe wenig mit ‘Tleif und. wiffenfhaftlihem Sinn fuls

tipiete Punft geblieben war, im Dunkeln herumtappt, bi8 ung endlich

ein Licht aufgeht, welches uns. die vielen Irrtümer zeigt, und den vich-

tigen Fürzeften Weg leuchtet, der aus diefem Labyrinthe führt. Denies

nigen wird aber mein Werk am millfommenften feyn, benen ed lange

genug ebenfo gegangen ift, wie mir, daß fie nämlich) eine Menge aufs

Geradewohl von anderen niedergefchriebenen Säge probiren mußten, Die

faft immer fehl flagen und uns alfe Luft benehmen, weitere Berfuche

anzuftellen. Mit MWebskys Werk war freilich ein fehr gangbarer Weg

gebahnt, fo daß ih in Verfuchung fam, alle frühere Schriften ohne
Gnade dem Kaminfeuer, zu übergeben, ald ich bdiefes ausgezeichnete
Merk zum erften Mal in die Hand befum.

Ein gutes, zuverläfiiges Werk: ift, felbft wenn e8 mehrere Gulden

koftet, wohlfeil, und-derjenige, welcher über Beuerwerferei fchreibt, ger

“winnt ficherlich nichts. dabei, felbft wenn ihm ein guted Honorar zu

Theil wird; denn wer die Säge alle mit der Wage in ber Hand an-

fertigt, und hunderterlei Materialien die zum Theil gar nicht leicht zu

befommen find, erft nach der Neihe herum probiren muß, bis er einige

Stoffe a Mifhungsverhältniffe ausfindig macht, die dem Bedärfniß
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reentfprechen und das Teiflen, was man jeßt von einem Sayverlangt,. ber wird ficherlich das Zehnfache opfern müffen, was heut zuZageein Verleger als Honorar bieten kann. Allein nicht um des Geldeswillen, das ift meinem Herrn Verleger befannt, fondern um ber Riffenfchaft und Funft willen unternahm ich Die Ausarbeitung dieferSchrift. Ich Habe manches gefagt, was man in Websrys Merk nichtfindet, dagegen fehen dort viele fchäßbare Mitthe-lungen die ich nichtaufgenommen habe, weil ih wünfche, daß Diefe beiden Werke neben einz-- ander befiehen, und eins dag andere ergänzen möchte. Wer ein Ver-. Hnügen an der Feuermwerferei findet, der Ihlägt wohl eine Heine Aug-gabe fiir eine derartige Schrift die ihm neue Anfichten bietet, nicht an,fheuet wohl felsft ei größeres Opfer nicht. Auf folche Weife habeih nach und nad) meine Erfahrungen gefammelt, mit Freunden corre-fpondirt in der legten Zeit habe ich felbft einige Briefe von HerrnCommerzienrath) MWebsty, Nittergutsbefiger in Wüftegiersdorff erhalten,und verdanfe überhaupt diefem Koryphäen in der Veuerwerfgfunft ei-nige meiner beften Säße und die Berichtigung vieler früheren Anfic;-ten. Ich füge demfelben hiermit öffentlich einen Danf für alle feineMittheilungen. #)
Meine geneigten Lefer erhalten in der folgenden Abtheilung bieneueften und, beften Compofitionen, die in ber Seuerwerferfunft big jeßtaufgefunden worden find. Cie find alle ohne Ausnahme probat undwo fie nicht alfe gleichen Effeft hervorbringen, da ift diefe8 genau an-gegeben, um eine Auswahl unter den ung zu Gebot fichenden Mate:tialien treffen zu Fönnen, Schlechte nahm ich nicht auf, ich Fan fiedaher mit aller Gewifienhaftigfeit anempfehlen, und man kann fi ih-ver mit vollem Vertrauen bedienen. "Sch habe mit ‚allen bisher befchtiesbenen Stoffen zuerft ohne weitere Beimifchung Berfuche angeftellt, wie3 DB. img. 13, befchrieben, um vor allen Dingen das richtige Ver-hältniß des färbenden Salzes zu dem brennenden Subftrat zu vermit-tem, war Diefes einmal feftgeftellt, fo verfuchte ich, Dur) mebrfältigeEombinationen und Beimifchungen verfchiedene Sarbennuancen, Schat-tirungen, Verbefferungen und Erhöhung des Glanzes, bei manchenSarben mehr Nefler u. f. w. hervorzubringen. Darüber führte ich eineArt Journal, in welches ich die DWerfuche mit Angabe des Tags, an
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*) Au, mit Chertier ftehe ich. in Eorrefpondenz, und feinen Mittheilungen HabenMehrere meiner neueften Eompofitionen ihre jegige Vollfommenheit zır danken,
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dem ich diefen oder jenen Sat, au) wenn er noch fo fchlechten Effekt
hatte, eintrug, um nicht zu Wiederholungen zu fommen und etwas von
Wichtigkeit, oder auch ftörente Umftände ic. zu vergefien. Die fchlech-
ten durchftrich ich, um fie von den befferen fogleich unterfcheiden zu

fönnen. Die vorzüglichften brachte ich in eine nach den verfchiedenen
Farben gehörig geordnete Reihe und diefe find es, bie ich Dir lieber Ler

fer in meiner zweiten Abtheilung vorlegen werde. Ich habe mich Fei

deren Zufammenftellung fo viel wie möglich einer gebrängten Kürze

befleißigt, ohne defhalb die nothtwendigen Einzelnheiten und nothwendis

gen Winfe außer Acht zu Laffen, die bisweilen nöthig fehienen, um

überall die erforderliche Acurateffe ‚und Vorficht in Behandlung der fo

fehr verfihiedenen Stoffe eintreten Laffen zu können.

Zweite Abtbeilung.

Von den Feuerwerkmifchungen oder Säßen,

 

Erfier Abfınitt.

Bon den. verfihiedenen Gompofitionen zu Weihfeuer.

8.1. Erfte Gruppe. ;

Neo. 1. Weiße Treibefäbe zu Nafeten, Weuerräbern, Bontainen sc. it.

Mehlpulver 6. Theile, Schwefel 1 Theil,
Salpeter 2 Theile,

-

Zinn (mittelfeine Körnung) 4 Theile.

Srifeh bereitet hat biefer Sag ausgezeichneten Effekt. Ueber bie

Zubereitung des Zinns vergleiche, man erfte Abtheilung $.20., bei läns

gerev Aufbewahrung brennt er wieder, etwas vörhlih. Zu Nafeten

giebt man dem Zinn eine Körnung, wie ohngefähr das gewöhnliche

Schießpulver hat, und mifcht noch ehvas größer gefürntes bei, dadurch

befommt man diefe, weiße Zunfen, die viel weißer ausfehen, ald jene

von Stahlipänen. Die Zinnfunken find fuglich rund und die, während

die von Stahl erhaltenen fternartig umherfprühend erfcheinen.
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